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Meinem Mann, der meine ganz persönliche Liebe-auf-den-ersten-Blick war. Er unterstützt mich seit zwanzig Jahren in allem, was ich tue. Ohne seine Unterstützung und Ermutigung wäre diese Geschichte nie erzählt worden.


BLURBS


Eine frischgebackene Krankenschwester mit einer schlimmen Vergangenheit. Ein heißer Nachtclubbesitzer mit obskuren Interessen.

Zwei Seelen, die dazu bestimmt sind, miteinander zu verschmelzen. Können sie zusammenhalten, wenn jemand darauf aus ist, sie zu trennen?

Alyssa Summers, Waise und aufgewachsen in einem kaputten System, ist eine Kämpferin. Sie hat ihr ganzes Leben auf ein Ziel ausgerichtet: ihren College-Abschluss zu machen und sich eine stabile, beständige Karriere aufzubauen.

Ihr Job in einer der belebtesten Notaufnahmen Sydneys hält sie auf Trab, und das Letzte, woran sie denkt, ist die Liebe. Sie hat auf die harte Tour gelernt, dass sie sich auf niemanden außer sich selbst verlassen kann. Aber als ihr Blick von einem Paar smaragdgrüner Augen gefangen genommen wird, dem sie nicht entkommen kann, ändert sich alles.

Das Merge ist die richtige Adresse, wenn man ausgehen und eine aufregende Nacht erleben will. Der ehrgeizige und zielstrebige Besitzer Zac Williamson weiß, was er will und wie er es bekommt. Und im Moment will er die schöne Blondine, die gerade seinen Club betreten hat.

Als die beiden sich treffen, sprühen direkt die Funken und eines führt zum anderen.

Aber sind seine Geheimnisse zu abgedreht, als dass sie sie akzeptieren könnte? Und selbst wenn sie dazu in der Lage wäre, wird sie bei ihm bleiben, wenn sie merkt, dass „ihm zu gehören“ eine tödliche Zielscheibe auf ihren Rücken gemalt hat?


Merged

„sich zu einer Einheit verbinden oder vereinigen


KAPITEL 1
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ALYSSA

„Sarah, das kann ich doch nicht anziehen!“, schimpfe ich mit meiner besten Freundin, die das kürzeste schwarze Kleid hochhält, das ich je gesehen habe. „Das Kleid sieht aus, als hättest du es einer Puppe ausgezogen; auf keinen Fall wird all das in dieses Stück Stoff passen.“ Ich unterstreiche meine Kurven, indem ich mit den Händen betont lasziv an meinem Körper herunterfahre.

„Mach nicht so ein Drama, Lyssa. Du willst doch für dein Date mit Ethan heiß aussehen, oder?“

Ich habe absolut keine Ahnung, wer Ethan ist, außer dass er ein Typ ist, mit dem mich meine beste Freundin verkuppeln will. Ich bin mir nicht sicher, ob ich den Eindruck einer sexy Wildkatze oder eines Mädchens erwecken will, das man sofort in die Friendzone steckt und nie wieder anbaggert.

„Ich möchte irgendwo zwischen Sex on the Beach und Dirty Margarita aussehen“, versuche ich meiner Freundin in der einzig wahren Sprache der Cocktails zu erklären.

„Ah ja. Okay, ich hab’s verstanden. Also wie eine Piña Colada. Halb Mädchen, das man mit nach Hause zu seiner Mutter nimmt, und halb Mädchen, das man flachlegt“, ruft Sarah angeregt, während sie ihren Kleiderschrank durchwühlt. Wir teilten uns das Stadthaus und ich hätte mir keine bessere Mitbewohnerin als meine beste Freundin wünschen können. Aber sie machte sich Illusionen, wenn sie glaubte, ich würde meinen Körper in eines ihrer knappen Kleider zwängen.

Während Sarah groß und schlank war und den Körper eines Läufers hatte, war ich eher kurvig und besaß den Körper einer Person, die lieber zu Hause saß und den neuesten Liebesroman auf dem Kindle las, als irgendeine Form der Hölle zu ertragen, die man Sport nennt. Sarah hingegen war ein Gesundheitsguru durch und durch, angefangen bei dem grässlichen grünen Zeug, das sie jeden Morgen trank.

Ihre Bemühungen schienen sich auszuzahlen, denn sie war sowohl innerlich als auch äußerlich schön. Sarah hatte diese gebräunten, dunklen Gesichtszüge, für die jedes Mädchen töten oder viel Geld bezahlen würde, um sie zu imitieren. Mit ihren langen, seidigen schwarzen Haaren und ihren dicken Schmolllippen sah sie umwerfend aus. Im Vergleich zu ihr, die braungebrannt und durchtrainiert war, war ich blass und kurvig.

„Ha, da ist es ja!“, ruft sie, während sie triumphal aus dem begehbaren Kleiderschrank schreitet und ein trägerloses rotes Kleid hochhält.

Zugegeben, das Kleid war wunderschön und würde jemandem wie Sarah sehr gut stehen. Aber jemandem wie mir? Nun, ich habe ein Motto für Kleidung: Nur

nur weil man sich hineinzwängen kann, heißt das nicht, dass man es auch sollte.

„Da quetsche ich mich nicht rein“, protestiere ich mit meinem besten Schmollmund.

„Lyssa, du hast einen Wahnsinns-Body. Du weißt es. Ich weiß es. Gott weiß es. Und Ethan wird es auch bald wissen. Zieh jetzt einfach das blöde Kleid an.“ Sie drückt mir das Kleid in die Hand und wartet mit einer hochgezogenen Augenbraue.

„Gut.“ Auf der Stelle hüpfend, ziehe ich mich aus, um meine Kurven in den Stofffetzen zu pressen, den sie für ein Kleid hält.

„Wow!“ Sarah pfeift, packt mich an den Schultern und dreht mich zu dem Ganzkörperspiegel, der in der Ecke ihres Zimmers steht. Ich bleibe stehen, starre auf mein Spiegelbild und kann nicht glauben, was ich da sehe. Erstens: Das Kleid passt. Es spannt sich nicht an den Nähten, um meine Kurven zu halten, sondern sieht aus, als wäre es für mich gemacht und betont nur die richtigen Stellen.

Meine Brüste in Körbchengröße D ploppten in dem quadratisch geschnittenen, trägerlosen Oberteil beinahe heraus - der Stoff schmiegte sich an meine Hüften, bevor er in einer Meerjungfrauenform auslief, die kurz vor meinen Knien endete. Ich bin sprachlos, als ich mein Spiegelbild betrachte.

„Na, wie findest du es?“, fragt Sarah leise von hinten.

„Ich glaube, ich liebe es! Und ich glaube, ich liebe dich. Woher weißt du immer, wie du mich besser anziehen kannst, als ich mich selbst anziehen kann?“ Ich drehe mich zu ihr um und drücke sie fest an mich.

„Das liegt daran, dass ich weiß, was für einen tollen Körper du unter deinen Schlabberpullis und Jeans versteckst. Heute Abend wird es auch der Rest von Sydney wissen. Ethan wird nicht wissen, was er mit sich anfangen soll, wenn er einen Blick auf dich wirft.

Ich vervollständige mein Outfit mit einem Paar schwarzer Riemchenschuhe von Guess, die ich vor ein paar Wochen im Ausverkauf erstanden habe, und einer schimmernden schwarzen Clutch. Sarah, die Make-up-Artist ist, schminkt und frisiert mich. Sie verwandelt mein blasses Gesicht in etwas, das auf ein Magazincover gehört, und verpasst mir genau die richtige Intensität an Smokey Eyes, gepaart mit leuchtend roten, glänzenden Lippen.“

„Der Uber ist in zehn Minuten da!“, schreit Sarah aus dem Wohnzimmer.

Ich werfe noch einen letzten Blick in den Spiegel und mache mich dann auf den Weg ins Wohnzimmer. Meine Nerven liegen blank; ich bin nicht gerade ein geselliger Mensch. „Bist du sicher, dass du nicht mitkommen willst?“, flehe ich meine beste Freundin an.

„Nein, ganz bestimmt nicht. Ich habe mir nicht die Mühe gemacht, den heißen Trauzeugen von der Hochzeit, auf der ich letztes Wochenende gearbeitet habe, meinetwegen zu stalken. Das habe ich nur für dich getan, Süße.“

„Danke?“ Es klingt eher wie eine Frage als wie eine Aussage.

Sie packt mich an den Schultern und sagt: „Ich weiß, dass du nervös bist. Du hast auch allen Grund dazu, nach dem, was dieser Arsch dir angetan hat, aber das hier ist anders, okay?“ Ich nicke und versuche, die Erinnerungen zu verdrängen, die sich in meinen Kopf schleichen. Sarah umarmt mich und flüstert: „Du wirst mir bis an dein Lebensende danken, wenn

du ihn siehst. Wohin, sagtest du, wollte er dich ausführen?“

Ich habe ihr keine Details verraten, denn wie ich Sarah kenne, würde sie bestimmt dort auftauchen und auskundschaften, wie schlecht ich bei diesem Blind Date abschneide, nur um mir für das nächste Mal Tipps zu geben.

„Ich habe gar nichts gesagt.“ Lächelnd mache ich mich auf den Weg zur Tür. „Warte nicht auf mich.“ Obwohl ich das sage, weiß ich, dass ich früh zurück sein werde, da ich morgen Schicht habe. Sarah kann mein Gesicht zu gut lesen und weiß, dass ich daran denke, morgen früh zur Arbeit zu gehen.

„Du kannst dich immer krank melden, falls du länger wegbleiben willst. Du magst deinen Job noch nicht einmal. Warum nutzt du nicht deinen ganzen Urlaub, um dich mit einem Mitglied des anderen Geschlechts zu vergnügen?“ Sie wackelt mit den Augenbrauen auf und ab. Ich schüttle den Kopf, weil mir dazu nichts einfällt, und gehe zur Tür hinaus.
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Ich sitze hinten im Uber, lehne den Kopf an die Kopfstütze und überlege, ob ich das Date absagen und ein offenes Café suchen soll, um einen Vanille-Latte zu trinken und den neuesten Roman zu Ende zu lesen, den ich schon halb durch habe. Sicherlich würde mir mein aktueller Buchfreund mehr Freude bereiten als ein Blind Date mit einem Typen namens Ethan, egal wie heiß er laut Sarah auch sein mag.

Ich hasse es, neue Leute zu treffen. Ich bin kein geselliger Mensch. Ich habe absichtlich nur einen kleinen Kreis von engen Freunden. Zu diesem Kreis gehörten Sarah und meine beiden anderen besten Freundinnen, Holly und ihr eineiiger Zwilling Reilly; sie reichten mir.

Ich denke darüber nach, welche Vor-und Nachteile es hätte, das Date abzusagen. Pro: Ich kann eine ruhige Nacht mit Ken verbringen, dem heißen Alpha-Held, in den ich gerade verknallt bin. Contra: Ich werde mir Sarahs Standpauke anhören müssen, wenn sie von meinem Schwindel erfährt. Ich beschließe, mich einfach mit diesem Ethan zu treffen und einen Tag voller Belehrungen hinsichtlich mein mangelndes Liebesleben zu vermeiden.

Der Uber hält am Straßenrand an. Ich schaue aus dem Fenster und kontrolliere den Namen des Restaurants, in dem ich mich mit Ethan treffen soll - ja, soll. Er hat nicht gefragt, nicht darum gebeten, sondern einfach nur gesagt: Wir sehen uns um 20 Uhr im Red Door Restaurant.

Dieses erste Warnsignal hätte mich aufhorchen lassen müssen.

Ich sehe die rote Tür mit einem Schild darüber, das verkündet, dass es sich um das Red Door Restaurant handelt, und sehe auch, dass neben dem Restaurant ein mit Teppich ausgelegter Weg mit Seilen an den Rändern verläuft, der zu einer Tür mit blinkenden Lichtern führt, die den Namen des Gebäudes als The Merge hervorheben. Ich habe schon von diesem Club gehört. Gary bei der Arbeit erzählt jeden Montag von seinen unvergesslichen Nächten und erwähnt in seinen Anekdoten immer wieder das Merge.

Anscheinend ist es der angesagteste Club der Partyszene.

Ich mache mich auf den Weg zu der massiven roten Tür und stemme mich dagegen. Ich nenne der hübschen Blondine am Eingang meinen Namen und sie sagt mir, dass ich die Erste bin und führt mich zu einem Tisch für vier Personen. Ich bedanke mich bei ihr, setze mich und hole mein Handy heraus, um Sarah eine kurze SMS zu schicken, damit sie weiß, dass ich am richtigen Ort bin.

Ich: Ich habe es zum vereinbarten Restaurant geschafft. Ich bin gespannt, ob mein Abend interessant wird, ob ich versetzt werde oder ob er auftaucht und ich die Unannehmlichkeiten eines Blind Dates ertragen muss.

Sarah: Gern geschehen. Genieße es und versuche, dich ein bisschen zu entspannen, Yolo.

Ich lache leise über ihr veraltetes Yolo, stecke mein Handy zurück in die Tasche und warte. Ich muss nicht lange warten, denn ein großer, blonder Mann kommt auf mich zu. Ich schaue ihn kurz an und stelle fest, dass er auf die Art und Weise attraktiv ist, wie ein Junge, mit dem man in der Schule ausgegangen ist. Er hat eine kräftige, solide Statur (wie die eines Sportlers), starke, breite Schultern und eine schlanke Taille. Er verbringt offensichtlich viel Zeit im Fitnessstudio. Er hat struppiges blondes Haar und mattblaue Augen. Sein Gesicht ist attraktiv, mit einer markanten Kieferpartie und hohen Wangenknochen. Er grinst, als er näher kommt, weil er genau weiß, dass ich ihn einmal von oben bis unten gemustert habe.

Ich stehe auf und strecke meine Hand über den Tisch, um seine zu schütteln. „Ethan?“, frage ich. „Ich bin Alyssa.“

„Ja, das bist du.“ Er grinst und wandert mit seinen Augen an meinen Körper hinunter, während er meine Hand zu lange festhält, als dass es noch als freundlicher Händedruck durchgehen könnte. Sein Blick wandert wieder nach oben und verweilt einen Moment auf meinen Brüsten, bevor er schließlich meine Augen erreicht und meine Hand loslässt.

Ja, das war’s. Mein Widerling-Alarm schrillt auf Hochtouren und innerlich verdresche ich meine beste Freundin. Äußerlich lächle ich höflich und setze mich wieder hin. Ethan nimmt den Platz direkt neben mir ein. Seltsam, die meisten Leute würden sich auf den Platz gegenüber setzen.

„Danke, dass du dich hier mit mir triffst“, sagt er. „Ich hoffe, ich habe dich nicht lange warten lassen?“

Hmm, höflich, ein paar Manieren - das ist sein erster Pluspunkt. „Ganz und gar nicht. Ich bin gerade erst angekommen.“

„Du siehst wunderschön aus, obwohl du das sicher schon weißt und es nicht nötig hast, dass ich dir das sage. Das hörst du bestimmt tausend Mal am Tag“, sagt er und spricht dabei zu meinen Brüsten.

Tja, fort ist der erste Pluspunkt. „Danke“, erwidere ich und nehme die Speisekarte in die Hand. „Erzähl mir ein bisschen von dir“, füge ich hinzu, weil ich hoffe, dass er mir vielleicht ein paar positive Aspekte über sich verrät.

Was ich nicht erwartet habe, ist, dass ich die nächste Stunde damit verbringen würde, alles über seine Erfolge im Leben zu erfahren, bis hin zu seinen Rugby-Liga-Spielen als Zehnjähriger. Es stellt sich heraus, dass Ethan im Baugewerbe tätig und eigener Aussage nach der beste Bauarbeiter in ganz Sydney ist; wahrscheinlich würde er am liebsten sogar sagen, in ganz Australien. Gott, ich wusste gar nicht, dass jemand so sehr auf sich selbst fixiert sein kann. Die ganze Zeit über lächle ich und murmele zustimmend hier und da. Nicht ein einziges Mal fragt er mich etwas über mein Leben.

Ich entschuldige mich und gehe auf die Damentoilette. Als ich die Kabinentür schließe, ziehe ich mein Handy heraus und schicke ein SOS an Sarah.

Ich: SOS. Rette mich. Ich bin kurz davor, vor Langeweile zu sterben!

Sarah: Stell dich nicht so an. Öffne deinen Geist und versuche, ein bisschen zu leben. Wie langweilig kann er schon sein? Sieh dir einfach sein hübsches Gesicht an! Das sollte dich für die Langeweile entschädigen.

Ich: Ich habe die letzte Stunde dagesessen und mir angehört, was er alles Tolles über sich zu erzählen hat. Und ich sage dir, die Liste ist kurz, aber er zieht sie ganz schön in die Länge.

Sarah: Stell dir einfach vor, dass er nackt ist, während er redet. Das funktioniert bei mir immer!

Als ich merke, dass ich auf ihre Hilfe nicht hoffen darf und dass ich wahrscheinlich viel länger im Bad verbracht habe, als es für eine normale Pinkelpause üblich ist, stecke ich mein Handy zurück in meine Clutch, wasche mir die Hände und ziehe den Lippenstift nach, bevor ich wieder nach draußen gehe.

Als ich zum Tisch zurückkehre, kommt der Kellner mit der Rechnung. Ethan sieht erwartungsvoll zu mir auf. „Wollen wir uns das teilen?“, biete ich zögernd an, denn er hat das 40-Dollar-Steak bestellt und ich nur einen 15-Dollar-Salat.

„Ich wusste doch, dass du eine von diesen Gleichberechtigungsweibern bist. Klar, ich teile die Rechnung gerne mit dir.“

„Natürlich tust du das“, murmele ich leise.

„Wie wär’s, wenn wir nach nebenan gehen und da noch was trinken?“, fragt er mich mit einem hoffnungsvollen Schimmer in den Augen.

Ich nehme mein Glas Wasser und kippe es hinunter. Mein ganzer Selbsterhaltungstrieb schreit mich an, Nein zu sagen, mir etwas einfallen zu lassen und von dort zu verschwinden. Ich muss morgen früh arbeiten, also kann ich das als Ausrede benutzen, ohne eine Lüge zu erzählen. Dann denke ich an das Gespräch mit Sarah zurück. Vielleicht bin ich zu voreingenommen und sollte ihm noch dreißig Minuten meiner Zeit schenken.

„Okay, aber nur einen. Ich muss morgen früh arbeiten.“ Ich zwinge mich zu einem Lächeln, während ich nach meiner Handtasche greife.

„Oh, toll.“ Er steht auf und wartet darauf, dass ich vor ihm gehe. Das ist seine Antwort: Oh toll. Nicht „Oh, was machst du denn so? Nein, wow, du arbeitest an einem Samstag. Was machst du nochmal? Einfach nur oh, toll. Ich frage mich ernsthaft, warum ich einem Drink zugestimmt habe.
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Ethan führt mich aus dem Restaurant und legt dabei seine Hand auf meinen unteren Rücken, wodurch ich eine Gänsehaut bekomme. Nicht die gute, bei der einem die Knie weich werden. Nein, die unheimliche Art von Gänsehaut, bei der man sich am liebsten unter der Decke verstecken würde. Auf dem Weg nach draußen trete ich zur Seite und versuche vergeblich, seiner Reichweite zu entkommen. Er führt mich auf den mit Teppich ausgelegten Gehweg des Clubs. Da es erst einundzwanzig Uhr ist, ist die Schlange am Eingang noch nicht sehr lang. Während ich warte, versuche ich noch ein paar Mal, Ethans Hand zu entkommen, was mir nicht gelingt. Ich zeige dem Türsteher meinen Ausweis und werde ein paar Sekunden vor Ethan durch die Tür gelassen. Das verschafft mir nicht nur einen Moment, in dem ich das unheimliche Gefühl abschütteln kann, sondern auch, um innezuhalten und die Schönheit vor mir zu bewundern.

Der Club, wenn man ihn so nennen kann, grenzt an eine nie dagewesene Art von Opulenz. Von dort, wo ich fassungslos in der Tür stehe, blicke ich nach oben und sehe drei verschiedene Ebenen. Die Menschen füllen bereits die Balkone, die sich um drei Wände des Gebäudes winden und den Blick auf die riesige Tanzfläche in der Mitte der unteren Etage freigeben. Selbst im gedämpften Licht kann ich die satten Farben der tiefroten Vorhänge erkennen, die an den Wänden hängen. Im unteren Stockwerk gibt es abgetrennte Bereiche mit verschiedenen Formen von schwarzen Loungemöbeln und Schaukelstühlen, die Tische mit Glasplatten umgeben.

Die Tische selbst haben goldene Rahmen, die aussehen, als wären sie aus zwei aneinander gepressten Körpern geformt worden. Als ich mich weiter umschaue, sehe ich, dass die Tische genau das sind: Einige Tischrahmen zeigen einen Mann und eine Frau, andere zwei Männer und wieder andere zwei Frauen. Bei jeder Skulptur sehen die Körper so aus, als ob sie sich innig umarmen, fast so, als ob sie zu einer Einheit verschmelzen.

Während ich hier stehe und die Schönheit bewundere, spüre ich, wie eine Hand meinen unteren Rücken hinuntergleitet und meinen Hintern packt. Ich drehe mich mit erhobener Hand herum, um den Täter zu ohrfeigen, stoppe mich aber auf halbem Weg, als ich merke, dass es Ethan ist. Auf einer Skala von 1 bis 10, wie sehr würde es das Date ruinieren, wenn man den Kerl, mit dem man verabredet ist, ohrfeigt? Während ich dastehe und über das Für und Wider einer Ohrfeige nachdenke, sieht Ethan mein Schweigen als Sieg an, ergreift meine Hand und zieht mich zur Bar. Ich ziehe meine Hand aus seinem Griff und wische sie heimlich am Stoff meines Kleides ab - nur, um das Gefühl von ihm loszuwerden.

Wir finden zwei Plätze an der Bar. Ich bestelle einen Wodka Limette und schaue mich weiter um, während ich auf mein Getränk warte und überlege, wie ich nach diesem Drink allein von hier wegkommen soll.

Es gibt so viel Schönes zu sehen. Mein Blick schweift durch den Raum, und dann sehe ich ihn. Ich schaue dem wohl attraktivsten Mann in die Augen, den ich je gesehen habe. Sein Blick lässt mich nicht mehr los. Ich wünschte, er stünde dichter bei mir, damit ich die Farbe seiner Augen erkennen könnte. Er lehnt sich gegen das Ende der Bar und hebt ein Glas an seine Lippen, die voll und weich aussehen. Ich beobachte, wie er an seinem Drink nippt, seine Kehle, wenn er schluckt... Verdammt, sogar seine Kehle ist sexy. Seine Schönheit stellt die Pracht dieses Clubs bei weitem in den Schatten. Schwarzes Haar, das aussieht, als würde es sich an den Spitzen leich locken, gebräunte Haut, ein gemeißeltes Kinn mit einem eher Fünftagebart. Er trägt ein weißes Hemd mit hochgekrempelten Ärmeln. Oh Gott, Arm-Porno gefällig? Die obersten Knöpfe seines Hemdes stehen offen, so dass gerade genug von seiner glatten Brust zu sehen ist. In Kombination mit der dunkelblauen Anzughose sieht er aus, als käme er gerade von einem Fotoshooting für das GQ-Magazine. Während ich in seinem Anblick schwelge, fällt ein Schatten auf sein Gesicht und seine Züge werden hart, fast so, als wäre er plötzlich wütend, als würde er jemandem den Kopf abreißen wollen.

Ich habe keine Zeit, über die plötzliche Veränderung nachzudenken, weil eine Hand sich auf meinen Oberschenkel legt. Ich drehe mich um und sehe Ethan, der eine Hand auf mein Bein gelegt hat und mit der anderen meinen Drink hochhält. Ich schiebe seine Hand von meinem Schenkel und lächle, als ich ihm mein Getränk abnehmen will, doch plötzlich dreht sich alles. Ich verliere das Gleichgewicht und falle gegen ihn. Was ist hier los? Ich habe noch nicht einmal einen Schluck von dem Cocktail getrunken. Ich stolpere, als ich versuche, mich wieder auf den Barhocker zu setzen. Seine Arme legen sich wie ein Schraubstock um mich und ich versuche, ihn mit beiden Händen gegen seine Brust von mir wegzuschieben. Plötzlich fliegt er nach hinten. Mann, ich bin stärker, als ich dachte. Ich kann mich gerade noch an der Theke abfangen. Dann blicke ich hoch in ein Paar grüne Augen, smaragdgrüne Augen. Augen, die zu dem GQ-Model gehören, das wütend aussieht.

Ich versuche, mich auf seine Augen zu konzentrieren, aber die Welt dreht sich. Ich greife nach oben, berühre sein Gesicht und denke: „GQ, du bist so schön.“ Dann höre ich es, ein Grollen? Ein Lachen?

Eine tiefe, heisere Stimme murmelt: „Danke“, bevor seine Arme nach meiner Taille greifen. Danke? Warum bedankt er sich bei mir? Warum dreht sich alles so schnell? Vielleicht sollte ich einfach kurz die Augen schließen. Ich schließe die Augen und fühle, wie mein Körper fällt.


KAPITEL 2
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ZACHARY

ZWEI STUNDEN ZUVOR

Vier Stunden, seit vier verdammten Stunden sitze ich nun schon auf diesem Stuhl. Ich dehne meinen Nacken und reibe mir mit den Daumen über die Schläfen, um den Druck, der sich in meinem Kopf aufgestaut hat, abzubauen. Ich habe eine Tabelle nach der anderen gelesen und mich mit Rechnungen und Lagerbestellungen beschäftigt. Ich sollte jemanden einstellen, der diesen ganzen täglichen Mist für mich erledigt. Das Problem ist nur, dass ich die Buchhaltung niemandem anvertraue.

Ich lese mir gerade den letzten Umsatzbericht durch - wir haben unseren Gewinn im Vergleich zum Vormonat verdoppelt. Es scheint, als würde die Event- und PR-Managerin, die ich vor zwei Monaten eingestellt habe, endlich ihren Job machen. In ihrem ersten Monat hier war ich kurz davor, sie zu feuern. Ihre ständigen Versuche zu flirten und mich mit Blicken zu bedrängen, gingen mir auf die Nerven.

Sie hat es wohl endlich in ihren hohlen Schädel bekommen. Zwischen uns würde nie etwas laufen. Ich habe es mir zur Regel gemacht, nicht mit meinen Angestellten zu schlafen; das endet nie gut. Weder für mich... noch für sie.

Die Art und Weise, wie der Club diesen Monat legal Geld verdient, wird es dem Buchhalter um einiges leichter machen, das Geld aus dem anderen Geschäft, das ich hier betreibe, zu waschen. Der Besitz eines der besten Nachtclubs in Sydney ist zwar ein sehr lukratives Geschäft, aber der Betrieb des Underground-Fight-Clubs „Club M“, spült noch viel mehr Geld in den ständig wachsenden Topf.

Ich schaue mir die lange Liste der E-Mails an, die ich noch beantworten muss, und überfliege sie, um zu sehen, welche warten können und welche ich noch vor dem Ende der Nacht bearbeiten muss. Ich will gerade eine E-Mail von meinem Anwalt öffnen, als die Bürotür auffliegt und mein kleiner Bruder mit seinen 1,90 m Größe hereinplatzt. Offensichtlich weiß er nicht, wie man anklopft.

„Bray, wie ich sehe, beherrschst du die Kunst des Anklopfens immer noch nicht.“ Ich schiebe die Glock, die ich gerade auf ihn richten wollte, zurück in den Schlitz an der Unterseite meines Schreibtischs.

„Warum sollte ich meine Zeit mit Anklopfen verschwenden, wenn ich einfach die Türklinke drücken und Boom hier sein kann?“, antwortet er laut, während er sich auf die Couch fallen lässt und sich ein Glas Glenfiddich, 50 Jahre alten Whisky, eingießt. Er lehnt sich zurück und legt die Füße auf den Tisch.

„Bitte, bediene dich und wenn du schon dabei bist, nimm deine dreckigen Stiefel von meinem Tisch.“ Grummelnd zieht er die Füße weg und stellt sie wieder auf den Boden. Ich gebe es auf, auf den Computerbildschirm zu starren und setze mich zu Bray auf die Couch, um mir ein Glas einzuschenken. „Wir haben zehn voll ausgestattete Bars in diesem Gebäude. Warum hockst du in meinem Büro und trinkst meinen Whisky?“

Der Bastard grinst mich lediglich an. „Weil du das gute Zeug hier bunkerst. Warum sollte ich nicht hier sein?“ Ich kaufe ihm nicht ab, dass er nur wegen des Whiskys in mein Büro gestürmt ist, aber ich kenne meinen Bruder und weiß, welche Schlachten ich schlagen muss. Auf diese kann ich im Moment verzichten.

Ich beschließe, die Taktik zu ändern und frage: „Bist du bereit für den Kampf heute Abend? Meinst du nicht, du solltest dir den Drink zur Feier des Tages aufheben, wenn du gewonnen hast und mir die Tausende einbringst, die ich auf dich gesetzt habe?“

Bray schüttelt den Kopf und grinst. „Bitte, ich wurde für diesen Kampf geboren. Smith wird sich wünschen, nie den verdammten Brayden Johnson zu einem echten Kampfmatch herausgefordert zu haben.“

Er war schon immer so verdammt eingebildet; die Tatsache, dass er unbesiegt ist, schafft dem leider keine Abhilfe. Ich habe hundert Riesen auf ihn gesetzt, also sollte er heute Abend besser verdammt noch mal gewinnen. „Wollen wir es hoffen. Für mich hängt viel von diesem Kampf ab, Bray“, versuche ich ihm klarzumachen, wie viel auf dem Spiel steht, wenn er verliert.

„Ich weiß, Bro. Entspann dich, ich mach das schon.“ Er nippt an seinem Drink, bevor er hinzufügt: „Außerdem brauche ich dich heute Abend auf dem Parkett.“

Ah, ich wusste doch, dass es einen Grund gibt, warum er in meinem Büro herumlungert, und da ist er. „Und warum genau brauchst du mich heute Abend auf dem Parkett?“, frage ich.

Ich tue mein Bestes, um nicht im Erdgeschoss gesehen zu werden. Ich bin lieber im Keller und kümmere mich um die Kämpfe, als auf Betrunkene aufzupassen und Mädchen wegzuschubsen, die keinen Sinn für Selbsterhalt haben.

Sie kommen immer so rüber, als seien sie mit der einen Nacht, die ich ihnen anbiete, einverstanden, aber dann hängen sie am nächsten Wochenende mit ausgefahrenen Krallen hier herum und versuchen, einen Anspruch auf mich zu erheben, auf den sie kein Recht haben. Ich gehe keine Beziehungen ein, niemals. Keine Frau hat mein Interesse jemals länger als ein Wochenende auf sich ziehen können, so dass es sich lohnen würde, die Hölle einer monogamen Beziehung auf mich zu nehmen.

„Ich weiß aus zuverlässiger Quelle, dass Ella heute Abend hier sein wird.“ Und da ist er, der einzige Grund, der meinen Arsch in das verdammte Erdgeschoss befördern würde: unsere kleine Schwester, und wenn ich klein sage, meine ich verdammte achtzehn Jahre alt.

„Warum zum Teufel sollte sie hierher kommen? Das ist kein Ort für Ella.“

„Denkst du, ich will, dass sie hier ist? Ich habe heute Abend einen Kampf. Ich muss mich nicht auch noch mit jedem anderen Arschloch herumschlagen, das sie anschaut, zusätzlich zu dem Kampf, den ich gewinnen muss.“

Als ich nichts weiter sage, seufzt Bray. „Sie ist achtzehn, Zac. Wir können sie nicht einfach wegsperren, und es ist besser, sie kommt in unseren Club, wo wir sie im Auge behalten können, als dass sie irgendwo anders hingeht, wo alles Mögliche passieren kann.“ Dem kann ich nur zustimmen. Allerdings nicht dem mit dem Wegsperren, denn das klingt für mich immer noch nach einer guten Option.

„Was soll ich denn machen, wenn sie hier ist? Mich zurücklehnen und zusehen, wie unsere kleine Schwester von Betrunkenen betatscht und angemacht wird? Das wird nicht passieren.“

Er denkt einen Moment darüber nach, bevor er antwortet: „Wenn sie kommt, soll einer deiner Jungs sie und ihre Freunde in die VIP-Etage bringen. Ich reserviere einen Bereich für sie.“

„Gut, aber zwei meiner Jungs werden die ganze Nacht in ihrem Bereich bleiben, und wenn, nicht falls, sondern wenn ich wegen Mordes an den Arschlöchern, die sie anmachen wollen, eingesperrt werde, dann holst du mich besser auf Kaution raus.“

Brayden grinst, bevor er aufsteht und zur Tür geht. Als er zurückblickt, sagt er: „Ich weiß was Besseres, als dich auf Kaution rauszuholen, Bruder. Ich vergrabe die verdammten Leichen höchstpersönlich, damit sie niemand findet. Ohne Leiche gibt es keinen Mord, stimmt’s?“

Mit diesen Worten geht er zur Tür hinaus. Es wäre nicht das erste Mal, dass er eine oder zwei Leichen vergräbt.
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Nachdem ich etwa eine Milliarde E-Mails beantwortet habe, schaue ich auf die Uhr. Ich kann die House-Musik des Clubs hören. Es ist zehn vor neun, also noch früh für einen Club, aber ich habe keine Ahnung, wann Ella eintreffen wird. Achselzuckend lege ich meine Krawatte ab und kremple die Ärmel meines Hemdes hoch, während ich aus meinem Büro gehe.

Dean, mein bester Freund seit der Highschool und Sicherheitschef des Clubs, stellt sich neben mich. „Was steht heute Abend auf dem Programm, Boss?“, fragt er.

Grunzend erzähle ich ihm, was ich weiß: „Ella und einige ihrer Freunde wollen heute Abend hierher kommen. Du musst zwei deiner besten Leute beauftragen, sie direkt in die VIP-Etage zu begleiten und dafür zu sorgen, dass sie den ganzen Abend in ihrem Bereich bleiben. Ich bin mir sicher, dass ich dir das nicht sagen muss, aber niemand fasst sie an.“

Er sieht mich einen Moment lang mit einem Blick an, den ich nicht ganz entziffern kann, irgendwie wütend und verwirrt. „Was zum Teufel macht sie an einem Ort wie diesem? Ist sie nicht erst siebzehn?“

„Sie ist erst vor zwei Wochen achtzehn geworden; du warst auf ihrer verdammten Party, du Idiot. Bis jetzt habe ich sie von hier fernhalten können. Verdammt, heute Abend muss ich wohl ein paar Wichser umbringen.“

Dean schüttelt den Kopf und holt sein Handy heraus. Bereit, die Befehle an seine Männer zu schicken, fügt er hinzu: „Keine Sorge, du wirst nicht der Einzige sein, der jemanden tötet.“ Damit wendet er sich in die entgegengesetzte Richtung und geht in die VIP-Etage, während ich mich auf den Weg ins Erdgeschoss mache.

Ich finde einen Platz am Ende der Hauptbar, die sich über die gesamte Länge des Gebäudes erstreckt. Von hier aus kann ich den Eingang des Clubs und jeden Scheißkerl sehen, der reinkommt. Als ich mich umschaue, sehe ich, dass die Balkone im obersten Stockwerk, die die Tanzfläche überblicken, bereits voll sind. Es gibt Gruppen von Leuten, die um die abgetrennten Bereiche herum sitzen, die die roten Wände dieser Etage säumen. Die Tische, an denen die Leute sitzen, zeigen die Idee von The Merge: Körper, die sich zu einer sexuellen Umarmung umschlingen, bei der zwei oder mehr Seelen verschmelzen und sich zu einer vereinen.

Im Laufe der Jahre habe ich The Merge von unten nach oben aufgebaut. Heute ist es der Ort, an dem man eine tolle Nacht verbringen kann. Was die meisten nicht wissen, ist, dass sich die wahre Action im Keller abspielt, genau unter diesem Stockwerk. Dort finden meine Underground Fights statt, und genau dort sollte ich jetzt sein, anstatt an dieser verdammten Bar zu sitzen und auf meine Schwester zu warten.

James kommt mit meinem Drink rüber, noch bevor ich ihm ein Zeichen geben kann. „Deshalb bist du meine Nummer eins als Barkeeper, James“, sage ich zur Begrüßung und nehme den Drink entgegen.

„Ich bin deine Nummer eins, weil mein heißer Körper alle Mädchen an die Bar lockt“, ruft er mir zu.

Ich muss zugeben, dass er mit den Trinkgeldern der Frauen hier ein Vermögen macht, obwohl Trinkgelder in Australien nicht üblich sind. Als er damals hier anfing, verlangte James, dass wir einen goldenen Trinkgeldbehälter mit seinem Foto auf die Bar stellen. Er meinte, das Glas würde zur Einrichtung passen (oder so ähnlich), also sollte es mich nicht stören.

Tatsächlich bemerke ich es nur, wenn ich sehe, wie die Damen ihre Höschen direkt davor ausziehen und sie in den Topf legen. Ich drehe mein Gesicht zur Tür und warte auf Ella.

„Wenn sie nur wüssten, dass du diese Nummern oder Höschen, die sie in dein Glas legen, nie benutzen würdest.“

James lacht. „Nein, aber wenn ich deine Nummer hätte, würde ich auf jeden Fall zurückrufen, wenn du sie reinsteckst.“ Ich schüttle den Kopf . Seit er vor vier Jahren angefangen hat, hier zu arbeiten, versucht er, mich in sein Team zu holen.

„Wartest du auf jemanden?“, fragt James, während er die Bar abwischt - so ein neugieriger Bastard.

„Ella“, sage ich ohne ihn anzuschauen. Daraufhin hustet er und verschüttet alles. Ich warte, bis er sich wieder gefangen hat.

Als er sich endlich wieder unter Kontrolle hat, hebt er fragend die Augenbrauen. „Was macht sie an einem Ort wie diesem?“

„Anscheinend ist sie jetzt achtzehn und angeblich ist es das, was Achtzehnjährige an einem beschissenen Freitagabend tun.“

„Ob sie nun achtzehn ist oder nicht, mit dir und Bray als Aufpasser wird sie hier sicher keinen Spaß haben.“

Bei dem Gedanken muss ich lächeln. Ich schaue ihn an und sage: „Weißt du was? Du hast Recht. Mit etwas Glück wird sie es schrecklich finden und nie wieder in einen Club gehen wollen.“ Ich erhebe mein Glas und proste ihm zu, während er zum anderen Ende der Bar geht, um die ersten Gäste zu bedienen.

Ich drehe mich wieder um, um die Tür im Auge zu behalten, und verschlucke mich fast an meinem Drink. In der Tür steht ein verdammter Engel. Langes, blondes, gewelltes Haar, Kurven an den richtigen Stellen und diese Brüste... Heilige Mutter Gottes, was würde ich nicht alles tun, um sie zu kosten. Selbst im Dunkeln sieht sie aus wie ein verdammter Sonnenstrahl.

Da steht sie, in einem roten Kleid und sieht aus wie ein Pin-up-Model aus den Fünfzigern. Warum steht sie einfach nur so da? Sie scheint sich umzusehen und alles in sich aufzunehmen. Gerade als ich aufstehen und ihr eine private Führung anbieten will, vor allem zu meinem Büro, tritt so ein bleistiftschwänziger Depp hinter ihr hervor und kneift ihr in den Hintern.

Am liebsten würde ich dem Idioten die Hand abreißen. Sie dreht sich so schnell sie kann mit erhobenem Arm um und ich warte auf den Schlag, der nicht kommt. Sie zögert, bevor sie den Arm sinken lässt.

Der Idiot packt ihre Hand und zerrt sie in Richtung Bar. Ich bin bereit, ihn in die Schranken zu weisen, doch dann reißt sie ihre Hand los und setzt sich direkt neben ihn. Vielleicht ist er ihr Freund? Der Gedanke macht mich irrational wütend. Ich kenne diese Frau nicht. Ich habe keinen Anspruch auf sie... noch nicht. Ich beobachte, wie sie bei James einen Drink bestellt, bevor sie sich auf ihrem Stuhl herumdreht und den Raum mustert.

Ihr Blick landet schließlich auf meiner Seite der Bar und sobald sich unsere Blicke treffen, bin ich wie hypnotisiert, gefangen in einer Trance und sauge alles in mich auf, was sie ausmacht. Sie schaut auch nicht weg. Ich weiß nicht, was es ist, aber diese Frau zieht mich in ihren Bann. Ich weiß, dass ich wegschauen sollte, aber ich kann meinen Blick einfach nicht von ihr abwenden.

Direkt hinter ihr sehe ich, wie James die Getränke auf die Theke stellt, bevor er sich umdreht, um einen anderen Kunden zu bedienen.

Dann sehe ich, wie derselbe Depp mit dem Bleistiftschwanz eine Art weißes Pulver in ihr Getränk schüttet.

Ich sehe rot. Gerade als ich aufstehe, um rüberzugehen, schiebt der Depp seine Hand ihr Bein hinauf und sie dreht sich um, um das Getränk anzunehmen, aber sie taumelt. Als er sie packt, weiß ich, dass ich gleich von Brays Angebot, Leichen zu begraben, Gebrauch machen werde.

Der Engel versucht, ihn wegzustoßen, aber es ist zwecklos - er ist doppelt so groß wie sie. Ich stelle mich hinter ihn und schleudere ihn durch den Raum, bevor ich mich wieder meinem Sonnenschein zuwende. Hm, mein Sonnenschein? Ich gebe den Sicherheitsleuten, die den Idioten festhalten, ein Handzeichen, damit sie wissen, dass sie ihn in den Keller bringen und auf meine Anweisungen warten sollen, was sie mit ihm machen sollen.

Ich drehe mich gerade noch rechtzeitig um, um den Engel aufzufangen, als sie wieder fällt, und stütze sie mit meinen Händen an ihrer Taille. Ich weiß, dass sie nicht betrunken sein kann. Ich habe gesehen, wie sie vor weniger als fünf Minuten den Club betreten hat. Sie war bei Sinnen, kein bisschen wackelig auf den Beinen. Jetzt kann sie kaum noch stehen.

Sie greift nach oben und berührt mein Gesicht. „GQ, du bist so schön.“ Ich lache, aber ehe ich mich versehe, fällt sie mir entgegen.

„Scheiße.“ Ich hebe sie in meine Arme und sage James, dass er ihren Drink, von dem ich weiß, dass er mit Roofies versetzt ist, nach unten schicken und den Jungs sagen soll, dass sie auf mich warten sollen.

Ich nehme ihre Handtasche von der Bar, trage sie in mein Büro und lege sie auf die Couch. Gerade als ich das tue, kommt Dean durch die Tür. Er schaut mich an, dann die Couch und dann wieder mich.

Ja, Kumpel, ich weiß. Es ist seltsam, eine Frau in ihren Klamotten auf meiner Couch zu sehen. Obwohl, wenn ich so drüber nachdenke, tut dieses Kleid nicht das Geringste, um ihren Körper vor neugierigen Blicken zu schützen. Bevor ich mir klar wird, was ich da tue, gehe ich zu meinem Stuhl, greife mir meine Jacke und lege sie über die obere Hälfte ihres Körpers.

Als ich wieder aufschaue, starrt mich Dean an, sein Mund klafft offen wie der eines verdammten Fisches. „Was?“, schnauze ich und ärgere mich immer mehr über die Situation. Ich muss das Arschloch, das ihr das angetan hat, in die Finger kriegen.

Er schüttelt den Kopf und grinst. „Ähm, nichts, Boss. Was soll ich mit dem Arschloch machen, das die Jungs nach unten gebracht haben?“

„Ist Ella schon da?“, frage ich.

„Sie ist gerade gekommen. Sie ist mit ihren Freunden in der VIP-Lounge - Steve und Jonno passen auf sie auf.“

Ich nicke. „Sag ihnen, sie sollen sie hierher bringen. Sieh zu, dass Steve und Jonno auch mitkommen.“

Er holt sein Handy heraus und schickt eine SMS, während ich den Inhalt der Handtasche der Frau auf meinen Schreibtisch lege. Als ich ihren Ausweis in die Hand nehme, erfahre ich, dass sie dreiundzwanzig Jahre alt ist. Alyssa Summers. Ein schöner Name - er rollt einem förmlich von der Zunge.
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Ella kommt kichernd mit einer ihrer Freundinnen in mein Büro gestolpert, die wie angewurzelt stehen bleibt und mich anstarrt. Ella bemerkt es nicht, bis ich sie anspreche. „Ella, wie viel hast du getrunken?“

Sie sieht auf und lächelt mich an, weil sie weiß, dass sie mit diesem verdammten Lächeln normalerweise sogar mit einem Mord davonkäme. Dieses Mal erwidere ich ihr Lächeln nicht. Sie braucht eine Minute, aber dann wird sie nüchtern und sieht sich um. Als sie die ohnmächtige Frau auf der Couch bemerkt, schaut sie wieder zu mir.

„Ich hatte nur einen Drink, Zac. Warum?“

„Du musst hier bleiben und eine Weile auf sie aufpassen“, sage ich und zeige auf die ohnmächtige und bewusstlose Frau.

„Wer ist das? Und warum soll ich auf eines deiner Flittchen aufpassen?“

„Das“, sage ich und zeige auf die Frau, „ist Alyssa und wurde von einem Arschloch unter Drogen gesetzt, dem ich eine Lektion erteilen muss. Sie gehört nicht zu meinen Flittchen, wie du sie nennst.“

Ella nimmt sich einen Moment Zeit, um das Gesagte zu verdauen, bevor sie sich auf die gegenüberliegende Couch setzt, gefolgt von ihrer schweigsamen Freundin. „Wow, ich kann nicht glauben, dass jemand so dumm war, ein Mädchen in deinem Club zu betäuben, Zac.“

Ich antworte nicht darauf; der Wichser wird es nicht noch einmal tun, wenn ich mit ihm fertig bin.

„Ihr müsst vor der Tür aufpassen. Niemand kommt rein, niemand fasst sie an“, fordere ich und zeige auf Steve und Jonno, die beide nicken und sich vor die Tür stellen.

An Ella gewandt, befehle ich: „Niemand fasst sie an.“

Sie starrt mich mit offenem Mund an, bevor sie sich fängt und antwortet: „Klar doch, großer Bruder. Niemand fasst sie an.“

Bevor ich das Büro verlasse, küsse ich Ella auf den Kopf. „Geh nicht weg, bevor ich zurück bin.“ Ich mache mir nicht die Mühe, auf ihre Antwort zu warten. Ich weiß, dass sie Alyssa nicht allein lassen wird.
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Ich stehe in einer Ecke des dunklen Raums und weiß, dass er noch nicht weiß, dass ich hier bin. Er weiß nicht, dass ich es genieße, seine Schreie und Hilferufe zu hören... Hilfe, die niemals kommen wird.

Hier unten gibt es niemanden, der seine Schreie hören kann. Ich warte noch ein paar Minuten, bis der Kampf zwischen Bray und Smith im Käfig beginnt. Der Lärm der Menge wird die Schreie dieses Wichsers übertönen. Als ich das Gebrüll der Menge höre, atme ich ein und inhaliere den Geruch des Kellers - Feuchtigkeit gemischt mit Blut. In Gedanken zähle ich rückwärts und weiß, dass ich gleich Hand an den Idioten legen kann.

Ich warte, bis ich den Pfiff des Schiedsrichters höre, bevor ich mich dem Arschloch zu erkennen gebe, das an den Stuhl gefesselt ist. „Riechst du das?“, frage ich und beobachte, wie er zusammenzuckt, und in dem Versuch, mich zu sehen, den Kopf nach links und rechts dreht. Vergeblich, seine Augen sind verbunden und er kann nichts sehen.

„Wer bist du? Warum bin ich hier? Lass mich gehen“, fleht er und bettelt schon, bevor der Spaß überhaupt begonnen hat. War ja klar.

„Ich bin der Typ, der dir eine Lektion darüber erteilt, was mit Wichsern passiert, die unschuldige Frauen in meinem Club unter Drogen setzen.“ Ich gehe ganz nah an sein Gesicht heran und flüstere ihm ins Ohr: „Und ich werde jede verdammte Minute dieser Lektion genießen.“

Er pisst sich ein, er pisst sich buchstäblich ein. Der nasse Fleck wächst auf der Vorderseite seiner Jeans. Kein Wunder, denn jeder Kerl, der eine Frau unter Drogen setzen muss, ist ein schwaches Stück Scheiße.

Ich verpasse ihm einen Schlag in den Magen und dann noch einen ins Gesicht und erfreue mich an den Blutspritzern, die aus seinem Mund sprudeln. Jetzt lächle ich. Es ist eine Schande, dass er nicht sehen kann, wie sehr ich das genieße.

Der Anblick seines Blutes und die Tatsache, dass ich es vergossen habe, setzt etwas in mir frei.

Seine Schreie werden lauter. „Bitte... bitte lass mich gehen, Mann. Ich habe nichts getan.“

Erbärmliches Würstchen. „Schrei so viel du willst, Kumpel. Hier unten kann dich niemand hören. Und selbst wenn sie dich hören könnten, würden sie dich nicht retten.“

Er wehrt sich gegen die Seile an seinen Armen. Ich halte seinen Kopf fest und verpasse ihm einen weiteren Schlag in die Rippen und dann einen ins Gesicht. Ich lasse ihn los und er kippt mitsamt dem Stuhl nach hinten.

„Fick dich! Mach mich los und kämpfe wie ein echter Mann.“ Jetzt versucht er, tapfer zu sein - wahrscheinlich denkt er, ich würde mich nicht trauen, gegen ihn zu kämpfen, wenn er nicht gefesselt ist. Falsch gedacht, Arschloch. Ich bücke mich, nehme ihm die Augenbinde ab und nicke Dean zu, damit er die Fesseln löst.

„Wa... was... was machst du da?“, stottert der Idiot, als Dean sich nähert und das Messer zwischen seinen Fingern hin und her schnippt.

„Ich erfülle dir deinen Wunsch, Arschloch. Ich schneide die Fesseln durch, damit du wie ein echter Mann gegen den Boss kämpfen kannst.“

Dean lacht und tritt ihm in den Bauch, bevor er sich herunterbeugt und die Fesseln durchtrennt. Der Idiot rutscht auf seinem Hintern nach hinten, bis er gegen die Wand stößt.

„Steh auf!“, befehle ich.

„N... n... nein, bitte. Du musst das nicht tun. Lass mich einfach gehen. Ich werde niemandem etwas sagen.“ Er schüttelt heftig den Kopf hin und her.

„Ich dachte, du wolltest mit mir kämpfen wie ein richtiger Mann? Und jetzt steh verdammt noch mal auf!“ Ich gehe auf ihn zu, aber er steht immer noch nicht auf, um zu kämpfen. Ich trete ihm in die Rippen, woraufhin er sich in die Fötusstellung begibt und heult wie ein verdammtes Weichei.

Ich gehe auf ihn los und verpasse ihm Schläge ins Gesicht und auf den Oberkörper, bevor ich mich wieder Dean zuwende, der mit einem breiten Grinsen im Gesicht zuschaut - so ein sadistischer Bastard.

„Hast du den Drink, den James dir runtergeschickt hat?“, frage ich ihn.

„Ja“, sagt er, während er zum Tisch geht und das Getränk in die Hand nimmt.

„Gut, sieh zu, dass er alles trinkt, bevor du ihn in die Gasse wirfst.“ Ich gehe hinaus und höre das Arschloch schreien und betteln. Den Rest muss ich nicht miterleben. Es gibt da einen Engel in meinem Büro, um den ich mich kümmern muss.


KAPITEL 3
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ALYSSA

Mein Kopf fühlt sich komisch an, als würden hundert kleine Männer mit großen Hämmern auf mein Gehirn einschlagen. Hämmern. Klopfen. Hämmern. Klopfen. Langsam versuche ich, die Augen zu öffnen. „Hell“, murmle ich zu niemandem außer mir selbst.

Meine gute Fee muss heute zuhören, denn ich vernehme das Rascheln von Stoff und der Raum wird dunkler. Viel besser. Ich versuche erneut, meine Augen zu öffnen und komme langsam in die Realität zurück.

Warum ist mein Bett so verdammt hart? Moment. Ich öffne meine Augen. Und da sehe ich ihn. Da wird mir klar, dass ich ganz sicher nicht in meinem Schlafzimmer bin. Denn eines weiß ich ganz sicher: Der Gott, der mir gegenüber auf dem Stuhl sitzt, würde einem Mädchen wie mir weder in mein Schlafzimmer noch in irgendeinen anderen Raum folgen.

„Morgen, Sonnenschein.“ Oh Gott, er spricht. Seine Stimme.

Ein heiseres Grollen, das mich bis ins Mark trifft. Er sieht mich mit einem Grinsen und einer hochgezogenen Augenbraue an, als ob er auf etwas warten würde.

„Äh... ähm“, stottere ich.

„Normalerweise antwortet man: ‘Guten Morgen’. Oder ‘Guten Morgen, Hübscher.’ ‘Morgen, du Hengst.’ akzeptiere ich auch. Du hast die freie Wahl. Ich bin nicht wählerisch.“ Wählerisch, vielleicht. Arrogant, definitiv.

„Morgen?“ Meine Begrüßung klingt eher wie eine Frage als wie ein echter Gruß. „Wo bin ich? Kenne ich dich? Oh Gott, wir haben doch nicht... oder?“

Erschrocken werfe ich einen Blick unter die Jacke, die über meinem Kleid liegt - meinem Kleid, das Gott sei Dank noch an seinem Platz ist. Im Geiste analysiere ich meinen Körper: Mein Kopf tut auf jeden Fall weh, mein Magen ist empfindlich, aber die anderen Teile (die wichtigen Teile) nicht. Wenn zwischen uns etwas gelaufen wäre, würde ich doch sicher etwas spüren, oder?

Als ich ihn anschaue, überlege ich, warum ich die Chance nicht hätte ergreifen sollen, ihn nackt zu sehen. Er trägt eine ausgeblichene Jeans, ein schwarzes Hemd mit V-Ausschnitt, das sich über seine Brust und breiten Schultern spannt, und schwarze Stiefel. Kommt er gerade von einem Fotoshooting? Dank der kurzen Ärmel des Shirts ist sein Bizeps zu sehen.

Er ist nicht so übertrieben breit wie ein Bodybuilder. Genau die richtige Menge an Muskeln, um zu wissen, dass er auf sich achtet und Zeit im Fitnessstudio verbringt. Sein Hemd ist halbherzig in seine Jeans gestopft, die tief auf seinen Hüften hängt.

Sein Haar ist feucht, als käme er gerade aus der Dusche - hmmm, also das würde ich jetzt gerne sehen, ihn in einer Dusche, während das Wasser über seinen Körper läuft. Ich werde von seinem Lachen aus meinen Gedanken gerissen; es ist tief und rau, fast so, als wäre seine Stimme das Lachen nicht gewöhnt.

Und er lacht über meine offensichtliche Unsicherheit. „Glaub mir, Sonnenschein, wenn wir das getan hätten“, sagt er und zieht die Augenbrauen hoch, „würdest du dich ganz sicher daran erinnern und es noch Tage später spüren.“

Ja, er ist definitiv ein eingebildeter Arsch, dem die Mädchen links und rechts zu Füßen liegen. Warum muss ich bei diesem Gedanken nur noch mehr kotzen?

Er reicht mir eine Flasche Wasser und ein paar Aspirin, die auf dem Tisch lagegn. „Nimm die und trink das; du kannst mir später danken.“

Ich schlucke die Pillen und trinke die Wasserflasche bis zur Hälfte aus, bevor ich ihn wieder ansehe. „Danke, aber du hast meine Frage nicht beantwortet. Wo bin ich und wie bin ich hierher gekommen?“ Ich gestikuliere wild mit dem Arm auf das Büro, in dem ich aufgewacht bin, und schaue mich kurz um. Offensichtlich wurden bei der Einrichtung des Büros keine Kosten gescheut. Ein riesiger Mahagonischreibtisch steht in der Mitte vor den raumhohen Fenstern, die den Blick auf den Hafen von Sydney freigeben. An den Wänden stehen dunkle Holzregale, einige mit Flaschen und Gläsern, andere mit Fotos, Büchern und Ornamenten.

„Du bist in meinem Büro. Ich habe dich hier hochgetragen, nachdem du in der Bar zusammengebrochen bist.“

Die Erinnerungen an den gestrigen Abend kommen zurück. Ich erinnere mich, wie ich an der Bar saß und den Mann anstarrte, der jetzt vor mir sitzt (GQ), und dann erinnere ich mich an Ethan.

„Ethan?“, frage ich, unsicher, was mit meinem Date passiert ist, und genauso unsicher, ob es mich überhaupt interessiert.

Bei der Erwähnung des Namens wendet Mr. GQ seinen Blick von mir ab, seine Miene wird steinhart und er presst den Kiefer zusammen. „Ist er dein Freund oder so?“, fragt er mit zusammengebissenen Zähnen.

„Oder so“, antworte ich und zucke mit den Schultern. Er scheint mit meiner Antwort nicht zufrieden zu sein und starrt mich nur ausdruckslos an, als ob er auf mehr warten würde. Nun, er kann weiter warten. Ich bin nicht der Typ, der mit Fremden über Geheimnisse spricht. „Gibt es hier eine Toilette, die ich benutzen kann?“, frage ich, während ich mit wackeligen Beinen aufstehe und zu ihm aufschaue, während ich das Gleichgewicht wiederfinde.

„Da drüben.“ Er nickt in Richtung einer Tür. Ich nehme meine Clutch vom Tisch und mache mich auf den Weg ins Bad, wo ich die Tür hinter mir schließe und verriegele.

„Scheiße, Scheiße, Scheiße“, sage ich laut, während ich versuche, nicht in Panik zu geraten. Ich ziehe mein Handy heraus und sehe die ganzen verpassten Anrufe und SMS von Sarah, Reilly und Holly. Sarah muss ihnen gesagt haben, dass ich nicht nach Hause gekommen bin. Ich lese mir Sarahs Nachrichten zuerst durch.

Sarah: Wo bist du? Ich dachte, du wärst schon zu Hause.

Sarah: Im Ernst, Lyssa, schreib mir zurück, damit ich weiß, dass du noch lebst.

Sarah: Okay, wenn du mich nicht zurückrufst, werde ich kommen und dich holen.

Sarah: Du hast mir keine Wahl gelassen. Ich musste Holly und Reilly anrufen. Jetzt hast du drei verärgerte Freunde. Im Ernst, ruf mich zurück, damit ich weiß, dass du nicht irgendwo tot in einem Graben liegst!!!

Sarah: Moment mal, du liegst doch nicht tot in einem Graben, oder? Scheiße, wenn doch, dann werde ich dich wiederbeleben, nur um dich selbst zu TÖTEN, weil du mir Stressfalten beschert hast.

Holly: Lyssa, es ist keine Schande, mit einem Mann mitzugehen. Aber es ist eine Schande, wenn du deine Freunde damit beunruhigst. Schreib zurück, damit wir wissen, dass du noch atmest.

Reilly: Ist er heiß?

Ich lache leise und unterbreche mich dann, als mir klar wird, dass ich mich für Mr. GQ auf der anderen Seite der Tür wahrscheinlich wie eine Verrückte anhöre. Schnell schicke ich eine Gruppennachricht an die drei.

Ich: Nicht tot, nicht in einem Graben. Bin bald zu Hause!

Nicht einmal drei Sekunden später vibriert mein Handy in meiner Hand. Ich mache mir nicht die Mühe, ihre Nachrichten zu öffnen. Als ich in den Spiegel schaue, quieke ich hörbar auf. Hallo, Waschbär.

„Kein Wunder, dass er mich so angestarrt hat“, murmle ich vor mich hin. Ich erledige schnell mein Geschäft und wasche mir die Hände und das Gesicht, bevor ich mein Handy wieder in die Hand nehme und die Uber-App öffne.

Als ich aus dem Bad zurückkomme, steht Mr. GQ an seinem Schreibtisch - zumindest glaube ich, dass es sein Schreibtisch ist. Er sieht aus, als gehöre er hierher. Als ich merke, dass ich ihn wieder anstarre, schaue ich schnell auf mein Handy.

„Ich rufe mir jetzt einen Uber und mache mich auf den Weg. Danke für alles, was du gestern Abend für mich getan hast.“

„Nein“, sagt er und schaut mich streng an. Ich schwöre, er kann mir direkt in die Seele sehen; sein Blick ist eindringlich... mmm, eindringlich. Verdammt, jetzt denke ich daran, dass er auch auf andere Weise in mich eindringt.

Kopfschüttelnd frage ich ihn: „Nein? Was meinst du mit nein?“

„Genau das. Nein, du nimmst keinen Uber nach Hause. Ich fahre dich.“ Ich muss in seiner Gegenwart wie eine irre Bekloppte aussehen, die kein Wort von dem versteht, was er sagt.

„Das ist nett von dir, aber ich kenne dich gar nicht. Ich werde einfach einen Uber nehmen.“

„Kennst du jeden Uber-Fahrer in Sydney?“, fragt er.

„Was? Natürlich kenne ich nicht jeden Uber-Fahrer in Sydney“, antworte ich und schüttle den Kopf.

„Es ist also sicher, zu einem völlig Fremden ins Auto zu steigen, aber nicht sicher, von dem Mann nach Hause gefahren zu werden, der dich letzte Nacht vor einer Vergewaltigung bewahrt hat?“ Er ist so sachlich.

„Was meinst du mit „Vergewaltigung“? Ich wurde nicht...“

„Nein, wurdest du nicht, aber das wärst du, wenn ich nicht dazwischen gegangen wäre. Der Typ, mit dem du in der Bar warst, Ethan...“ Er beißt wieder die Zähne zusammen, als er den Namen ausspricht.

„Ich habe gesehen, wie er dir in der Bar Rohypnol in deinen Drink getan hat. Aber er muss dir schon etwas gegeben haben, bevor du hier reingekommen bist, denn du bist ohnmächtig geworden, ohne das bestellte Getränk auch nur angerührt zu haben.“

Heilige Scheiße, jemand hat mich unter Drogen gesetzt. Kein Wunder, dass mir der Kopf so weh tut. Ich bin fassungslos. Ich weiß nicht, was ich GQ antworten soll, also stehe ich einfach nur da und starre ihn unbeholfen an.

Schließlich besinne ich mich auf meine Manieren. Ich strecke die Hand aus und sage: „Hi, ich bin Alyssa und danke, dass du mir gestern Abend geholfen hast. Es ist alles ein bisschen verschwommen. Ich erinnere mich, dass ich in einem Restaurant war und dann auf einen Drink hierher kam. Ich erinnere mich daran, dich an der Bar gesehen zu haben. Ich meine, wie könnte ich vergessen, dich zu sehen. So ein Gesicht vergisst man nicht so schnell und... oh Gott, jetzt fange ich an dummes Zeug zu reden. Ich halte jetzt einfach die Klappe und gehe nach Hause.“

Noch bevor ich mich umdrehen kann, ergreift er meine Hand und ich bin verblüfft über den Stromschlag, der durch meinen Körper geht. Ich frage mich, ob er es auch spürt, denn er sagt einen Moment lang nichts, sondern sieht mich nur verwirrt an.

Bevor er spricht, schüttelt er leicht den Kopf. „Ich bin Zac. Zachary Williams, aber du kannst mich Zac nennen, und ich fahre dich trotzdem nach Hause.“

Mit diesen Worten holt er einen Schlüsselbund von seinem Schreibtisch. Er geht zur Couch und nimmt seine Jacke, bevor er sich wieder zu mir umdreht, sie mir über die Schultern legt und mich in seinen Duft einhüllt. Es scheint eine seltsame und intime Geste zu sein, etwas, das jemand, den ich nicht kenne, nicht tun sollte. Und trotzdem fühlt es sich richtig an.

Der Stoff ist weich. Ich umfasse den oberen Teil der Jacke, führe ihn an meine Nase und schnuppere daran. Sie riecht nach ihm, holzig mit einer Mischung aus Zitrusfrüchten. Falls er es seltsam findet, dass ich an seiner Jacke geschnüffelt habe, sagt er nichts. Er grinst mich nur an und zeigt mir ein Grübchen, das ich am liebsten ablecken würde. Bevor ich mich wieder in meinen Gedanken verlieren kann, legt er seine Hand auf meinen unteren Rücken und führt mich aus dem Büro.

„Komm.“

Ich erschaudere bei diesem Befehl - wilde Gedanken daran, wie er mir befielt zu kommen, während ich mich nackt auf seinem Schreibtisch räkle, gehen mir durch den Kopf. Ich denke darüber nach, wie warm sich seine Hand anfühlt, das komplette Gegenteil von dem, wie Ethans Hand sich gestern Abend auf mir angefühlt hat.

Der Gedanke an Ethan macht mich wütend. Wie kann er es wagen, mir etwas in den Drink zu schütten? Ich habe jetzt keine Zeit, wütend zu sein. Während Zac, aka GQ, mich durch das Gebäude führt, konzentriere ich mich darauf, nicht über meine Füße zu stolpern, denn die Leute um mich herum glotzen mich alle an. Oder ihn?
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Zac begleitet mich durch eine Hintertür hinaus, die zu einem Parkplatz führt. Er ergreift meine Hand und zieht mich hinüber zur Beifahrerseite des Autos, das am nächsten zur Tür steht - zumindest glaube ich, dass es ein Auto ist. Es glänzt, ist schwarz und hat Räder, also muss es ein Auto sein, oder? Zac drückt einen Knopf an der Tür, woraufhin sich die Tür automatisch nach außen und dann nach oben öffnet. Okay, also definitiv kein gewöhnliches Auto.

„Steig ein“, brummt er.

Ich steige zögernd ein und drehe mich zu ihm um. „Weißt du, du brauchst mich wirklich nicht zu fahren. Ich finde schon alleine nach Hause.“

Er drückt schweigend einen Knopf an der Tür und plötzlich sitze ich in dem zweifellos schicksten Auto, das ich je gesehen habe. Ich habe zu viel Angst, mich zu bewegen, weil ich sonst etwas schmutzig machen oder kaputt machen könnte. Wie erstarrt sitze ich da und beobachte, wie Zac sich einen Weg um das Auto bahnt, bevor er auf der Fahrerseite einsteigt.

Er schließt die Tür, lässt den Motor an und sieht mich an, als ob er auf etwas warten würde. Eine Minute lang sagt er nichts, und ich winde mich unter seinem Blick, weil ich nicht weiß, worauf er wartet.

Unfähig, die Intensität seiner stummen Suche zu ertragen, versuche ich zögernd, das Schweigen zu brechen. „Ähm, also...“ Das ist so ziemlich der intelligenteste Satz, den ich im Moment zustande bringe.

„Schnall dich an, Sonnenschein. Ich fahre gerne schnell“, sagt er, während er mir den Sicherheitsgurt anlegt. Ich spüre, wie mir die Hitze in den Nacken kriecht und mein Gesicht erreicht, als er den Gurt einrastet.

Zac verlässt den Parkplatz und fährt in den morgendlichen Stadtverkehr. Samstagmorgen.

„Oh, Scheiße“, murmle ich leise, während ich in meiner Clutch nach meinem Handy krame, um herauszufinden, wie spät es ist und wie spät ich heute zu meiner Schicht erscheinen werde. „Verdammt!“ Mein Handy sucht sich genau diesen Moment aus, um völlig den Geist aufzugeben.

„Was ist los?“, fragt Zac mit einem sehr besorgten Gesichtsausdruck.

„Wie spät ist es?“ Ich versuche mit der ruhigsten Stimme, die ich aufbringen kann, nach außen hin cool, ruhig und gefasst zu wirken. Innerlich bin ich völlig aufgelöst und male mir die schlimmsten Szenarien aus. Ich komme zu spät. Ich werde gefeuert. Ich werde innerhalb eines Monats arbeitslos und obdachlos sein. Vielleicht ist bei mir stets das Glas halb leer, aber wenn man eine Kindheit wie ich hatte, ist das Glas nie halb voll.

Zac schaut auf die goldene Uhr an seinem Handgelenk, bevor er wieder zu mir rüberschaut. „Es ist 9:15 Uhr.“

9:15 Uhr. Ein Glück... Ich rechne mir aus, wie viel Zeit ich brauche, um nach Hause zu kommen, zu duschen und zum Bahnhof zu laufen. Wenn ich mich beeile, schaffe ich wahrscheinlich den 10:15-Zug, der mich gegen 11:30 Uhr vor der Arbeit absetzt.

„Mist, kann dein Batmobil nicht ein bisschen schneller fahren?“, flehe ich ihn an.

„Batmobil?“, wiederholt er und lacht leise. „Diese Schönheit...“ Stolz klopft er auf das Lenkrad. „...ist ein McLaren 570S. Ja, der kann auch schneller fahren.“

„Meinst du, du kannst diese Schönheit genau dazu bringen und mich so schnell wie möglich nach Hause fahren?“ Ich gebe mir Mühe, nicht panisch zu wirken, aber seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, scheint es nicht zu klappen.

„Wenn ich schon alle Verkehrsregeln breche, muss ich wissen, warum du es so eilig hast, nach Hause zu kommen?“ Er tut so, als würde er an sich selbst schnüffeln. „Ich habe geduscht, während du auf meiner Couch geschlafen hast, daher weiß ich, dass du es nicht so eilig hast, nach Hause zu kommen, weil ich stinke. Weswegen dann?“

Wow, einfach nur wow. Versuch, vor dem heißen Typen nicht verzweifelt zu klingen, Lyssa. Ich spreche mir selbst Mut zu, bevor ich zugebe, wie verzweifelt ich bin. „Du stinkst nicht. Ich bin spät dran. Ich muss um 11:00 Uhr auf der Arbeit sein. Ich muss nach Hause. Ich muss duschen und mich dann auf den Weg zum Bahnhof machen - es sind mindestens vierzig Minuten Zugfahrt zur Arbeit. Ich darf nicht zu spät kommen... Oh Gott, ich darf nicht zu spät kommen!“ Ich glaube, ich komme genauso cool und gelassen rüber, wie ich beabsichtigt hatte, oder? Tja, wahrscheinlich nicht.

„Sonnenschein, atme. Es ist alles in Ordnung. Ich bringe dich im Handumdrehen nach Hause. Halt dich fest.“ Zac fährt durch die Straßen und schlängelt sich etwas schneller durch den Verkehr. Er reicht mir die Hand und drückt sie leicht, bevor er sich wieder der Straße zuwendet.

Für einen Moment bin ich überwältigt von der Elektrizität, die seine Berührung in meinem Arm auslöst. Ich sehe ihn an, seine Muskeln blitzen in dem schwarzen V-Ausschnitt hervor, seine Unterarme spannen sich an, während er das Lenkrad festhält... verdammt. Unwillkürlich presse ich meine Beine zusammen und unterdrücke das Stöhnen, das mir entweichen will. Was zum Teufel ist los mit mir? Dieser gut aussehende Fremde ist so nett, mich nach Hause zu fahren, und alles, woran ich denken kann, ist, ihn zu bespringen.

Ich höre ihn leise fluchen. „Wo arbeitest du?“, fragt er und versucht offensichtlich, mich mit Smalltalk abzulenken. Könnte dieser Moment noch peinlicher werden? Es ist offensichtlich, dass er weiß, dass ich ihn abgecheckt habe. „Ich arbeite bei RNS. Ich bin Krankenschwester in der Notaufnahme“, erkläre ich nicht ohne Stolz. Zac sieht zu mir rüber und lächelt kurz, bevor er wieder seine Maske der Unnahbarkeit aufsetzt.

„Du solltest dir den Tag freinehmen. Du warst letzte Nacht unter Drogen, erinnerst du dich?“, grunzt er fast.

„Mir geht’s gut. Ich nehme mir den Tag nicht frei.“ Wir biegen gerade in meine Straße ein, als mir klar wird, dass ich ihm nie meine Adresse genannt habe. „Äh, woher wusstest du, wo ich wohne?“ Zac sieht zu mir rüber, schenkt mir sein GQ-Lächeln und sagt: „Ich habe deine Adresse gestern Abend auf deinem Führerschein gesehen.“ Als wir in meine Straße einbiegen, sieht er sich den Häuserblock an. „Welches ist deins?“

Ich zeige auf mein Stadthaus. „Das da, aber du kannst einfach hier anhalten und ich springe raus. Danke für’s Nachhausebringen und überhaupt für alles andere.“

Zac sieht mich an und schüttelt den Kopf, bevor er auf einen Parkplatz fährt und das Auto abstellt. Er steigt aus dem Auto und ist an meiner Tür, bevor ich überhaupt begreifen kann, was passiert. Zac öffnet meine Tür und hält mir seine Hand hin, um mir aus dem Auto zu helfen.

Ich ergreife seine Hand und in dem Moment, in dem ich das tue, spüre ich ihn wieder, diesen Stromstoß. Sobald ich aus dem Auto ausgestiegen bin und mich gesammelt habe, lasse ich ihn los.

„Danke“, flüstere ich, während ich zu meiner Haustür gehe. Erst auf der obersten Stufe bemerke ich, dass Zac mir bis zur Tür gefolgt ist. Ich drehe mich um und blinzle ihn an. „Hm, was machst du da?“

Er schaut mich einen Moment lang an, bevor er antwortet. „Erstens bringe ich dich zu deiner Tür. Zweitens warte ich darauf, dass du duschst und dich für die Arbeit fertig machst, damit ich dich beim Krankenhaus absetzen kann.“

Ich bin mir nicht ganz sicher, was hier passiert. Bin ich heute in einem anderen Universum aufgewacht? Ich zwicke mich in den Arm. Okay, ich träume also nicht, aber für Mr. GQ vor mir sehe ich garantiert ein wenig labil aus.

„Warum willst du mich zur Arbeit fahren?“, frage ich. Ich habe die Erfahrung gemacht, dass Menschen grundsätzlich nichts tun, wenn sie dafür nicht eine Gegenleistung bekommen.

„Du bist spät dran. Du sagtest, du wolltest den Zug nehmen. Züge sind nicht sicher und du würdest trotzdem zu spät kommen. Ich kann dich in der Hälfte der Zeit hinbringen, aber du solltest dich mit der Dusche beeilen, wenn du pünktlich zur Arbeit kommen willst.“

Er hat Recht - ich weiß, dass er Recht hat - aber das heißt nicht, dass ich mich darüber freuen muss. Grummelnd drehe ich mich um und öffne die Tür, bevor ich hinzufüge: „Ich lasse mich von dir nur im Batmobil mitnehmen, weil ich wirklich nicht zu spät kommen will. Du kannst auf der Couch warten.“

Er grinst und lacht, während er mir ins Haus folgt.
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Ich zeige auf das Sofa. „Du kannst hier warten. Ich gehe nur schnell nach oben und dusche.“

Zac folgt meinem Blick und sieht die schmale Treppe hinauf, bevor er zu mir zurückschaut. „Klar doch.“ Er geht auf das Sofa zu.

Da höre ich es... Ich hatte schon gehofft, dass wenigstens etwas heute zu meinen Gunsten geschehen würde und Sarah schon weg wäre. Samstags geht sie immer früh los, weil sie meint, dass sie die Wochenenden so gut wie möglich nutzen will, indem sie sie früh beginnt.

Sarah kommt in abgeschnittenen Shorts und einem Bikinioberteil die Treppe heruntergesprungen und sieht genauso umwerfend aus, wie sie ist. Als sie mich und Zac in unserem Wohnzimmer stehen sieht, bleibt sie wie angewurzelt stehen.

Sarah dreht sich zu mir um, zieht die Augenbrauen hoch und sagt: „Das ist nicht Ethan.“ Sie dreht den Kopf und schaut Zac an. „Das ist definitiv nicht Ethan. Aber es ist auf jeden Fall eine Verbesserung.“

Ich weiß nicht warum - ich kann das Gefühl nicht genau erklären - aber irgendetwas passiert tief in mir, als ich beobachte, wie sie Zac ansieht. Als wäre er ein Porterhouse-Steak, in dem sie sich sofort festbeißen möchte. Das gefiel mir nicht, kein bisschen.

Sie muss meine Miene bemerkt haben, denn sie kommt auf mich zu. „Geht es dir gut? Du siehst nicht gerade toll aus.“ Die Besorgnis steht ihr ins Gesicht geschrieben. „Hat er dir etwas angetan? Auch Serienmörder können hübsch sein, Lyssa.“ Sie wendet sich Zac zu, als wolle sie ihn lebendig begraben. Sarah ist eine sehr loyale Freundin.

Unsicher, wie ich mit der Situation umgehen soll, drehe ich mich zu Zac um und erwarte, dass er meine schöne Freundin so anschaut, wie jeder andere Mann es in ihrer Gegenwart tut. Ich bin mehr als überrascht, als ich sehe, dass er sie keines Blickes würdigt; seine Augen sind auf mich gerichtet. Er sieht wieder sauer aus und hat den Kiefer fest zusammengebissen.

Ich ignoriere seinen wütenden Blick und wende mich wieder an Sarah. „Das ist Zac; er hat mir gestern Abend aus der Patsche geholfen, mich heute Morgen nach Hause gefahren und mir freundlicherweise angeboten, auf mich zu warten, bis ich geduscht habe, damit er mich danach zur Arbeit fahren kann. Tut mir leid, ich habe keine Zeit zum Plaudern. Ich bin spät dran.“

Ich stehe schon auf der ersten Stufe, als Sarah mich aufhält. „Lyssa, bleib sofort stehen!“, faucht sie in ihrem „Verarsch mich nicht“-Tonfall. Ich schaue zu Zac hinüber, der Sarah jetzt einen finsteren Blick zuwirft. Ich habe wirklich keine Zeit, den Kerl zu durchschauen, weder jetzt noch sonst irgendwann. „Warum und wie genau musste Zac dir letzte Nacht helfen?“ Ihre Stimme wird immer lauter, bis sie schreit und seinen Namen mit Gänsefüßchen unterstreicht.

„Ach, das war gar nichts. Erzähle ich dir später. In der Zwischenzeit solltest du besser Ethans Telefonnummer löschen und ihn in all deinen sozialen Medien blockieren.“

Ich drehe mich um und will die Treppe hochgehen, als sich jemand räuspert. Es ist ein tiefes, heiseres Geräusch, das mir einen Schauer über den Rücken jagt; ein Räuspern, das ganz sicher nicht zu Sarah gehört.

„Ich würde nicht sagen, dass es nichts ist, wenn du von deinem Date unter Drogen gesetzt und in einem vollen Nachtclub ohnmächtig wirst, Alyssa. Deine Nacht hätte auch ganz anders verlaufen können, wenn ich nicht da gewesen wäre“, erzählt Zac so hilfsbereit.

Sarah schnappt nach Luft. „Du wurdest unter Drogen gesetzt?“ Sie lässt mir keine Zeit zu antworten, bevor sie mit ihrer Tirade beginnt. „Von Ethan, dem heißen Trauzeugen? Was soll der Scheiß? Ich bringe ihn um - nein, ich foltere ihn. Ich fange bei seinen Zehen an und arbeite mich an seinen Beinen hoch. Dann lasse ich seine Männlichkeit aus, damit er denkt, ich würde ihn verschonen, und gehe erst zu seinen Fingern über. Es kann doch nicht so schwer sein, jemandem die Fingernägel auszureißen, oder? Wenn doch, dann hacke ich sie ihm eben ab. Gerade wenn er denkt, dass ich fertig bin, werde ich dort zuschlagen, wo es wirklich weh tut. Ich binde ihm eine Schnur um die Eier, wickle das andere Ende um die Türklinke und knalle sie zu - so wie Kinder es mit den Zähnen machen. Ich werde die Tür so lange zuschlagen, bis seine Eier abreißen.“

Sarah geht auf und ab, während sie weiter vor sich hinmurmelt. Ich bin fassungslos und schweige. Ich meine, ich wusste, dass sie verdammt loyal ist. Was mich am meisten schockiert, ist, wie sehr mir das Bild, das sie gerade in meinem Kopf gemalt hat, gefällt. Ich kann mich nicht erinnern, dass ich jemals so wütend auf jemanden war, und das will schon was heißen, denn ich war im Laufe der Jahre in einigen beschissenen Situationen.

Als mir das klar wird, sage ich zu ihr: „Ich helfe dir, und wenn wir fertig sind, helfe ich dir, die Leiche zu vergraben. Wir können sie im Grab verbrennen, bevor wir den ganzen Dreck wieder reinschaufeln.“ Sarah lächelt und nickt, als wäre das ein ausgemachter Plan.

Zac schaut zwischen uns beiden hin und her. Mit einem leichten Schmunzeln schaut er mich an und sagt: „Kein Grund, sich wie Jekyll und Hyde zu verhalten, Sonnenschein. Ich habe mich bereits um den Scheißkerl gekümmert; er wird dich nicht mehr belästigen.“ Er blickt auf seine Uhr, bevor er wieder aufschaut. „Nicht, dass ich diese Folge von Murder, She Wrote nicht genieße, aber du solltest dich mit dem Duschen beeilen, wenn du pünktlich zur Arbeit kommen willst. Mein Auto ist schnell, aber es ist keine Zeitmaschine, Süße.“

Bei diesen Worten hetzte ich die Treppe hinauf und springe unter die Dusche. Ich dusche so schnell wie noch nie in der Geschichte des Duschens, suche mir einen OP-Kittel und stecke meine Haare zu einem unordentlichen Dutt hoch. Kurz bevor ich mich umdrehen will, um nach unten zu gehen, halte ich inne und trage eine Schicht nudefarbenen Lipgloss auf meine Lippen auf.


KAPITEL 4
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ZAC

Ich schaue zu Alyssa hinüber, die auf dem Sitz neben mir sitzt. Es fühlt sich richtig an, sie hier zu haben. Sie trägt nur einen OP-Kittel, aber ich schwöre, als sie die Treppe herunterkam, nachdem sie geduscht hatte, musste ich mir immer wieder sagen, dass ich nicht so ein Widerling sein und aufhören sollte zu sabbern. Sie ist umwerfend. Aus der Nähe kann ich sehen, dass ihre blauen Augen manchmal in Grüntönen leuchten. Ihr blondes Haar ist auf ihrem Kopf aufgetürmt, und um ihr Gesicht herum sind bereits lose Strähnen ausgebrochen.

„Ich muss nur kurz anhalten - nur eine Minute; bleib hier. Ich schließe die Türen ab, damit niemand reinkommt und du nicht rauskommst“, sage ich, als ich auf den Parkplatz vor dem Café fahre, das ich angerufen habe, als sie unter der Dusche stand. Sie sieht mich an, als bräuchte ich einen Seelenklempner, lächelt aber und willigt ein, sitzen zu bleiben.

Innerhalb von zwei Minuten verlasse ich das Café und steige wieder ins Auto. „Ich weiß noch nicht, wie du deinen Kaffee trinkst. Ich bin auf Nummer sicher gegangen und habe dir einen Flat White bestellt.“ Ich reiche ihr den Becher, den sie zögernd entgegennimmt.

„Danke. Das hättest du wirklich nicht tun müssen, aber ich weiß die Geste zu schätzen. Ich liebe Milchkaffee; außerdem trinke ich regelmäßig Vanilla Lattes.“

Ich reiche ihr die Tüte mit den beiden Muffins. „Einer ist mit Blaubeeren, der andere mit Schokostückchen. Iss.“

Sie sieht mich an, als hätte ich den Verstand verloren, sie verzieht das Gesicht und runzelt die Brauen. „Was?“, frage ich.

„Ich kann das nicht in deinem Auto essen. Ich würde alles vollsauen. Dann liegen hier überall Krümel herum und du musst den Sitz reinigen lassen. Ich weiß nicht, wie viel so ein Auto kostet, aber ich weiß, dass ich mir das nicht leisten kann. Also, danke für den Muffin, aber ich kann unmöglich im Batmobil essen.“ Sie versucht, mir die Papiertüte zurückzugeben, aber das Einzige, woran ich denken kann, ist: Wow, sie ist süß, wenn sie nervös und aufgeregt ist.

„Sonnenschein, du isst jetzt den Muffin, und zwar hier im Auto. Es ist mir egal, ob du alles vollkrümelst - das kriegt ein Staubsauger schon wieder hin. Was mich stört, ist die Tatsache, dass du vorhattest, Gott weiß wie viele Stunden zu arbeiten, ohne überhaupt zu frühstücken. Du weißt doch, dass das Frühstück die wichtigste Mahlzeit des Tages ist, oder?“ Sie hält mir immer noch die Tüte hin. Ich ignoriere sie und fahre zurück auf die Straße.

Es dauert einen Moment bis sie wieder spricht. „Danke.“ Sie sieht mich nicht an, während sie mit gesenktem Kopf auf die Papiertüte blickt, als ob sie sie wegzaubern könnte.

Schließlich öffnet sie die Tüte, reißt ein kleines Stück des Schokoladenmuffins ab und steckt es sich in den Mund. Kaum ist er auf ihrer Zunge, stöhnt sie genüsslich auf. Ich schaue hinüber. Sie hat die Augen geschlossen und den Kopf nach hinten gelehnt; sie sieht gut aus, verdammt gut. Ich muss mich zwingen, wieder auf die Straße zu schauen und heimlich meine Jeans so zurechtzurücken, damit mein wachsender Schwanz darin Platz hat.

Verdammt, ich weiß nicht, was es mit diesem Mädchen auf sich hat, aber sie entspricht in jeder Hinsicht meiner Vorstellung von einer idealen Frau - eine Vorstellung, von der ich gar nicht wusste, dass ich sie hatte, bis ich sie sah. Es ist mir sogar egal, dass ich Krümel in mein Auto überall hinkullern sehe. Ich habe noch nie jemandem erlaubt, in diesem Auto auch nur einen Kaffee zu trinken, geschweige denn etwas Leckeres zu essen. Bray würde mir das nicht durchgehen lassen, wenn er herausfände, dass ich ein Mädchen in diesem Biest essen lasse. Aber der Gedanke, dass sie nichts isst, macht mich einfach nur sauer.

Wir sind fast am Krankenhaus. Ich will sie nicht dort absetzen ohne zu wissen, wann ich sie wiedersehe. In meinem Kopf kreisen die Ideen, wie ich das anstellen soll. Ich muss sie wiedersehen. Ich versuche, nicht wie der Arsch dazustehen, den ich wahrscheinlich darstelle, und versuche, heimlich mehr über diese Frau zu erfahren, die mich von dem Moment an, als sie gestern Abend durch die Türen meines Clubs kam, nicht mehr losgelassen hat.

„Arbeitest du das ganze Wochenende?“ Ich versuche, lässig zu klingen, als ob es mir egal wäre, aber das ist es nicht. Ich will nicht, dass sie morgen arbeitet. Wenn sie morgen arbeitet, ist das ein weiterer Tag, an dem ich darauf warten muss, sie zu sehen.

Sie dreht sich um und schaut mich an, um mein Profil zu begutachten. Sie muss mit dem, was sie findet, zufrieden sein, denn in ihrer Stimme kann ich ein Lächeln hören, als sie antwortet: „Nein. Ich arbeite heute und habe dann zwei Tage frei. Was ist mit dir? Arbeitest du das ganze Wochenende?“ Sie grinst bei dieser Frage, als könne sie sich die Antwort schon denken.

„Ich arbeite jeden Tag, Sonnenschein.“ Ich zwinkere ihr zu. Sie lächelt jetzt breit und ich schwöre, dass ich absolut alles tun würde, um dieses Lächeln noch einmal zu sehen. Es gibt mir ein gutes Gefühl. Ich kann das Gefühl nicht genau beschreiben, aber ich weiß einfach, dass es gut ist. So habe ich mich noch nie zuvor gefühlt.

„Okay, nicht alle von uns sind... was auch immer du bist.“ Sie wedelt mit ihrer Hand auf und ab. „Einige von uns, nämlich ich, haben normale Jobs, durchschnittliche Jobs, beständige Jobs. Jobs, bei denen man weiß, dass man jede Woche genug Geld zum Essen haben wird. Wenn man pünktlich zur Arbeit erscheint und nicht gefeuert wird jedenfalls...“

Die Art und Weise, wie sie davon spricht, dass sie jede Woche genug Geld für Essen bekommt, beunruhigt mich. Gab es eine Zeit, in der sie nicht genug Essen, Geld oder Stabilität hatte? Die Art und Weise, wie sie über ihren Job spricht, ist irgendwie traurig. Sie klingt nicht so, als würde sie ihren Job mögen, aber sie kommt jede Woche wegen des Gehaltsschecks - was auch in Ordnung ist. Das ist es, was die meisten Menschen tun, um zu überleben.

„Also ich finde, du hast einen hervorragenden Job. Bei welchem anderen Job könntest du schon den ganzen Tag diese Kittel tragen und darin so niedlich aussehen?“

Sie dreht ihren Kopf so schnell zu mir, dass ihr der Mund offen steht. Sie verbirgt ihr Unglauben genauso schnell, wie sie es gezeigt hat. „An diesen Kitteln ist nichts Niedliches. Sie sind blau... blau.“ Sie wiederholt die Farbe, als ob ich nicht wüsste, wie die Farbe Blau aussieht.

„Es ist egal, ob sie blau, grün oder orange sind, sie stehen dir.“ Ich betone das ‘dir’, weil ich schon oft in Krankenhäusern warn. Daher weiß ich, dass nicht jeder einen Kittel tragen kann. Aber Alyssa? Verdammt, sie schon.

„Blau ist nicht niedlich; Blau ist buchstäblich die Farbe der Depression. Blau ist die Farbe, die die Menschen benutzen, um Trauer zu zeigen. Einen blauen Kittel zu tragen, ist nicht niedlich.“ Sie scheint die Farbe Blau wirklich nicht zu mögen.

„Einigen wir uns darauf, dass wir unterschiedlicher Meinung sind. Warum hast du dich für die Krankenpflege entschieden?“ Ich bin selbst überrascht, dass ich die Antwort wirklich wissen will.

„Das ist ein Gespräch für ein anderes Mal. Wir sind da. Du kannst einfach irgendwo in der Nähe der Tür anhalten und ich springe raus. Vielen Dank, dass du mich hergefahren hast. Du weißt gar nicht, wie sehr ich das zu schätzen weiß. Das, und den Kaffee und den Muffin. Entschuldige die Schweinerei, aber ich habe dich vorgewarnt.“ Alyssa bedankt sich überstürzt, als würde sie dadurch schneller aus dem Auto kommen.

Es ist zehn Minuten vor elf - sie ist noch nicht zu spät dran. Ich parke das Auto und bin an ihrer Tür, bevor sie herausfinden kann, wie diese sich von innen öffnen lässt. Ich greife mit einer Hand hinein und ziehe sie heraus, wobei ich sie fast an mich heranziehe. Jeder Knochen in meinem Körper will sie zu sich ziehen und sie küssen, als ob mein Leben davon abhinge. Scheiße, vielleicht hängt mein Leben ja davon ab? Nein, ich will sie nicht verschrecken, vor allem nicht, wenn sie die letzte Nacht noch in so frischer Erinnerung hat.

Ich zeige verdammt viel Zurückhaltung, indem ich stattdessen einen Schritt zurücktrete. „Wann hast du Schluss?“

Sie blinzelt mich an. Ich bin mir nicht sicher, ob es die Sonne ist, die in ihre Augen scheint, oder ob sie versucht herauszufinden, ob sie es mir verraten soll. „Ich mache heute um dreiundzwanzig Uhr Feierabend. Ich habe heute eine Zwölf-Stunden-Schicht. Warum?“

Sie ist schlau; sie scheint zu wissen, dass ich keine Fragen zum Spaß stelle. „Dann hole ich dich heute Abend um elf genau hier wieder ab.“

Bevor sie Zeit hat, mit mir zu streiten, gehe ich zurück zum Auto und steige ein. Sie steht da und starrt mich an, während ich wegfahre.
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Als ich mein Penthouse betrete, sehe ich als Erstes, dass Bray, Dean und Ella im Wohnzimmer sitzen. Sie heben alle gleichzeitig den Kopf und schauen mich erwartungsvoll an.

„Was zum Teufel macht ihr alle hier?“, frage ich genervt, weil sie in meinem verdammten Haus sind. Ich will mich nur noch ausziehen, ins Bett gehen und schlafen. Es gibt noch eine Sache, die ich gerne tun würde, nämlich mir einen runterzuholen, während ich an die süße, wunderschöne Alyssa denke.

Alyssa, die meinen Schwanz in die Enge meiner Jeans getrieben hat, seit sie heute Morgen beim ersten Biss in den Muffin gestöhnt hat. Okay, wenn ich ehrlich bin, ist er schon verdammt hart, seit sie durch die Türen meines Clubs gekommen ist.

Bray scheint der einzig Mutige der Gruppe zu sein. Nun, mutig oder dumm. Das bin ich mir noch nicht ganz sicher. „Wo zum Teufel hast du gesteckt?“, ruft er.

Ich ziehe die Augenbrauen hoch und mache mir nicht die Mühe, auf seine Frage zu antworten. Ich wiederhole meine zuerst. „Was zum Teufel macht ihr alle hier?“

Diesmal ist es Ella, die sich zu Wort meldet: „Soweit ich weiß, wohne ich hier, aber ich lasse euch zwei besser mit dem Miesepeter allein.“

Ich beobachte, wie sie den Flur hinuntergeht, und keine Minute später höre ich das verräterische Geräusch einer zugeschlagenen Tür. Ella war noch nie in der Lage, eine Tür leise zu schließen.

Ich drehe mich wieder zu Bray und Dean um, die immer noch auf meinem verdammten Sofa lümmeln und so aussehen, als ob sie kein Wässerchen trüben könnten. „Sie hat recht, sie wohnt hier. Ihr zwei Wichser hingegen nicht.“ Ich greife in meine Tasche, ziehe die Schlüssel für den McLaren heraus und werfe sie in Brays Richtung. Er fängt sie mit Leichtigkeit auf. „Mach dich nützlich und bring den McLaren zur Reinigung. Ich muss ein paar Stunden schlafen. Wir sehen uns nachher gegen neunzehn Uhr im Club.“

Ich mache mich auf den Weg in mein Schlafzimmer und hoffe, dass ich schnell entkommen kann.

„Warte, du hast ihn erst vor zwei Tagen reinigen lassen. Warum muss er so schnell wieder gewaschen werden?“ Bray und seine neugierigen Fragen... Ich drehe mich wieder um und sehe, wie er mit hochgezogenen Augenbrauen auf eine Erklärung wartet.

„Weil ich heute Morgen einen Muffin darin gegessen und eine verdammte Sauerei angerichtet habe. Außerdem ist es mein verdammtes Auto. Wenn ich das blöde Ding jeden zweiten Tag zur Inspektion bringen will, dann tue ich das auch.“ Ich kann mir den frustrierten Ton nicht verkneifen; nachdem ich die ganze Nacht wach war und Alyssa auf der Couch in meinem Büro beobachtet habe, bin ich zu müde, um mich um solche Dinge zu scheren.

„Du magst nicht einmal Muffins“, fügt Dean wenig hilfreich hinzu.

„Und was willst du eigentlich hier?“ Ich werfe ihm einen finsteren Blick zu, bei dem sich die meisten Männer in die Hose machen würden. Aber nicht er. Dean ist seit Beginn der Highschool einer meiner besten Kumpel. Ich beschäftige ihn zwar als meinen Sicherheitschef, aber er ist mehr als das - er gehört zur Familie.

„Ich bin hier, Arschloch, weil jemand Ella gestern Abend vom Club nach Hause fahren musste. Bray war nicht da, und als ich merkte, dass du auch nicht nach Hause kommen würdest, bin ich über Nacht geblieben, damit sie nicht alleine ist.“ Auf meine hochgezogenen Augenbrauen hin fügt er schnell hinzu: „Auf der Couch, ich habe auf der verdammten Couch geschlafen.“ Er deutet auf das Kissen und die Decken, die immer noch auf der Couch verteilt liegen.

„Danke dafür, aber das erklärt nicht, warum du immer noch hier bist?“ Ich fahre mir mit den Händen durch die Haare und bin mir nicht sicher, ob es mich überhaupt interessiert, was die zwei von mir wollen. „Ganz einfach“, sagt er mit einem breiten Grinsen im Gesicht. „Bray hier ist heute Morgen aufgetaucht. Als wir gemerkt haben, dass du gestern Abend nicht nach Hause gekommen bist und auch heute Morgen noch nicht da warst, haben wir uns Gedanken darüber gemacht, wo jemand dich vergraben haben könnte, damit wir dich ausbuddeln und dir das Begräbnis zuteilwerden lassen können, das du unserer Meinung nach verdient hast. Denn wir konnten uns beim besten Willen keinen anderen Grund vorstellen, warum du nicht nach Hause kommen oder auf unsere tausend Anrufe oder SMS antworten solltest.“

Er hat Recht. Ich habe ihre Anrufe und SMS den ganzen Morgen ignoriert. Da ich mich nicht rechtfertigen will, grunze ich einfach: „Soweit ich weiß, bin ich ein erwachsener, achtundzwanzigjähriger Mann und muss nicht um neun im Bett liegen. Ich rede wieder mit euch beiden Arschlöchern, wenn ich etwas geschlafen habe.“ Ohne einen Blick zurück mache ich mich auf den Weg in mein Schlafzimmer und schließe die Tür hinter mir.

Ich ziehe mich aus und klettere ins Bett. Ich stöhne fast bei dem Gedanken, ein paar Stunden Schlaf zu bekommen und schließe die Augen. Nachdem ich fünfzehn Minuten lang mit den Gedanken an Alyssa im Kopf dagelegen habe, wird mir klar, dass Schlaf das Letzte ist, woran mein Schwanz denkt. Ich greife zum Nachttisch und ziehe eine Tube Gleitgel heraus. Ich drücke etwas davon auf meine Hand, greife nach unten und ziehe an meinem Schwanz, fest und langsam. Schon diese einfache Berührung jagt mir einen Schauer über den Rücken.

In Gedanken an Alyssa ziehe ich noch ein paar Mal und stelle mir vor, wie sie vor mir kniet und mich mit ihren blauen Augen anschaut, während sie meinen Schwanz ganz langsam vollständig in den Mund nimmt. Sie schiebt in bis in den hinteren Teil ihrer Kehle, und saugt dann so kräftig daran, dass sich ihre Wangen aushöhlen. Bei diesem Anblick stöhne ich laut auf. Mit ein paar weiteren Zügen und ihrem Namen auf meinen Lippen komme ich hart und überall.

Als mir klar wird, wie schnell ich bei dem Gedanken an Alyssa gekommen bin, als wäre ich wieder fünfzehn Jahre alt, schüttle ich den Kopf, stehe auf und dusche schnell, bevor ich wieder ins Bett klettere und mich hinlege.
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Ein Blick auf meine Uhr verrät mir, dass es schon halb zehn ist. Ich sitze schon seit sieben Uhr mit Dean und Bray in meinem Büro fest. Die Tatsache, dass die Muffin-Krümel im McLaren auf der Beifahrerseite lagen waren, ist Bray nicht entgangen. Mindestens dreißig Minuten lang musste ich mich von ihm und Dean löchern lassen, warum ich eine Tussi, wie sie sie nannten, in meinem Auto essen ließ. Ich ließ die Sache auf sich beruhen und weigerte mich, ihnen noch mehr Munition zu geben.

Jetzt gehen wir die Pläne für heute Abend durch. Wir haben eine neue, aufstrebende Band namens Cyrus engagiert, die heute Abend zum ersten Mal live spielen wird. Ich habe ihnen einen dreißigminütigen Auftritt verschafft. An einem Samstagabend, einem der

einer der geschäftigsten Nächte in meinem Club, ist das eine ziemlich großzügige Zeitspanne.

Dean und Bray streiten gerade darüber, wie viele Türsteher wir brauchen, um die Bühne zu umstellen, damit heute Abend kein Chaos ausbricht, als ein Klopfen an der Tür ihre Diskussion beendet. „Herein“, rufe ich.

Caitlyn, meine PR-Managerin, stolziert herein und mustert mich von oben bis unten, bevor sie ein Lächeln auf ihre unechten Lippen zaubert. „Zac, das wird ein toller Abend. Das Feedback auf die Cyrus-Promotion war sehr positiv. Wir erwarten ein volles Haus gegen halb elf.“ Sie sieht mich erwartungsvoll an.

Erwartet sie eine verdammte Goldmedaille dafür, dass sie ihren Job macht? Ich ignoriere sie und wende mich an Dean. „Hast du das Sicherheitsteam über die Band informiert? Ich will heute Abend keine Probleme haben. Wenn wir um halb elf gerappelt voll sind, muss der Sicherheitsdienst auf Zack sein. Ich will, dass die Jungs an der Tür die Ausweise doppelt kontrollieren. Letzten Samstagabend hat es eine Gruppe von drei minderjährigen Mädchen geschafft, durchzukommen. So etwas darf nicht noch einmal passieren.“

Dean steht auf und macht sich bereit zum Aufbruch. „Klar doch, Boss. Sie wurden alle informiert - niemand kommt in die Nähe der Band.“

Bevor er an der Tür ist, halte ich ihn auf. „Ich muss noch etwas erledigen; ich fahre gegen halb elf los und brauche ungefähr eine Stunde. Ich möchte, dass du alles noch einmal überprüfst. Bray wird dir helfen“, sage ich und zeige auf Bray.

Alle drei sehen mich an, als hätte ich den Verstand verloren, wahrscheinlich weil ich das auch habe. Ich habe den Club noch nie verlassen, um an einem belebten Samstagabend Besorgungen zu machen. Caitlyn kommt zu mir herüber und streicht mir mit der Hand über den Arm, während sie versucht zu schnurren.

„Ich habe der Band vor und nach der Show einen Tisch auf der VIP-Etage reserviert.“ Ich schaue auf ihre Hand auf meinem Arm und entziehe mich ihrer Reichweite. Es hat mich schon immer geärgert, wenn sie versucht hat, mich zu berühren, aber heute Abend fühlt es sich einfach nur falsch an.

Ich verdränge das Gefühl, bevor ich sie entlasse, um sie aus meinem verdammten Büro zu befördern. „Das ist toll. Ich möchte, dass du rausgehst, um sie zu begrüßen und kennenzulernen. Mische dich ein bisschen unter sie und sorge dafür, dass sie sich wohlfühlen, aber nicht zu wohl. Sie sind hier, um zu arbeiten, nicht um eine kostenlose Party zu feiern.“ Ich gehe zur Tür und halte sie für sie auf. Ich sehe sie eindringlich an und räuspere mich.

Sie kapiert es schließlich und versucht, es wieder gutzumachen. „Klar doch, Boss. Wir sehen uns später auf im Erdgeschoss“, sagt sie, als sie durch die offene Tür geht. Ich antworte nicht und schließe die Tür direkt hinter ihr.

Bray und Dean stehen immer noch mit schockierten Mienen da. „Was?“, frage ich und schaue von einem zum anderen.

Bray antwortet zuerst. „Was für eine Art von Besorgung musst du an einem Samstagabend machen, Bruder?“ Er zieht fragend die Augenbrauen hoch.

„Nicht, dass es dich etwas angeht, aber ich hole Alyssa von der Arbeit ab und fahre sie nach Hause.“

Beide zucken zusammen, bevor sie sich vor Lachen in die Hose machen. Als sie sich wieder erholt haben, erkundigt sich Dean: „Was für einen Job hat die Kleine, dass sie bis dreiundzwanzig Uhr arbeitet? Erzähl mir nicht, dass du dich in eine Stripperin verliebt hast, Mann.“

Ich weiß, dass er scherzt, aber das verhindert nicht, dass die Wut in mir hochkocht. „Erstens“, sage ich und zeige auf ihn, „ist ihr Name Alyssa ... Alyssa.“ Ich wiederhole ihren Namen, um ihn zu betonen, denn manchmal können diese Penner ganz schön blöd sein. „Sie ist nicht nur irgendeine Tussi. Sie hat einen Namen - das nächste Mal benutze ihn, verdammt. Zweitens ist sie eine verdammte Krankenschwester. Du weißt schon, ein Profi - klug und mit Köpfchen, die nicht mit ihrem knackigen Körper Geld verdient. Und drittens habe ich mich ganz sicher in niemanden verliebt.“ Bei diesem Wort muss ich fast würgen. Ich war noch nie verliebt und glaube nicht, dass ich es jemals sein will. Gott, ich habe diesen Scheiß schon miterlebt und er endet nie gut für Leute wie mich.

Bray sieht mich an und schüttelt den Kopf, als könne er nicht glauben, was er da hört. „Okay, Bruder, was immer du sagst, aber beantworte mir nur diese eine Sache.“ Er macht eine Pause, weil er denkt, dass er damit die Spannung erhöhen könne. Ich warte ab und zeige ihm nicht die Reaktion, die er sehen will. Schließlich fragt er trotzdem: „Warum holst du Alyssa ab und fährst sie nach Hause?“ Er betont ihren Namen mit Nachdruck und ich kann mir ein Lächeln nicht verkneifen, als ich ihn höre.

Ich nehme mein Portemonnaie und meine Schlüssel vom Schreibtisch und stecke sie ein, bevor ich mich wieder umdrehe und mich auf den Weg zur Tür mache. Kurz bevor ich sie öffne, sage ich: „Wenn ich sie nicht abhole, fährt sie nachts mit dem verdammten Zug nach Hause, und ich will nicht, dass sie nachts mit eben diesem verdammten Zug nach Hause fährt.“ Ich halte den beiden die Tür auf und schließe sie dann hinter mir ab.

Gerade als ich denke, dass die beiden das Thema fallen lassen und mit ihrer Arbeit weitermachen wollen, grinst mich Dean an. „Und warum glaubst du, dass du nicht willst, dass ein Mädchen - Entschuldigung, Alyssa - nicht nachts mit dem Zug fährt?“, fragt er trotz meines genervten Blickes, den ich ihm zuwerfe.

Ich schüttle den Kopf, antworte aber nicht, sondern gehe weg und rufe den beiden noch zu: „Ich komme wieder. Versucht, den Laden nicht abzufackeln, während ich weg bin, ja?“

Mit diesen Worten mache ich mich auf den Weg zum Parkplatz. Ich will sichergehen, dass ich genug Zeit habe, um Alyssa etwas zu essen mitzubringen. Ich habe das Gefühl, dass sie seit dem Muffin heute Morgen nicht mehr viel oder schlimmstenfalls gar nichts gegessen hat.


KAPITEL 5
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ALYSSA

Ich seufze hörbar, als ich auf der Schwesternstation Platz nehme. Es kommt mir vor, als wäre ich zehn Stunden am Stück auf den Beinen gewesen, und das ist wahrscheinlich auch so. Samstags ist in unserer Notaufnahme immer am meisten los; es scheint, als würden sich alle ihre Verletzungen und Krankheiten für das Wochenende aufheben. Heute war die Notaufnahme vollgepackt mit einer Reihe von Fällen, einfachen und langweiligen, aber dennoch arbeitsreichen Fällen.

Ich habe mindestens zwanzig Kinder behandelt, vom Baby bis zum Siebenjährigen, mit lauter oberflächlichen Wehwehchen und Müttern, die nicht wissen, wie man ein Pflaster benutzt. Anscheinend habe ich vier Jahre lang studiert, nur um Salben und Pflaster auf die Popos der Kinder aufzutragen und gleichzeitig den Müttern zu versichern, dass ihr Sprössling keinen Knochenbruch hat und nichts genäht werden muss.

In gewisser Weise ist es schön zu wissen, dass es Mütter gibt, denen das Wohl ihres Kindes sehr am Herzen liegt. Aber ein Kind, das ein aufgeschürftes Knie, einen geprellten Arm oder einen kleinen Kratzer von einem Sturz hat, muss nicht sofort in die Notaufnahme gebracht werden, als ob sein Leben in Gefahr wäre oder ein paar Knochen gebrochen sind. Sie sollten lieber zu ihrem Hausarzt gehen und nicht in die Notaufnahme des Krankenhauses rennen.

Zusätzlich zu den Kindern mit Wehwehchen gab es fünf Kinder, die mit echten Knochenbrüchen eingeliefert wurden. Die mochte ich nicht, weil sie gebrochene Knochen hatten, sondern weil die Eltern in der Regel dankbar waren, sobald ihr Kind genug betäubt war, um nicht mehr vor Schmerzen zu schreien. Diese Fälle sind ganz einfach: Man macht es dem Patienten bequem, bis der Arzt ihn untersuchen kann. Man schickt sie zum Röntgen und dann zum Orthopäden, der einen Gips anlegt, und entlässt sie nach Hause. Siehst du? Einfach. Langweilig, aber trotzdem einfach.

Endlich habe ich fünf Minuten Zeit, um mich hinzusetzen, und meine Gedanken schweifen zu Zac. Der heiße, sexy, ganz und gar männliche Zac, auch bekannt als Mr. GQ - zumindest in meiner Fantasie. Was würde ich nicht alles tun, um ihn ins Bett zu bekommen. Im Geiste verfluche ich mich dafür, dass ich meine Gedanken so weit treiben lasse. Das wird nie passieren, sage ich mir; Männer wie Zac stehen nicht auf Mädchen wie mich, den alltäglichen Typ Mädchen von nebenan.

Ich bin noch nie mit einem Mann zusammen gewesen, der sich so fürsorglich um mich gekümmert hat. Noch nie ist jemand um das Auto herumgelaufen, um mir die Tür zu öffnen - nicht, dass ich wüsste, wie man dieses Gefährt, das er Auto nennt, aufbekommt. Ich denke daran, wie er sich vorbeugte, um mich anzuschnallen, wie er anhielt, um mir Frühstück zu kaufen...

Männer wie Zac gibt es in der realen Welt nicht. Er muss einen Makel haben; kein Mann kann so perfekt sein. So sehr ich auch versuche, Fehler an Zac zu finden, ich kann sie nicht finden. Es gibt nichts, buchstäblich nichts, was ich an ihm ändern möchte.

Ich frage mich, was er heute gemacht hat... Ich frage mich, mit wem er unterwegs ist... Nein, Lyssa, hör auf damit, schimpfe ich mit mir selbst. Es nützt nichts, wenn ich von einem Zac träume, mit dem nie etwas laufen wird.

Ich versuche, einen klaren Kopf zu bekommen, atme tief durch und nehme meine Umgebung in Augenschein. Der Geruch von Antiseptika und Desinfektionsmitteln dringt mir in die Nase. Das Piepen der Maschinen, das Weinen der Kinder, die ständigen Hustengeräusche, die sich öffnenden und schließenden Fahrstuhltüren, das Schlurfen von Füßen. Ich kann die durch blaue Vorhänge abgetrennten Bettenreihen sehen, Kollegen, die Handschuhe an- und ausziehen, wenn sie die einzelnen Patientenbereiche betreten und verlassen. Jepp, ich auf Arbeit. Keine Zeit, um über den heißen Zac nachzudenken.

Ich brauche Ablenkung und ziehe mein Handy hervor, um schauen, ob es verpasste Anrufe oder Nachrichten gibt. Ich schaue den ganzen Tag zum ersten Mal darauf. Ich öffne meinen SMS-Thread von Sarah - sie hat mir heute fünf Nachrichten geschickt.

Sarah: Ich kann nicht glauben, dass du im Krankenhaus festsitzt. Die Sonne ist draußen und das Wasser ist heute fantastisch.

Sie hat ein Foto vom Strand angehängt. Es sieht einladend aus, aber im Moment ist es verlockender, meinen Job zu behalten und was zum Essen zu haben. Als ich nach unten scrolle, lese ich den nächsten Text.

Sarah: Heute ist es heiß hier draußen, und damit meine ich nicht die Temperatur. Allerdings brauche ich dringend ärztliche Hilfe, denn ich bin kurz davor, einen Hitzschlag zu bekommen. Man kann doch einen Hitzschlag bekommen, wenn man von heißen, und ich meine brandheißen, Männern umgeben ist, oder?

Bei diesem Satz lache ich aus Versehen laut auf. Als ich den Kopf hebe, sehe ich, dass mir niemand Aufmerksamkeit schenkt. Ich scrolle durch die Fotos, die sie von der Szenerie angehängt hat - nackte Männer in allen Farben und Größen. Der einzige Gedanke, der mir in den Sinn kommt, wenn ich diese Männer sehe, ist: Sie können Zac nicht das Wasser reichen.

Ich muss mich wirklich von diesem Kerl ablenken. Ich meine, ich kann mich nicht einmal an den Bildern von unbekleideten, heißen Männern am Strand erfreuen. Ich sollte diesen Anblick genießen können, auch wenn ich ihn durch Sarah erlebe. Ich gebe es auf, mir die fremden Männer schönreden zu wollen und scrolle zur nächsten Nachricht.

Sarah: So heiß wie die Aussicht hier auch ist, die Aussicht in unserem Wohnzimmer heute Morgen war zehnmal besser.

Sie fügt ein zwinkernden Emoji hinzu. Ich hätte auch ohne den Hinweis leben können, wie unerreichbar Mr. GQ ist. Ich beschließe, mich nicht mit dieser Nachricht zu beschäftigen, sondern scrolle zu ihrer letzten Nachricht, die sie vor etwa dreißig Minuten geschickt hat.

Sarah: Ich werde heute Abend nicht zu Hause sein. Ich gönne mir eins von den Gürkchen hier.

Sich eine Gurke zu gönnen oder zu kaufen ist Sarahs nicht ganz so subtiler Code dafür, dass sie heute Abend mit jemandem schlafen wird. Das Stadthaus für mich allein zu haben, scheint gar nicht so schlecht zu sein. Ich könnte die Ruhe gebrauchen. Ich werde sowieso nicht vor Mitternacht zu Hause sein, selbst wenn die Züge pünktlich fahren. Ich schicke Sarah eine kurze SMS zurück. Ich sollte mich den Patientenakten widmen, die ich noch bearbeiten muss.

Ich: Viel Spaß, sei vorsichtig und heb dir die Details für den Brunch morgen auf.

Da ich weiß, dass ich wahrscheinlich nichts mehr von ihr hören werde, bis ich sie bei unserem regelmäßigen Sonntagsbrunch mit Holly und Reilly treffe, lege ich mein Handy weg und schaue mir noch einmal die Akten an, die ich fertigstellen muss, bevor ich in einer Stunde losfahren kann.

Ich bin schon halb durch den Stapel Krankenblätter durch und habe noch vierzig Minuten meiner Schicht vor mir, als ich eine Tasse auf dem Schreibtisch vor mir landen sehe. Dr. Mark Allen lehnt sich auf den Tresen und lächelt mich an. „Ich dachte, du könntest eine Aufmunterung gebrauchen. Skinny Cap, richtig?“

Nö, nicht richtig, aber wie oft kann man jemanden schon korrigieren. „Woher wussten Sie das? Danke, Doktor. Ich weiß das zu schätzen.“ Ich nehme die Tasse in die Hand und trinke einen großen Schluck. Es ist zwar kein Vanille-Latte, aber Kaffee ist Kaffee.

„Du weißt, dass du mich Mark nennen kannst, oder? Du musst mich nicht die ganze Zeit Doktor nennen.“ Dr. Allen zwinkert mir zu.

Ich kann es nicht über mich bringen, mir seine Flirterei heute gefallen zu lassen. Dr. Allen ist in der Notaufnahme als Serien-Dater bekannt, der immer auf der Suche nach einer neuen Krankenschwester ist, die er vernaschen kann. Nun, diese Krankenschwester steht nicht auf der Speisekarte - zumindest nicht auf Dr. Allens. Auf Zacs Speisekarte würde ich allerdings gerne stehen.

Ich lächle Dr. Allen an und tue mein Bestes, um dieses Gespräch wieder in den professionellen Bereich zu manövrieren. „Ich glaube, ich bleibe lieber bei Doktor - wir sind schließlich am Arbeitsplatz. Danke für den Kaffee, aber ich muss dringend diese Krankenblätter fertig machen.“ Ich zeige auf den Stapel von Ordnern vor mir.

Sein Lächeln wird schwächer, bevor er sagt: „Klar, Alyssa, wir sehen uns.“ Er dreht sich um und geht weg, hoffentlich hat er verstanden, dass diese Krankenschwester nicht mehr auf seinem Speiseplan steht.

Nachdem ich die Krankenblätter ausgefüllt habe, dusche ich schnell und ziehe mich um. Es ist fast viertel nach elf, als ich mich auf den Weg nach draußen mache. Gerade als ich zur Tür hinaus gehen will, holt mich Dr. Allen ein und legt seine Hand auf meinen Arm.

„Soll ich dich nach Hause fahren?“ Er sieht hoffnungsvoll aus.

Ich gehe weiter und mache mich auf den Weg zum Ausgang, während ich sage: „Ähm, nein, ist schon okay. Danke, ich habe bereits eine Mitfahrgelegenheit.“

Ich lüge. Ich habe vor, den Zug zu nehmen, aber das werde ich ihm nicht verraten. Um das Thema zu wechseln, bedanke ich mich noch einmal für den Kaffee und schaue mich dann um, um einen Weg zu finden, von ihm wegzukommen, ohne unhöflich zu sein.

Da entdecke ich ihn, Mr. GQ, der an einem schwarzen Range Rover lehnt und einen Anzug trägt, einen verdammten Anzug - dunkelblau mit einem weißen Hemd und ohne Krawatte. Die obersten Knöpfe seines Hemdes stehen offen, so dass ich einen Blick auf seine Brust werfen kann. Wie kommt es, dass er immer so gut aussieht? Es sollte nicht erlaubt sein, dass Männer so herumlaufen. So entstehen Unfälle, weil die Frauenwelt von seiner Schönheit dermaßen abgelenkt ist. Das ist einfach nur gefährlich. Gefährlich schön, genau das ist er.

Sein Blick fällt auf die Stelle an meinem Arm, an der Dr. Allen immer noch seine Hand zu haben scheint. Er schaut mir direkt in die Augen, bevor er Dr. Allen anstarrt. GQ sieht nicht glücklich aus. Ich bleibe buchstäblich auf der Stelle stehen und bin wie vom Donner gerührt.

Er ist hier... Er hat zwar gesagt, dass er mich abholen würde, aber warum in aller Welt sollte er das tun? Nicht eine Sekunde lang habe ich damit gerechnet, dass er tatsächlich hier sein würde, wenn ich Feierabend habe.

Zac muss merken, dass ich vor Schreck erstarrt bin. Er stößt sich vom Auto ab und schlendert auf uns zu. Er bleibt vor mir stehen, nimmt mir meine Sporttasche von der Schulter und hebt sie auf seine eigene. Er hält mir seine Hand hin und grinst mich an.

„Sonnenschein, dein Wagen steht bereit.“ Er wartet darauf, dass ich meine Hand in seine schiebe. Ich lächle, nehme das Angebot an und erschaudere kurz angesichts der elektrischen Hitze, die durch die Berührung entsteht. Als ich ihm in die Augen schaue, sehe ich, dass er sie auch gespürt hat.

Es ist klar, dass er nicht mit Dr. Allen bekannt gemacht werden möchte; er ignoriert die Anwesenheit des Arztes völlig. Ich stelle die beiden trotzdem einander vor, weil ich nun einmal so höflich bin. „Zac, danke, dass du gekommen bist. Das ist Dr. Allen. Dr. Allen, Zac.“ Ich wedle mit meinem freien Arm zwischen den beiden hin und her, damit die Vorstellungsrunde schnell vorüber ist.

Dr. Allen schaut zwischen unseren beiden Händen hin und her und fragt: „Zac, woher kennst du Alyssa?“

Bevor Zac antworten kann, antworte ich: „Wir sind Freunde.“ Als ich zu Zac aufschaue, sehe ich, dass ihm meine Antwort nicht gefällt. Er mustert mich von oben bis unten, bevor er seine eigene Antwort gibt,

„Gute Freunde.“ Dann wendet sich Zac an mich. „Kann’s losgehen? Die Nacht ist noch jung, Sonnenschein“, deutet er an und hebt anzüglich die Augenbrauen. Ich lache verhalten und nicke. Zac führt mich zu seinem Auto, während ich über meine Schulter schaue und mich kurz von Dr. Allen verabschiede; ich arbeite ja schließlich mit ihm.

Zac öffnet mir wieder die Tür. Entweder denkt er, ich wüsste nicht, wie das geht, oder er ist der letzte wahre Gentleman auf dieser Erde. Sobald ich sitze, erwarte ich, dass er die Tür schließt, aber er überrascht mich erneut, als er den Sicherheitsgurt über mich zieht und mich anschnallt.

Schmunzelnd sagt er: „Ich muss sichergehen, dass dir nichts passiert.“ Ich werde von seinem holzigen Zitrusduft überfallen, der nur ihm zu eigen zu sein scheint; sein Duft steigt mir in die Nase und dringt direkt in meine Seele. Als Zac auf der Fahrerseite einsteigt, frage ich mich immer noch, ob es normal ist, von dem Geruch eines anderen Menschen so erregt zu werden.

Er greift über die Rückenlehne meines Sitzes und holt eine Tüte von meinem Lieblings-Thai-Restaurant heraus. Er sieht mich kurz an, dann legt er die Tüte auf meinen Schoß und sagt: „Ich dachte mir, dass du heute wahrscheinlich noch nicht richtig gegessen hast, also habe ich dir etwas mitgebracht. Es ist Hühner Pad Thai. In der Tüte ist eine Gabel, du kannst es essen, während wir fahren.“

Ich bin völlig baff und frage mich, ob er vielleicht einen seltsamen Essensfetisch hat. „Das ist das zweite Mal heute, dass du mir Essen besorgst. Ich weiß nicht, ob du einen komischen Essensfetisch hast oder so, aber im Moment bin ich am Verhungern, daher ist es mir eigentlich auch egal.“ Ich nehme den Take-away-Behälter heraus, öffne den Deckel und atme den Geruch des Thai-Gerichts ein.

„Danke, das ist mein thailändisches Lieblingsessen“, füge ich hinzu, bevor ich es mir schmecken lasse, ohne mich darum zu scheren, ob ich mich dabei blamiere.

„Ich weiß, dass es das ist.“ Er grinst mich an.

„Warte, woher weißt du, dass das mein Lieblingsessen ist? Du kennst mich doch gar nicht.“ Ich drehe mich zu ihm um und bete insgeheim, dass er kein heimlicher, verrückter, mörderischer Stalker ist, von dem ich nichts wusste.

Er lacht über meine offensichtliche Verzweiflung. „Entspann dich, ich schwöre, ich bin kein Stalker. Ich habe Sarah eine Nachricht geschickt, bevor ich dich abgeholt habe und sie gefragt, was du gerne essen würdest. Sie hat mir das Restaurant und das Essen genannt, das ich bestellen sollte, also ist das in Wirklichkeit ihr Verdienst.“

Er hat Sarah eine Nachricht geschickt. Das ist es, worauf sich mein Gehirn bei seiner Antwort konzentriert. „Woher kennst du Sarah? Und woher hast du ihre Nummer?“ Das klingt viel schärfer, als ich es beabsichtigt hatte, aber etwas Irrationales passierte, als ich hörte: Ich habe Sarah eine Nachricht geschickt. Ich wurde eifersüchtig - oder zumindest glaube ich, dass es Eifersucht ist. Ich war noch nie eifersüchtig, also ist das schwer zu sagen.

Zac hält an einer roten Ampel und dreht sich zu mir um. Ich weiß nicht, was er in meinem Gesicht sieht, denn er sagt eine gute Minute lang kein Wort. Plötzlich lächelt er, nimmt meine Hand und küsst mich auf die Innenseite meines Handgelenks, bevor er unsere ineinander verschränkten Hände auf seinen Oberschenkel legt. Okay, wenn das das grünäugige Monster nicht ein wenig verscheucht hat, dann weiß ich auch nicht. Ich bin so sehr darauf konzentriert, zu atmen und nicht zu zeigen, wie sehr mich diese einfache Geste berührt hat, dass ich kaum merklich zusammenzucke, als er wieder spricht.

„Sonnenschein, du kannst die Krallen wegstecken. Ich habe Sarahs Nummer, weil ich sie heute Morgen danach gefragt habe, als du unter der Dusche standest.“ Daraufhin versuche ich, meine Hand von ihm wegzuziehen. Es klappt nicht, er hält sie nur noch fester. „Ich habe sie nach ihrer Nummer gefragt, weil ich wusste, dass dein Handy heute Morgen leer war und ich nicht wusste, ob du es während der Arbeit aufladen kannst. Ich hatte deine Nummer nicht und wollte eine Möglichkeit haben, dich zu erreichen, also habe ich sie nach ihrer Nummer gefragt.“

Ich spüre, dass das grünäugige Monster noch immer den Kopf aus der Tür gestreckt hat. „Okay, vielen Dank für die Fahrt und das Essen“, murmle ich lahm. Mit meiner freien Hand hebe ich die Gabel wieder auf und beginne zu essen. Nach einem Bissen Nudeln stöhne ich leise auf und die Hand, die Zac hält, wird ein bisschen fester gepackt. Ich schaue zu ihm rüber und sehe, dass sein Kiefer angespannt ist und seine Augen auf die Straße gerichtet sind.

Ich habe keine Ahnung, was für ein Sturm schon wieder in ihm wütet. Ich kann mit den starken Stimmungsschwankungen dieses Mannes wirklich nicht mithalten. Ich versuche es mit einer lockeren Unterhaltung.

„Also, kein Batmobil heute Abend?“, frage ich.

Er schaut zu mir rüber und lächelt leicht, seine Augen leuchten. . „Nein, es ist in der Aufbereitung, jemand hat überall Muffin-Krümel verteilt.“

Ich schnappe hörbar nach Luft und lasse meine Gabel los. Sie fällt auf den Boden des Autos, mit einem Haufen Nudeln darauf. „Oh mein Gott, das tut mir so leid. Ich kann die Reinigung des Batmobils und dieses Autos hier bezahlen, aber fairerweise habe ich dich vorgewarnt, dass ich ein schmatternder Esser bin. Oh Gott, wessen Auto ist das? Jetzt habe ich auch noch das Auto von jemand anderem beschmutzt. Das muss ein Rekord sein, zwei Autos an einem Tag zu ruinieren.“

Als ich mit meinem kleinen Ausraster fertig bin, lacht er los. Ich drehe mich um und starre ihn an. „Das ist nicht lustig. Das Batmobil ist offensichtlich kein billiges Auto und ich habe es versaut.“

„Sonnenschein, das mit den Muffin-Krümeln war ein Scherz. Ist schon in Ordnung. Du hast kein Auto ruiniert und dieses Auto ist eines von meinen, also ist es nicht schlimm, wenn du überall Nudeln verteilst.“ Er hebt meine Hand wieder an seine Lippen und küsst die Innenseite meines Handgelenks. Es ist verwirrend, wie sehr mich diese Bewegung beruhigt und gleichzeitig scharf und nervös macht.

Ich lege den Deckel auf das Pad Thai, beuge mich nach unten, um die Gabel aufzuheben und packe alles wieder in die Plastiktüte. Zac sieht zu mir rüber; er ist nicht begeistert. „Du musst essen, Alyssa, also iss.“

„Ich esse, wenn ich zu Hause bin. Außerdem ist es nicht einfach, im Auto Nudeln zu essen.“ Ich stelle die Tüte neben meinen Füßen auf den Boden und lehne den Kopf gegen die Kopfstütze. „Das ist ein wirklich schönes Auto. Ich glaube, es gefällt mir besser als das Batmobil.“ Ich schließe kurz die Augen. Ich bin so verdammt müde.

„Du siehst erschöpft aus. Ich wusste, dass du dir heute hättest freinehmen sollen.“

Ich reiße die Augen wieder auf und starre ihn an. „Es tut mir leid, wenn ich erschöpft aussehe und mein Erscheinungsbild nicht deinen Vorstellungen entspricht. Aber ich habe gerade eine zwölfstündige Schicht in der Notaufnahme hinter mir. Ich habe nicht einmal richtig Mittagspause gemacht. Und nur damit du es weißt: Es gibt nichts, was du hättest tun können, damit ich mir einen Tag frei nehme. Ich gehöre dir nicht und Rechenschaft bin ich erst recht niemandem schuldig!“

Zac schaut zu mir rüber und grinst mich an. Verdammt, ich bin wütend auf ihn und es ist wirklich schwer, wütend auf ihn zu bleiben, wenn er mich so ansieht. „Trotzdem“, murmelt er vor sich hin, fast so, als würde er mit sich selbst sprechen. „Sonnenschein, ich würde dich nicht zwingen müssen, einen Tag frei zu nehmen. Ich kann sehr überzeugend sein, wenn ich etwas will, und Sonnenschein, ich werde vor nichts Halt machen, um das zu bekommen, was ich will. Selbst wenn es darum geht, dass du dir einen Tag frei nimmst, um dich auszuruhen, wenn du es nötig hast.“ Ich bin verblüfft und mir klappt der Mund auf. Ich weiß gar nicht, was ich darauf antworten soll und bevor ich auch nur einen halbwegs intelligenten Gedanken fassen kann, fügt er hinzu: „Und was dein Aussehen angeht, könntest du einen Jutesack tragen und wärst trotzdem die schönste Frau, die ich je gesehen habe.“

Ich starre ihn nur an. Wer ist dieser Mann? Und wo zum Teufel ist er mein ganzes Leben lang gewesen? Ich kneife mich in den Oberschenkel. Ja, ich bin definitiv wach, und dieser Zac übertrifft alles, was ich mir je erträumt habe. Ich zerbreche mir gerade den Kopf, was ich ihm antworten soll, als sein Telefon über die Lautsprecheranlage im Auto klingelt.

Auf dem Display steht: Bray ruft an. Zac sieht zu mir rüber und sagt: „Tut mir leid“, bevor er den Anruf annimmt. „Pass auf, was du sagst.“ Mit diesen Worten nimmt er den Anruf entgegen. Als ich noch überlege, warum er nicht einfach „Hallo“, sagt, ertönt eine raue Stimme im Auto.

„Zac, Mann, du musst in den Club kommen, JETZT!“ Der Typ am anderen Ende hört sich an, als würde er schreien.

„Bray, um Himmels willen, sag mir, dass du in der Stunde, in der ich weg war, nicht meinen Club abgefackelt hast?“, will Zac wissen.

„Nein, es geht um Ella.“

Zacs ganzer Körper spannt sich an. Wer ist Ella? Wer auch immer sie ist, sie muss beiden Männern wichtig sein, denn ich kann sowohl sehen, wie die Sorge Zacs Gesichtszüge dominiert und als sie auch in der Stimme des Mannes am Telefon hören.

„Was ist passiert? Wo ist sie, Bray?“ Zacs Stimme klingt angestrengt, als er die Frage herauspresst.

„Bro, du musst sofort zurückkommen, verdammt. Sie war im VIP-Bereich, ging auf die Toilette und der Schlagzeuger der Band griff sie an - der verdammte Schlagzeuger, der gleich tot sein wird.“

Zacs Körper zittert, während er zuhört. Er dreht das Auto herum und fährt schneller, als es vermutlich sicher ist. Ich schweige, weil ich nicht weiß, was vor sich geht. Was auch immer es ist, wer auch immer diese Ella ist, er sorgt sich um sie.

„Ich bin zehn Minuten entfernt, Bray. Was soll das heißen, er hat sie angegriffen? Was zum Teufel hat er getan?“

Ich höre vage, wie jemand im Hintergrund weint, bevor Bray wieder spricht. „Sie lebt, Zac. Ich bin mit ihr in deinem Büro. Dean hat das Arschloch nach unten gebracht; er hat ihn nur auf Eis gelegt, bis du kommst. Ich musste ihm versprechen, dass er nicht tödlich zuschlägt, bis du da bist, Mann. Ich habe Dean noch nie so gesehen. Er tigert wie ein Löwe im Käfig herum, Bro. Aber Ella ist verletzt, sie hat eine Schnittwunde am Kopf und ein blaues Auge. Soweit ich sehen kann, hat sie auch Prellungen an Armen und Beinen. Sie spricht nicht und will mit niemandem reden. Als Dean sie im Bad fand, klammerte sie sich an ihn. Sie wollte nicht einmal, dass ich sie ihm abnehme und hier hoch trage. Ich weiß nicht, was ich tun soll, Zac. Sag mir, dass ich das zu Ende bringen darf. Ich glaube nicht, dass ich warten kann, bis du hier bist.“

„Bray, bleib bei Ella. Lass niemanden außer Dean ins Büro, bis ich da bin. Ich fahre so schnell ich kann. Bleib einfach bei Ella, okay?“ Zac hört sich an, als wolle er Bray mit seinen Worten beruhigen - was immer er sagt, muss etwas bewirken, denn Bray willigt ein.

„Okay, ich warte, bis du kommst, aber dann ziehe ich die Samthandschuhe aus. Ich will das Arschloch verdammt noch mal umbringen.“ Damit wird die Verbindung unterbrochen.

Zac dreht sich zu mir um und sieht hin- und hergerissen aus. „Es tut mir leid, Sonnenschein. Ich muss einen Umweg machen. Ich verspreche, dass ich dich nach Hause bringe. Wenn du willst, kann dich auch einer der Sicherheitsleute fahren, sobald wir beim Club sind.“

Ich verstehe zwar nicht, was im Club los ist, aber ich weiß, dass Zac im Moment Probleme hat und dass ich ihm nicht noch mehr Stress bereiten möchte. „Was immer du von mir willst, ich tue es. Wenn du möchtest, dass ich auf dich warte, dann warte ich. Wenn es dir lieber ist, dass ich nach Hause gehe und dich erledigen lasse, was auch immer du zu tun hast, dann werde ich das auch tun“, sage ich und drücke seine Hand.

„Was ich jetzt will, ist, den Wichser in die Finger zu kriegen, der dachte, er könnte meine kleine Schwester anfassen!“ Als wir auf einen Parkplatz biegen, sieht er zu mir rüber und sagt: „Ich möchte, dass du bleibst. Warte auf mich. Ich will dich heute Abend nach Hause bringen. Ich werde dich heute Abend nach Hause bringen.“


KAPITEL 6
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ZAC

Als ich auf den Parkplatz des Clubs biege, sehe ich zu Alyssa hinüber und atme tief durch, um mich zu beruhigen. Ich sollte jemanden holen, der sie nach Hause fährt. Ich sollte nicht wollen, dass sie hier ist, wenn ich vielleicht gerade jemanden im Keller meines Clubs töte. Ich sollte nicht wollen, dass sie die andere Seite von mir sieht, die Seite, die jagt und tötet, um die zu schützen, die mir nahe stehen.

Ich weiß, ich sollte sie jetzt gehen lassen, versuchen, sie zu vergessen und sie nicht mit meinem Scheiß zu belasten. Ich weiß, dass ich das tun sollte, aber ich kann es nicht. Ich will sie nicht gehen lassen. Es ist mir egal, ob ich den nächsten Monat damit verbringen muss, vor ihr zu kriechen und mich für das zu entschuldigen, was sie heute Abend miterleben wird, denn im Moment brauche ich sie. Ich kann es nicht erklären oder benennen, aber sie neben mir zu haben, fühlt sich richtig an.

„Warte hier“, befehle ich ihr, während ich aus dem Auto springe und zu ihr gehe. Ich öffne ihre Tür und greife nach ihrer Hand, um ihr herauszuhelfen. Obwohl jeder Knochen in meinem Körper danach schreit, in mein Büro zu rennen, um mich zu vergewissern, dass es Ella gut geht, tue ich es nicht. Ich atme noch einmal tief durch und zähle in Gedanken leise bis zehn.

Ich ergreife Alyssas Hand und laufe so ruhig, wie ich nur kann. Als ich merke, dass Alyssa Mühe hat, mit meinem Tempo mitzuhalten, bremse ich mich ein wenig. Wir bleiben vor dem Aufzug stehen; das wiederholte Drücken des Knopfes führt nicht dazu, dass er sich schneller öffnet. Alyssa drückt meine Hand und sieht mich mit ihren graublauen Augen an. Die Türen öffnen sich und ich ziehe sie hinein. Sobald sich die Türen schließen, lege ich meine Arme um sie. Ich halte sie fest, wahrscheinlich zu fest.

„Es tut mir leid, was du gleich sehen wirst, was ich heute Abend tun muss. Du sollst wissen, dass, egal wie sehr ich dich hier haben will, wie sehr ich dich hier brauche, du mir jederzeit sagen kannst, wenn du nach Hause willst. Dann werde ich jemanden schicken, der dich dorthin fährt.“

Sie lehnt den Kopf an meine Brust und schlingt ihre Arme um mich. Sie erwidert meine Umarmung, aber es ist das, was sie sagt, das mich dazu bringt, sie festzuhalten und nicht mehr loslassen zu wollen. „Ich will da sein, wo du bist, aber im Weg stehen will ich dir auch nicht. Also musst du mir sagen, ob ich bei dir bleiben kann.“

Verdammt, ich glaube, ich verliere den Verstand. Ich kann mich nicht erinnern, dass ich jemals eine Frau so sehr begehrt... nein, gebraucht habe... wie ich Alyssa jetzt brauche. „Sonnenschein, du könntest mir niemals im Weg stehen. Du bist genau da, wo du hingehörst.“ Als sich die Türen öffnen, ergreife ich ihre Hand und ziehe sie durch den Flur in mein Büro.

Nichts hätte mich auf den Anblick vorbereiten können, der sich mir bietet, als ich mein Büro betrete. Ella liegt zusammengerollt in einer Ecke der Couch. Sie schaukelt leicht und weint stille Tränen, die ihr über die Wangen laufen. Sie blutet aus einer klaffenden Wunde an der Stirn, auf ihrem rechten Auge bildet sich ein riesiger Bluterguss und ihre Arme sind mit Striemen übersät. Meine Welt gerät aus den Fugen; die Wut, von der ich dachte, ich hätte sie unter Kontrolle, kommt mit voller Wucht zurück.

Bray läuft im Büro auf und ab. Er hält inne, als er mich bemerkt. „Zac, Gott sei Dank bist du hier. Sie will nicht, dass ich sie anfasse. Sie fragt ständig nach dem verdammten Dean. Wo zum Teufel steckt Dean?“ Er sieht aus, als würde er gleich durchdrehen.

Alyssa drückt meine Hand und geht langsam zu Ella hinüber. Sie setzt sich neben sie auf die Couch, berührt sie aber nicht und spricht leise. „Ella, ich heiße Alyssa, aber du kannst mich Lyssa nennen - alle meine Freunde nennen mich Lyssa. Ich bin Krankenschwester. Ich kann dir helfen. Darf ich dir helfen, dich ein bisschen frisch zu machen?“

Bray und ich sehen beide geschockt zu, wie Ella den Kopf hebt und kaum merklich nickt. Ich stoße einen Atemzug aus, von dem ich gar nicht wusste, dass ich ihn angehalten hatte, bevor ich zu Ella gehe und mich vor sie hocke.

„Ella, Liebes, ich muss wissen...“ Ich schlucke und versuche es noch einmal. „Du musst mir sagen, was passiert ist, bitte.“

Ella sieht mich an. „Zac?“, fragt sie, als könne sie nicht glauben, dass ich es bin.

„Ja, Schatz, ich bin’s, Zac. Kannst du mir sagen, was passiert ist?“

„Ich... Ich hatte solche Angst, Zac. Ich wusste nicht, was ich tun soll. Ich habe um Hilfe geschrien. Ich habe getreten, gekratzt und geschlagen, wohin ich konnte, genau wie du es mir gesagt hast, aber er war zu groß.“ Ihr Schluchzen wird lauter. Das macht mich fertig. Ich kann spüren, wie mein Körper vor Wut vibriert.

Alyssa muss etwas an mir wahrnehmen; sie berührt meine Schulter. „Zac, ich bringe sie da rein.“ Sie deutet auf das Badezimmer. „Du musst mir einen Erste-Hilfe-Kasten besorgen. Ich kann ihr helfen. Die Wunde an ihrem Kopf ist nicht schlimm, sie sieht nur so aus, weil Kopfwunden sehr stark bluten. Sie scheint jedoch nicht allzu tief zu sein.“ Sie wendet sich an Ella. „Ella, Süße, ich begleite dich in die Dusche und helfe dir, dich zu waschen.“ Ich beobachte, wie Alyssa Ellas Hand ergreift, um ihr aufzuhelfen. Ella folgt Alyssa blindlings in das Badezimmer, das an mein Büro angeschlossen ist.

Bray sieht zu, wie sie verschwinden, dann sieht er mich an. „Ich gehe nach unten. Ich halte das nicht aus, Zac. Ich fühle mich so hilflos. Ich hätte da sein müssen. Das hätte ihr nicht passieren dürfen. Das wird nicht noch einmal vorkommen. Ich werde dafür sorgen, dass jedes Arschloch da draußen weiß, was mit ihm passiert, wenn er auch nur daran denkt, sie anzufassen“, sagt er und deutet auf die Badezimmertür.

„Gib mir fünf Minuten. Ich hole den Erste-Hilfe-Kasten für Alyssa und treffe dich dann unten. Mach nicht ohne mich weiter“, verlange ich. Ich brauche das... Ich brauche das Blut dieses Arschlochs an meinen Händen. Ich muss zusehen, wie das Leben aus ihm herausfließt. Ich krame einen Erste-Hilfe-Kasten aus dem Schrank und klopfe an die Badezimmertür.

Alyssa öffnet die Tür einen Spalt breit, aber nicht so weit, dass ich hineinsehen kann. „Geht es ihr gut?“, frage ich, nahezu flehentlich, dass dem so sei.

„Sie wird schon wieder.“ Sie nimmt den Erste-Hilfe-Kasten, bevor sie mich daran hindert, einzutreten. „Zac, ich kümmere mich um sie. Du kannst mir vertrauen. Ich erledige das für dich, für sie.“

Ich nicke zustimmend und seufze. „Ich weiß... Ich muss nur wissen, wie schlimm es ist.“

Sie versteht und nickt. „Ich werde es herausfinden.“

„Danke. Ich gehe kurz nach unten. Ich bleibe nicht lange, aber ich schließe die Bürotür ab. Öffne sie für niemanden. Jeder, der hier reinkommen muss, hat einen Schlüssel, okay?“

Sie lächelt sanft und sagt: „Okay, ich werde hier sein, wenn du zurückkommst.“ Ich drücke ihr einen Kuss auf die Stirn. Ich drehe mich um und gehe zur Tür hinaus, voller Vorfreude darauf, meine ganze Wut an diesem Arschloch auszulassen.
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Als ich den Keller betrete, vernehme ich das verräterische Klatschen von Haut auf Haut. Ich höre, wie Bray dem Wichser erklärt, welche Fehler er heute Abend begangen hat.

„Du glaubst, du kannst in unseren Club kommen, unsere Schwester anfassen und damit davonkommen? Du hast gerade dein eigenes Todesurteil unterschrieben, Arschloch.“

Ich betrete den Raum, in dem sie sich befinden, und sehe, dass sie den Schlagzeuger an Ketten gefesselt haben; sein Gesicht ist schon nicht mehr zu erkennen. Ich wende mich an Dean, der an der hinteren Wand entlangläuft, und frage: „Musstest du ohne mich anfangen? Du weißt, wie sehr ich den Beginn der Show genieße.“

Dean blickt auf, aber er begrüßt mich nicht mit seinem üblichen hinterhältigen Grinsen, das er sich normalerweise für solche Situationen aufspart. Sein Verstand hängt an einem seidenen Faden.

„Zac, lass mich ihn einfach ausschalten. Ich muss ihn erledigen.“ Ich mustere ihn einen Moment lang ganz genau.

„Das ist nicht irgendein Wichser, der mir Unrecht getan hat, Dean. Er dachte, er könnte meine Schwester anfassen, meine verdammte Schwester!“, brülle ich. Dean lässt den Kopf hängen und fährt sich mit den Händen durch die Haare. Er stößt ein gequältes Grunzen aus und geht wieder an der hinteren Wand auf und ab.

Als ich mich umdrehe, sehe ich, dass Bray noch nicht von diesen Wichser abgelassen hat. Ich gehe hinüber und tippe ihm auf die Schulter. Er sieht mich an, nickt und stellt sich vor den Eingang. Mit dem Rücken an die Tür gelehnt, richtet er seinen Blick auf den Schlagzeuger und sagt: „Du denkst, Dean sei böse? Du denkst, ich sei hart zu dir gewesen? Nun, jetzt wirst du dir den Tod wünschen.“ Bray lacht humorlos.

Ich nehme mir die Zeit, die Ärmel meines Hemdes hochzukrempeln. Ich schaue dem Schlagzeuger ins Gesicht, obwohl ich vermute, dass es ihm schwerfällt, mich zu sehen, da seine beiden Augen schon ziemlich zugeschwollen sind. Dann stelle ich mich vor ihn.

„Ich habe gehört, dass du dachtest, du könntest deine schmutzigen Griffel an meine kleine Schwester legen. Du weißt doch, dass man nichts anfassen darf, was einem nicht gehört, oder? Vor allem, wenn diese Dinge nicht angefasst werden wollen“, sage ich ungewöhnlich ruhig.

Jetzt, wo ich in diesem Raum bin, spüre ich, wie die Wut in mir hochkocht. Ich bin immer ruhig, wenn ich in diese Stimmung komme. Es ist wie eine Droge - ein Rausch von Endorphinen durchströmt mich. Was soll ich sagen? Es macht mir verdammt viel Spaß, solchen Wichsern eine Lektion zu erteilen. Das ist krank... Ich bin sicher, dass ich ein perfekter Kandidat für die Klapsmühle bin, aber das ist mir scheißegal. In diesem Moment interessiert mich nur, dass dieser Wichser meine Schwester angefasst und verletzt hat.

Ich schaue zu Dean hinüber. „Gib mir die Schere“, sage ich und strecke die Hand aus.

Dean nimmt die Schere und reicht sie mir, wobei er mir endlich sein typisches hinterhältiges Grinsen schenkt. Er weiß, was ich vorhabe und ist hundertprozentig damit einverstanden. Ich öffne und schließe die Schere ein paar Mal, bevor ich sie an seinem Daumen ausrichte.

Der Wichser ahnt wohl, was ich vorhabe, denn er versucht, seine Hand wegzuziehen. Das kann er aber nicht, denn die Ketten lassen ihm keinerlei Spielraum.

Als ich seinen kleinen Finger abschneide, sage ich: „Das ist der Daumen, der schüttelt die Pflaumen...“ und genieße den Schrei, den er ausstößt. Ich mache weiter, bis alle Finger weg sind und der Schlagzeuger kurz davor ist, das Bewusstsein zu verlieren.

Ich klammere seine Kehle und sage: „Ich würde gerne bleiben und weiterspielen, aber ich habe Wichtigeres zu tun.“ Ich lasse ihn erst los, als ich weiß, dass er nicht mehr atmet. Als ich mich an Dean und Bray wende, knurre ich: „Kümmert euch darum. Ich muss wieder nach oben zu Ella.“

Sie sagen nichts, weil sie wissen, dass sie mich jetzt nicht mit Fragen löchern sollten. Ich verlasse den Raum und fühle mich nur unwesentlich besser, als ich ihn betreten habe.

Ich halte an einer Toilette an, um mich ein wenig zu waschen. Als ich mein Spiegelbild betrachte, entdecke ich Blutspritzer auf meinem weißen Hemd, auf meinen Armen und sogar in meinem Gesicht. Ich ziehe das Hemd aus und schrubbe meine Arme und mein Gesicht so gut es geht in dem verdammten Waschbecken mit Handseife. Ich beschließe, dass das immerhin eine Verbesserung ist, und mache mich auf den Weg in mein Büro.
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Ella liegt zusammengerollt auf der Couch und schläft. Sie sieht besser aus, ihr Gesicht ist gesäubert und nicht mehr blutverschmiert; ein paar Stiche wurden entlang der Wunde an ihrer Stirn gesetzt. Alyssa sitzt Ella gegenüber auf einem Stuhl und schaut auf ihr Handy. Sie blickt auf und dreht mir den Kopf zu. Sie keucht ein wenig, als sie mich sieht. Sie schaut noch einmal zu Ella, bevor sie aufsteht und zu mir hinüber kommt. Ohne ein Wort zu sagen, nimmt sie meine Hand und führt mich ins Bad.

Alyssa schließt die Tür, lässt sie aber einen Spalt offen, so dass sie immer noch in das Büro sehen kann. Leise dreht sie das Wasser in der Dusche auf und testet, ob es warm ist. Als sie zufrieden zu sein scheint, dreht sie sich zu mir um. „Ich werde nicht fragen, und du musst auch nichts sagen. Aber du musst duschen und dich waschen. Ella sollte dich nicht so sehen.“

Ich bin sprachlos. Wie kann es sein, dass ich über die absolut perfekteste Frau gestolpert bin? Ich muss irgendetwas in meinem Leben richtig gemacht haben, denn Alyssa scheint wie ein Geschenk zu sein - eines, das ich gerne akzeptiere, ohne es jemals zurückzugeben. Ich starre sie wohl zu lange erstaunt an, denn sie greift nach meinem Gürtel und öffnet ihn, bevor sie meine Hose aufmacht und sie herunterlässt.

Gerade als ich ihr sagen will, dass ich das selbst kann, dass es mir gut geht, sinkt sie auf den Boden und zieht mir die Schuhe aus, einen nach dem anderen. Sie vor mir auf den Knien zu sehen, ist ein Anblick, den ich mir ins Gedächtnis einbrennen möchte - ein Anblick, an den ich mich immer wieder erinnern will. Sobald meine Schuhe, Socken und Hosen ausgezogen sind, steht sie wieder auf und sieht mich an. Sie lächelt, als wüsste sie, was ich denke. Und wenn ich mir die Erektion in meiner Boxershorts ansehe, bin ich mir sicher, dass sie weiß, was es mit mir gemacht hat, sie da unten zu sehen.

„Brauchst du Hilfe mit dem Rest?“, fragt sie und zeigt auf meine Boxershorts.

„Mehr als du ahnst“, sage ich, während ich meine Boxershorts selbst ausziehe und unter die Dusche steige. Ich erwarte, dass sie rausgeht und mich in Ruhe lässt. Das tut sie aber nicht; sie setzt sich auf das Waschbecken und beobachtet mich beim Duschen. Sie sitzt da, starrt mich an und versucht nicht einmal, die Tatsache zu verbergen, dass sie zusieht... Sagen wir einfach, es hilft mir nicht in meiner schwierigen Situation.

Als ich mir die Haare wasche, sagt sie: „Weißt du, ich sehe ständig nackte Körper. Das gehört zu meinem Job, aber ich kann nicht behaupten, jemals einen so spektakulär gebauten gesehen zu haben wie deinen.“ Bei diesem Kompliment werde ich tatsächlich ein bisschen rot.

„Dann hast du noch nie in den Spiegel geschaut“, antworte ich, woraufhin sie spöttisch lacht. An ihrem Selbstwertgefühl werde ich später arbeiten müssen, denn im Moment bin ich müde. Ich muss Ella nach Hause bringen und selbst etwas schlafen, am besten mit Alyssa neben mir.

Als ich aus der Dusche steige, hält mir Alyssa ein Handtuch hin. „Danke“, sage ich unwirsch, während ich mich schnell abtrockne, um das Handtuch um meine Taille zu wickeln.

„Ich würde ja sagen, gern geschehen, aber das Vergnügen war ganz meinerseits“, sagt sie und errötet ein wenig.

Ich trete näher an sie heran und umfasse ihre Knie, damit ich ihre Beine öffnen und zwischen sie treten kann. „Vertrau mir, Sonnenschein, ich werde dir die Art von Vergnügen bereiten, von der du noch nicht einmal zu träumen gewagt hast, immer und immer wieder. Aber jetzt werde ich etwas ganz Egoistisches tun, etwas, das mir unglaublich viel Freude bereiten wird.“ Ich streiche ihr eine Haarsträhne hinters Ohr und zwirble das Ende um meinen Finger.

„Was denn?“, fragt sie atemlos. Es ist gut zu wissen, dass ich auf sie die gleiche Wirkung habe wie sie auf mich.

„Das.“ Ich beuge mich vor und küsse ihre Lippen, zuerst sanft, dann forschend, so dass sie genug Zeit hat, sich zurückzuziehen. Als sie es nicht tut, weiß ich, dass ich mit Volldampf weitermachen kann. Ich packe ihren Hinterkopf und neige ihn genau in den richtigen Winkel, bevor ich mit meiner Zunge in ihren Mund eindringe. Alyssa enttäuscht mich nicht; sie öffnet sich mir und macht gierig mit mir mit. Ich bin so vertieft in diesen Kuss... Ich könnte sie ewig küssen ohne je genug von diesem Mund zu bekommen.

Alyssa zieht sich zurück. Ich stöhne vor Enttäuschung auf. „So gerne ich auch die ganze Nacht hier sitzen würde, ich glaube, du solltest deine Schwester nach Hause bringen. Sie hat eine harte Nacht hinter sich.“

Verdammt, sie hat Recht. Ich kann nicht glauben, dass ich so von Alyssa eingenommen war, dass ich kurzzeitig vergaß, warum wir überhaupt in meinem Büro waren. „Du hast Recht. Ich muss sie nach Hause bringen, aber ich dich nehme ich mit zu uns. Ich ziehe mich um und dann können wir los.“

Ich greife in den kleinen Kleiderschrank, in dem ich Ersatzkleidung aufbewahre, und ziehe eine Jeans und ein T-Shirt heraus. Als ich mich umdrehe, sehe ich, dass Alyssa sich nicht bewegt hat. Sie kaut auf ihrer Unterlippe und ist in ihre eigenen Gedanken versunken.

„Denk nicht zu viel darüber nach, Alyssa. Ich nehme dich mit zu mir, damit du dort schlafen kannst. Es wird nichts passieren, was du nicht willst. Aber ich will dich heute Nacht unbedingt in meinem Bett haben, bitte.“ Scheiße, das ist das erste Mal für mich. Ich habe noch nie eine Frau mit zu mir nach Hause genommen und ich wollte auch noch nie die ganze Nacht neben einer Frau schlafen, geschweige denn sie anflehen, in meinem Bett zu liegen.

„Ich habe das Gefühl, dass du nicht oft um etwas bittest“, sagt sie und sieht mir direkt in die Augen. „Okay, ich komme mit dir nach Hause, aber nur zum Schlafen und nur, weil ich wirklich wahnsinnig müde bin.“ Es kommt mir vor, als hätte ich gerade im Lotto gewonnen.

„Danke.“

Kurz bevor ich das Bad verlasse, bleibe ich stehen, drehe mich noch einmal zu Alyssa um und stelle die eine Frage, die mich quält, seit Bray mich in den Club zurückbeordert hat.

„Wie... Hat er...“ Ich atme tief durch und versuche es erneut. „Wie verletzt ist sie?“, frage ich und zeige mit dem Daumen in Richtung Büro.

Alyssa ergreift meine Hand und drückt sie. „Sie wurde nicht vergewaltigt. Er hatte keine Chance, so weit zu kommen, bevor ein Typ namens Dean sie gefunden hat.“

„Gott sei Dank. Erinnere mich daran, Dean eine verdammte Gehaltserhöhung zu geben.“ Ich führe sie in das Büro.

Ich gehe vor Ella in die Hocke und streiche ihr übers Haar. Sie zuckt bei meiner Berührung nicht zurück und ich werte das als gutes Zeichen. „Ella, mein Schatz, wir bringen dich nach Hause.“

Sie nickt und lässt sich von mir auf den Arm nehmen. Damit verlasse ich mein Büro mit den beiden wichtigsten Frauen in meinem Leben.
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Als ich vom Aufzug in meine Wohnung trete, habe ich Ella im Arm und Alyssa direkt neben mir. In meinem Wohnzimmer warten Dean und Bray schon ganz aufgeregt auf mich. Dean springt auf und kommt auf mich zu - so schnell wie ich den Mann noch nie zuvor habe laufen sehen.

„Komm, ich bringe sie in ihr Zimmer.“ Dean streckt mir seine Hände entgegen, um mir Ella abzunehmen. Ich bleibe einen Moment lang stehen, schockiert von der Geste meines Freundes. Ich will gerade sagen, dass ich das selbst machen werde, als ich zu Bray hinüberschaue, der leicht den Kopf schüttelt. Ich gebe nach und übergebe Ella an Dean; er sagt nichts, während er den Flur zu ihrem Zimmer hinuntergeht.

Ich schaue zu Bray und frage: „Will ich das überhaupt wissen?“ Ich gestikuliere in Richtung des Flurs, wo Dean gerade in Ellas Zimmer verschwunden ist.

„Nein, das willst du wirklich nicht, jedenfalls nicht heute Abend.“ Bray steht von dem Sofa auf, auf dem er gelegen hat, und geht auf mich zu. Da ich weiß, dass er wahrscheinlich irgendeinen neunmalklugen Scheiß über die Tatsache verkünden will, dass ich eine Frau hierher gebracht habe, versuche ich, seinem Gerede zu entkommen. Daher ergreife ich Alyssas Hand und sage: „Wir sehen uns morgen. Ich muss jetzt ins Bett.“ Ich gehe in Richtung Flur und ziehe Alyssa hinter mir her.

Bray bewegt sich blitzschnell, ganz der Kämpfer. Ich sehe nicht einmal, wie er sich bewegt, bevor er vor mir steht.

Er hält Alyssa eine Hand hin. „Da mein Bruder die Manieren einer Ziege hat, stelle ich mich eben selbst vor. Ich bin Bray, eindeutig der hübschere Bruder.“ Alyssa lächelt und nimmt seine Hand. Ich ziehe ihre Hand schnell aus Brays Griff und ernte dafür eine hochgezogene Augenbraue.

Auch Alyssa schaut zu mir auf, bevor sie sich an Bray wendet. „Ich bin Alyssa. Freut mich, dich kennenzulernen. Wir sind allerdings unterschiedlicher Meinung darüber, wer der hübschere Bruder ist.“

Bray lacht. „Ich glaube, ich mag dich, Alyssa, wenn er...“ Er zeigt mit einem Finger auf meine Brust. „...Mist baut, weißt du, wo du mich findest.“ Der Bastard grinst sie an.

Ich gebe Alyssa keine Gelegenheit zu antworten. Ich schiebe mich an Bray vorbei und führe sie in mein Schlafzimmer, wobei ich über die Schulter rufe: „Sei kein Arschloch. Der hier klebt.“

Er lacht und dann höre ich, wie die Haustür geöffnet und geschlossen wird.

Ich schließe die Schlafzimmertür hinter mir, gehe zur Kommode und ziehe ein T-Shirt heraus, das ich Alyssa zum Schlafen hinlege. „Du kannst das zum Schlafen anziehen. Das Bad ist hinter dieser Tür.“ Ich zeige auf das Badezimmer.

„Danke“, sagt sie leise, während sie das T-Shirt nimmt und die Badezimmertür hinter sich schließt.

Ich ziehe mich schnell bis auf die Boxershorts aus, klettere ins Bett, ziehe die Decke auf ihrer Seite zurück und warte darauf, dass sie zurückkommt, während ich mir in Gedanken immer wieder eintrichtere: Versau das nicht. Versau das nicht.

Alle Gedanken kommen zum Stillstand, als Alyssa aus dem Bad spaziert und mein Shirt trägt. Verdammt, das habe ich mir nicht gut überlegt. Ich dachte, ich könnte meine Hände bei mir behalten, aber verdammt... Nachdem ich sie so gesehen habe, kostet es mich jedes Quäntchen Selbstbeherrschung, meinen Schwanz nicht in ihr zu versenken und sie als mein Eigentum zu beanspruchen.

Mir fehlen die Worte - welches Ass ich auch immer glaubte, im Ärmel zu haben, es ist weg. Ich sitze da und starre sie an, während sie sich auf den Weg zum Bett macht. Sie wirkt ein wenig unsicher und ich weiß, dass ich sie beruhigen sollte, aber wie?

„Habe ich etwas im Gesicht?“, fragt sie. Ich kann bloß den Kopf schütteln. „Warum schaust du mich dann so an?“

Ich weiß nicht, wie ehrlich ich sein kann. Ich will sie nicht vergraulen, aber ich will ihr auch genau sagen, was ich für Absichten hege. Für einen Moment bin ich sprachlos.

„Ich glaube, ich habe noch nie jemanden gesehen, der so verdammt heiß aussieht wie du jetzt, in meinem Hemd. Verdammt, ich kann im Moment nicht einmal klar denken, Sonnenschein. Alles, woran ich denken kann, ist, wie du dich fühlen wirst, wenn ich meinen Schwanz endlich in deine Muschi stecke und deine Wände sich um mich herum zusammenziehen.“ Ich schüttle den Kopf und versuche, diese Gedanken zu vertreiben.

Alyssa wird rot und steht wie erstarrt am Bettrand. Vielleicht war ich ein bisschen zu ehrlich. „Mach dir keine Sorgen, Sonnenschein. Ich habe dir mein Wort gegeben, dass es heute Nacht nicht passieren wird. Alles, was ich heute Abend tun werde, ist, dich festzuhalten,

damit ich weiß, dass du noch da bist, wenn ich morgen früh aufwache.“

Sie nickt. „Okay, aber wo wir schon mal offen und ehrlich sind... Ich habe gesehen, wie du bestückt bist und wenn du glaubst, dass das...“ Sie wedelt mit der Hand in Richtung meines Schwanzes. „... jemals in mich hineinpassen wird, dann irrst du dich gewaltig.“

Ich lache leise und ziehe sie näher an mich heran. Ich lege meinen Arm um ihren Körper und halte sie fest. Mit einem Kuss auf die Stirn flüstere ich ihr ins Ohr: „Baby, der passt schon. Du weißt es vielleicht noch nicht, aber du bist wie für mich gemacht.“ Ich lasse mich hinter ihr auf dem Kissen nieder und atme ihren Duft ein. Na sowas. Ich hätte nie gedacht, dass ich mal in Löffelchenstellung kuscheln wollen würde. Im Moment kann ich mir kein besseres Gefühl vorstellen, als sie an mich zu drücken.

„Ich kann dich denken hören, Sonnenschein. Schlaf jetzt. Morgen ist auch noch ein Tag“, sage ich, während sie sich noch ein bisschen mehr windet, bevor sie sich in meine Arme schmiegt.

„Gute Nacht, Zac. Ich hoffe wirklich, dass wir immer ein Morgen haben“, flüstert sie.

Ihre Worte treffen mich mitten ins Herz. Ich kann nicht einmal antworten, also halte ich sie einfach im Arm und schlafe so tief, wie ich noch nie geschlafen habe.


KAPITEL 7
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ALYSSA

„ARGH“, stöhne ich und schlage mit der Hand nach dem summenden Geräusch, das von irgendwo neben meinem Kopf herkommt. „Sei still“, schimpfe ich und schlage ziellos um mich.

Eine Mischung aus Stöhnen und Lachen ertönt hinter mir und ich erstarre. Ich verkrampfe mich, als ich mir plötzlich des Körpers bewusst werde, der direkt an meinem Rücken liegt, und des schweren Arms, der über meine Taille gelegt ist. Ich atme durch die Nase ein und rieche diesen Duft, diese Mischung aus Holz und Zitrusfrüchten - der Duft, von dem ich weiß, dass er zu Zac gehört. Mit diesem Wissen entspanne ich mich und lasse mich wieder in seine Umarmung sinken.

„Du bist wohl kein Morgenmensch, Sonnenschein?“ Seine tiefe Stimme vibriert hinter mir.

Das Brummen neben meinem Kopf ertönt erneut und ich stöhne auf, drehe mich um und vergrabe mein Gesicht in seiner Brust. „Mach, dass es aufhört“, flehe ich, während ich mich an seine Brust kuschle. Und was für eine Brust das ist. Wenn ich nicht versuchen würde, wieder einzuschlafen, hätte ich die Energie, dieser Brust die Aufmerksamkeit zu schenken, die sie verdient. Sie ist weich, breit, fest und riecht nach ihm. Ich atme tief ein und kümmere mich nicht einmal darum, ob er merkt, dass ich an ihm rieche.

Ich spüre, wie er seinen Arm über mich legt, bevor er sich wieder niederlässt. „Das Summen, das du unbedingt stoppen willst, ist dein Handy. Ich glaube nicht, dass es aufhören wird, bis du rangehst.“ Er küsst mich auf den Scheitel. Noch nie hat mich jemand auf den Scheitel geküsst. Ich habe das schon in Filmen gesehen und oft in Büchern darüber gelesen, aber ich habe es noch nie erlebt. Dieser einfache Akt gibt mir das Gefühl, wertgeschätzt zu werden, ein Gefühl, das ich sehr, sehr genieße.

„Schalte es einfach aus. Ich schlafe gerade. Merkt derjenige nicht, dass ich schlafe?“ murmle ich.

Zac lacht und das verdammte Telefon geht wieder an; er hält es in seiner Hand. „Es ist Sarah“, sagt er. „Willst du, dass ich für dich rangehe?“

Mit einem offenen Auge hebe ich den Kopf, nehme das Telefon und drücke den Powerbutton. Ich reiche es ihm zurück und verkünde stolz: „So geht man im Schlaf ans Telefon“. Damit kuschle ich mich wieder an seine Brust; seine Arme legen sich fest um mich, während er mich an sich zieht.

„Für die Zukunft, Sonnenschein, wenn du jemals dein Telefon ausschaltest, wenn ich anrufe, stehe ich vor deiner Tür, egal wie spät es ist.“

Achselzuckend schaue ich zu ihm auf. „Alles, was ich gerade gehört habe, ist: Sonnenschein, wenn du mich jemals persönlich sehen möchtest, statt nur mit mir übers Telefon zu reden, dann schalte dein Telefon aus und ich werde da sein.“ Ich schenke ihm das gelassenste Lächeln, das ich so früh am Morgen aufbringen kann. „Damit kann ich leben.“

Zac lächelt und beugt sich herunter. Er küsst mich auf die Stirn, dann auf die Nasenspitze und schließlich auf die Lippen. Seine Küsse sind zunächst sanft. Ich neige den Kopf nach oben und will mehr von ihm. Ich hebe den Arm, greife in seinen Nacken und ziehe ihn näher zu mir. Er überlässt mir nicht lange die Kontrolle. Er tippt mit seiner Zunge gegen meine Lippen und sucht den Zugang zu mir. Ich verweigere mich ihm nicht. Ich stöhne in seinen Kuss hinein. Ich brauche mehr. Als ich mit meiner Hand über seine Brust fahre, spüre ich die Rillen und Furchen der gut definierten Muskeln. Das bringt mich dazu, noch lauter in seinen Mund zu stöhnen. In diesem Moment ertönt ein schrecklicher, schriller Klingelton. Ich zucke bei dem Geräusch zusammen und reiße mich von ihm los.

Zac macht eine unbeschreibliche Miene. Ich kann nicht sagen, was er denkt, aber ich muss nicht lange raten, bevor er seine Gedanken äußert. „Verdammt, Sonnenschein, ich könnte mich daran gewöhnen, so aufzuwachen.“ Er grinst.

„Ich auch, aber definitiv ohne den Lärm, der von deinem Telefon kommt. Ich habe nämlich mein Handy ausgemacht.“ Ich bin mir sicher, dass ich ein bisschen sauer klinge, denn ehrlich gesagt, hat das Telefon einen ziemlich schönen Moment unterbrochen.

Zac dreht sich um und nimmt sein Handy in die Hand, das wieder zu piepen anfängt. Sein Gesicht verzieht sich, als er auf den Bildschirm schaut. „Es ist Sarah. Vielleicht solltest du rangehen. Sie macht mir ein bisschen Angst - und sie wird nicht aufhören anzurufen.“

Ich nehme ihm das Telefon ab, drücke auf die grüne Antworttaste und werfe ihm einen finsteren Blick zu, während er nur den Kopf schüttelt und lacht. An diesem Blick muss ich noch arbeiten.

„Sarah, warum rufst du meinen...“ Ich breche mitten im Satz ab, um einen kolossalen Fehler zu vermeiden, denn ich wollte gerade Freund sagen, ohne auch nur zweimal darüber nachzudenken. Stattdessen korrigiere ich mich. „Zac. Warum rufst du Zacs Telefon zu einer unchristlichen Uhrzeit an? Bist du tot oder stirbst du gleich?“ Sarah weiß, dass ich nicht gerne geweckt werde, also hat sie meinen Zorn verdient.

„Ha! Jetzt ist er also dein Zac, ja?“ Ihr Singsang dringt durch das Telefon. „Sag schon. Wann in den letzten vierundzwanzig Stunden ist das denn passiert?“ Jetzt lacht sie.

„Halt die Klappe. Du bist offensichtlich weder tot noch stirbst du gleich, also lege ich jetzt auf. Ich wünsche dir noch ein schönes Leben.“ Ich warte, anstatt aufzulegen, weil ich weiß, dass sie sowieso zurückrufen wird, wenn ich es tue.

„Warte, ich habe deinen Zac nur angerufen“, sagt sie mit falscher Süße in der Stimme, „weil du dein Telefon ausgeschaltet hast. Aber jetzt weiß ich wenigstens, warum du mich ignorierst.

Trotzdem musst du aufstehen. Es ist mir egal, ob du gerade dabei bist, eine Gurke zu kaufen, los, zieh dich an. Wir treffen uns in fünfundvierzig Minuten zum Brunch und wenn du nicht da bist, werde ich den Zwillingen gerne alles über deinen Zac erzählen, ohne dich.“

Ich sehe zu Zac auf, der jedes verdammte Wort von Sarah hören kann. Sie hat die Angewohnheit, in die verdammte Leitung zu brüllen. Er schaut verwirrt und flüstert fragend das Wort „Gurke“. In einer Art „Frag nicht“-Bewegung schüttle ich nur den Kopf.

„Okay, tu nichts Drastisches und nur damit du es weißt, die Gurke ist noch im Laden. Wir sehen uns im Café.“ Ich lege auf und gebe das Telefon an Zac zurück.

Ich schalte mein Handy wieder ein und warte darauf, dass es sich einschaltet. „Scheiße, ich muss los. Tut mir leid, aber es ist Sonntag und Sonntag ist Mädelsbrunch-Tag. Ich muss ins Café. Warte, wo genau sind wir? Ich muss herausfinden, wie ich zum Bahnhof komme.“ Ich eile durch das Zimmer und suche meine Sachen, bis mir einfällt, dass ich meine Klamotten im Bad vergessen habe. Ich gehe hinein und mache mir nicht die Mühe, die Tür zu schließen, bevor ich Zacs Shirt aus- und meine Jeans wieder anziehe. Als ich meinen BH zurechtrücke, schaue ich in den Spiegel. Ich kann Zacs Spiegelbild sehen. Er sitzt immer noch auf dem Bett und starrt mich ungeniert an - na ja, meine Brüste.

Langsam hebt er den Kopf und begegnet meinem Blick im Spiegel. Er räuspert sich und sagt: „Ich fahre dich. Du nimmst nicht den verdammten Zug.“ Er steigt aus dem Bett und schlendert (ja, schlendert) ins Badezimmer. Er schlingt seine Arme um meine Taille und flüstert mir ins Ohr: „Wenn du lieber hier im Bett bleiben möchtest, kann ich dafür sorgen, dass Sarah dich nicht finden kann.“

Während ich mich zu ihm drehe, lege ich meine Hände auf seine Brust - auf seine steinharte Brust, die mich dazu verführt, mit denselben Händen die Ebenen seiner Bauchmuskeln auf und ab zu fahren und all die Vertiefungen und Kurven zu erkunden, über die ich mit meiner Zunge nachmalen möchte. „So sehr ich auch hier bleiben und wieder zu dir ins Bett springen möchte...“ Ich halte einen Moment inne, als er stöhnt. „Ich bin nicht die Art von Freundin, die kurzfristig ein Treffen absagt, vor allem keine langjährige, feste Treffen.“

Er schaut auf meine Brüste hinunter und stöhnt erneut. „Okay, aber du musst diese Schönheiten bedecken, bevor ich sie verschlinge. Wenn ich erst einmal angefangen habe, gibt es kein Halten mehr.“

Er tritt zurück und verlässt das Bad. Ihn nur mit seinen schwarzen Boxershorts bekleidet von mir weggehen zu sehen, ist ein Anblick, den ich so schnell nicht vergessen werde. Ich starre auf seinen gebräunten, muskulösen Rücken, der so kräftig ist, dass man meinen könnte, dieser Mann sei aus Stein gemeißelt. Und dann ist da noch sein Hintern. Sobald meine Augen diese Perfektion erreicht haben, verstehe ich endlich das Sprichwort „Ein Po zum Anbeißen“, denn verdammt... Ich starre immer noch auf seine Rückansicht, als er in eine Art Garderobe geht. Er blickt über seine Schulter zu mir zurück und grinst. Der Mistkerl wusste, dass ich ihn beobachte. Ich spüre, wie mir die Röte ins Gesicht kriecht.

Nachdem ich mein Oberteil wieder angezogen habe, krame ich eine Haarbürste aus meiner Tasche und mache mich daran, das Vogelnest auf meinem Kopf zu beseitigen. Zac steht in der Tür und ich glaube, mir rinnt die Spucke aus dem offenen Mund. Er trägt eine verblichene Jeans, ein schwarzes, langärmeliges Shirt und schwarze Stiefel und sieht aus wie Sex auf zwei Beinen.

„Wie kann es sein, dass du zwei Minuten brauchst, um dich anzuziehen, und dann aussiehst wie das GQ-Covermodel für Januar bis Dezember?“, frage ich, ohne eine Antwort zu erwarten, während ich mich wieder daran mache, das Vogelnest zu entwirren.

„Gut zu wissen, dass dir gefällt, was du siehst.“ Er grinst. Seine Augen folgen meinem Körper den Rücken hinunter und bleiben an meinem Hintern hängen. „Bist du sicher, dass dieser Brunch nur für Mädchen ist?“

Ich nicke. „Du würdest dich zu Tode langweilen. Alles, was wir tun, ist essen, Mimosen trinken und über Jungs, Klamotten und Schuhe reden.“

Er wirft mir einen bösen Blick zu. „Ihr redet über Jungs? Und über wie viele Jungs wirst du diese Woche beim Brunch reden müssen, Sonnenschein?“ Ich schaue mir sein verkniffenes Gesicht im Spiegel an. Ist er eifersüchtig? Wenn ja, dann wäre das lächerlich.

Ich beschließe, ihn ein bisschen aufzuziehen und verziehe das Gesicht. „Es gibt keine Jungs, über die ich reden kann.“ Ich halte inne und denke einen Moment nach. „Oh, warte, da war dieser eine Typ. Oh, und dann war da noch der Anwalt, den ich vor ein paar Tagen im Zug kennengelernt habe.“ Ich mache weiterhin ein nachdenkliches Gesicht.

Zacs Kieferpartie verkrampft sich noch mehr. „Ich glaube, wir müssen mal etwas klarstellen, Sonnenschein. Du kennst mich noch nicht lange, daher mache ich dieses Mal eine Ausnahme. Aber eins musst du wissen: Ich teile nicht.“ Er sagt die drei Worte „ich teile nicht“ betont langsam.

Ich blinzle zu ihm hoch. „Okay, dann werde ich dich nicht bitten, schnell noch einen Schluck von deinem Kaffee trinken zu dürfen.“ Ich weiß ganz genau, dass er das nicht gemeint hat.

„Vielleicht habe ich mich nicht klar ausgedrückt, also lass es mich noch einmal versuchen.“ Zac dreht mich um, so dass ich ihm gegenüberstehe, und hebt mein Kinn, bis sich unsere Blicke treffen, bevor er sagt: „Ich werde alles mit dir teilen, aber was ich, unter gar keinen Umständen, teile, bist du.“ Sein Blick ist unglaublich intensiv und aufrichtig. Ich glaube, er meint, was er sagt - zumindest bin ich davon überzeugt.

„Okay, hör zu, ich weiß nicht, was das ist“, sage ich und zeige zwischen uns beiden hin und her, „aber wenn du nicht teilen willst, dann werde ich auch nicht teilen. Also, wo auch immer dein kleines schwarzes Buch der Frauen ist, Mr. GQ...“, sage ich zuckersüß, bevor ich hinzufüge: „... tu uns beiden einen Gefallen und wirf es weg, sonst hast du vielleicht noch mehr Leichen zu begraben.“

„Wo zum Teufel warst du mein ganzes Leben lang, Sonnenschein? Du weißt vielleicht nicht, was das ist. Das, zwischen dir und mir, aber das ist nicht schlimm. Ich weiß es. Es geht darum, dass wir immer ein Morgen haben, zusammen.“ Er küsst mich unheimlich sanft auf die Lippen, bevor er sich zurückzieht. „Mach dich fertig. Ich werde noch nach Ella sehen, bevor wir losfahren.“
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Zac hält auf einem Parkplatz vor dem Café. Ich will die Tür öffnen, aber er hält meine Hand fest. „Warte hier“, befiehlt er, bevor er aussteigt und um das Auto herumgeht. Er öffnet mir die Tür, aber bevor er mich rauslässt, sagt er: „Du solltest immer darauf warten, dass ich dir die Tür öffne, Sonnenschein.“

Denkt er, wir leben noch in den 40ern? „Zac, das ist süß, wirklich, aber ich weiß, wie man Türen öffnet und ich brauche niemanden, der etwas für mich tut. Ich kümmere mich um mich selbst, seit ich fünf Jahre alt bin, und öffne sogar meine eigenen Türen.“

Er verzieht das Gesicht und streckt mir eine Hand entgegen. Sobald meine Hand in seiner liegt, hilft er mir heraus. „Darauf kommen wir nocheinmal zurück, wenn wir mehr Zeit haben.“

Ich merke gar nicht, dass Zac immer noch meine Hand hält und mich ins Café führt, bis ich den Tisch mit Sarah, Holly und Reilly sehe, die alle mit großen Augen auf mich und Zac schauen. Ich bleibe stehen und ziehe Zac an der Hand zurück, sodass er sich umdreht und mich ansieht.

„Zac, du kannst nicht beim Mädelsbrunch auftauchen. Ich habe dich nackt gesehen und dir fehlen definitiv die Teile, die dich zu einem Mädchen machen. Außerdem bin ich mir sicher, dass du nicht schwul bist, obwohl du sicher hübsch genug wärst, um damit durchzukommen, wenn du es wolltest.“

Zac lacht. „Ich versichere dir, dass ich nicht schwul bin, und falls du daran zweifelst, beweise ich es dir gerne jederzeit und überall. Ich habe nicht vor, zu bleiben. Ich wollte dich nur zu deinem Tisch begleiten, um sicherzugehen, dass du dort ankommst. Ich komme aber zurück und hole dich ab. Ich habe meine Nummer in deinem Telefon gespeichert. Ruf mich an, wenn du gehen willst. Bitte.“

Mist... Ich glaube, ich würde alles tun, wenn er das „bitte“ am Ende einer Bitte hinzufügt. „Ich rufe dich an. Ich verspreche es. Danke.“

Er küsst mich, als würde niemand zusehen, und um ehrlich zu sein, bin ich in dem Moment, in dem seine Lippen auf meine treffen, so verloren, dass ich nicht mal mehr sagen könnte, wo wir gerade sind. Wenn er mich küsst, ist meine einzige Sorge, wie ich ihn dazu bringen kann, mich noch länger zu küssen.

Ehe ich mich versehe, löst sich Zac von mir. „Bis nachher, Sonnenschein. Viel Spaß mit deinen Freunden.“ Er schenkt mir dieses umwerfende Grinsen und geht. Ich bleibe in der Mitte des Cafés stehen, schaue ihm nach und versuche herauszufinden, warum ich das Gefühl habe, dass ein Teil von mir mit ihm gegangen ist.
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Wenn ich dachte, dass meine Freunde so nett sein würden, nicht zu erwähnen, dass sie gerade einen der besten Küsse meines Lebens gesehen haben, hatte ich mich gewaltig getäuscht. In dem Moment, in dem ich mich hinsetzt, gerate ich selbst in die Schusslinie. Alle drei meiner besten Freunde sprechen gleichzeitig mit mir. Naja, eher über mich als mit mir.

Ich antworte auf keine ihrer Fragen, sondern sitze lieber still da, beobachte die drei und genieße den Geschmack von Zac, der immer noch auf meinen geküssten Lippen verweilt.

Die meisten Menschen würden Holly und Reilly nicht auseinanderhalten können; nur diejenigen, die nah genug dran sind, um die feinen Unterschiede zu erkennen, können sagen, wer welcher Zwilling ist. Sie haben die gleiche große, schlanke Statur, langes, gewelltes, feuerrotes Haar, blasse Haut und grüne Augen.

Die Unterschiede sind: Holly hat eine winzige Sommersprosse unter ihrem linken Auge; außerdem trägt sie ihr Haar fast immer hochgesteckt und hat eine zurückhaltendere Persönlichkeit als Reilly. Holly ist Kindergärtnerin. Sie liebt Kinder, sie liebt die Liebe und sie träumt von ihrem ganz persönlichen märchenhaften Happy End.

Reilly ist die kontaktfreudigere Zwillingsschwester, die absolut kein Blatt vor den Mund nimmt und oft nicht weiß, wie man sich unter Leuten verhält. Sie strotzt nur so vor Selbstbewusstsein. Obwohl, wenn ich so aussehen würde, würde ich das wahrscheinlich auch. Sie stellt ihren Körper zur Schau und man könnte meinen, er sei ihr größtes Kapital, aber das ist er nicht. Reilly zeigt nicht gerne ihr reines, echtes und loyales Herz, aber sie hat eines der gütigsten Herzen, die ich kenne. Für die Menschen, die ihr wichtig sind, tut sie alles.

Leider hat sie kein Glück, wenn es um Männer geht. Sie verliebt sich schneller, als man etwas per One-Click auf Amazon kaufen kann. Aber sobald sie etwas für jemanden empfindet, macht sie sich aus dem Staub und bleibt nie lange genug bei einer Person, um sich zu binden.

Dieser Gedanke lässt mich innehalten. Ist es das, was ich mit Zac gemacht habe? Nicht, dass ich in ihn verliebt wäre... Das glaube ich nicht. Ich meine, wie kann man jemanden lieben, den man erst am Tag zuvor kennengelernt hat? Ich glaube nicht an Liebe auf den ersten Blick; ich glaube nicht an die Vorstellung, dass jeder einen Seelenverwandten hat und man es einfach weiß, wenn man ihn getroffen hat. Aber mit Zac ist etwas anders. Er weckt Gefühle in mir, die ich noch nie zuvor gespürt habe. Vielleicht ist es eine Art Lust auf den ersten Blick - genau, das muss es sein.

„Ich bin scharf auf Zac.“ Ich merke zu spät, dass ich das laut gesagt habe, aber immerhin unterbricht es den Redefluss der drei. Sie starren mich alle mit offenem Mund an. „Was? Ich habe scharf gesagt, nicht Liebe. Macht eure Münder zu, bevor die Fliegen reinkommen.“

Reilly ist die erste, die spricht. „Na klar. Man muss schon blind sein, um nicht auf diesen tollen Hintern zu stehen. Verdammt, Süße, verrate uns die Details: Größe, Länge und Dicke.“ Sie hört auf zu reden, als sie merkt, dass ich nicht lächle. Stattdessen bin ich kurz davor, über den Tisch zu springen und ihr die Augen auszukratzen. Ich schüttle den Kopf, um die eifersüchtige Wut zu vertreiben, die meinen Körper und meine Seele in dem Moment befallen hat, als sie anfing, Zac als einen weiteren dahergelaufenen Typen darzustellen, mit dem man einfach so in die Kiste hüpft.

„Ich verrate euch keine Details und ihr solltet eure Gedanken über ihn von nun an für euch behalten - zu eurem eigenen Wohlbefinden, meine ich.“

Meine Freundinnen schauen schockiert drein. So habe ich noch nie mit einer von ihnen gesprochen. Ich kann mich nicht erinnern, jemals so wütend auf eine von ihnen gewesen zu sein. Ich weiß, dass ich überreagiere, aber ich kann einfach nicht anders.

Reilly sieht mich an und lächelt. „Ich glaube, dich hat endlich der Liebesvirus gepackt, Lyssa. Ich habe auf diesen Tag gewartet. Das müssen wir feiern. Ich besorge uns die erste Runde Mimosen und dann kannst du uns alles über diesen Zac erzählen, den wir“, sagt sie und zeigt auf die drei, „anscheinend nicht auf irgendeine Art und Weise wertschätzen dürfen, die nicht rein und platonisch ist.“ Sie steht auf und geht zum Tresen.

„Ich bin nicht in ihn verliebt!“, erkläre ich Holly und Sarah, die mich beide nur ungläubig anstarren.

„Natürlich bist du nicht in ihn verliebt. Egal, was meine Schwester denkt, es dauert länger als vierundzwanzig Stunden oder eine Nacht mit gutem Sex, um sich zu verlieben.“ Holly klingt nicht gerade so, als würde sie ihren eigenen Worten Glauben schenken.

„Ihr wisst beide, dass Reilly nicht unterscheiden kann, ob sie in einen Mann oder nur in seine Gurke verliebt ist. Du“, sagt Sarah und zeigt auf mich, um ihren Standpunkt zu untermauern, „bist ganz sicher in den Kerl verliebt. Das kann ich sehen.“

„Ich mag ihn, vielleicht sogar sehr, aber das ist doch keine Liebe!“, verteidige ich mich.

Reilly kommt mit acht Gläsern voller Mimosen zurück. „Du weißt, dass wir nur zu viert sind, oder? Und es ist gerade mal halb elf, noch nicht einmal nachmittags.“ Ich hebe eine Augenbraue.

„Nun, wir feiern die Tatsache, dass du zum ersten Mal verliebt, entschuldige, lustvoll, bist. Das ist nur die erste Runde.“ Sie reicht jedem einen Drink und stößt dann mit ihrem eigenen dagegen: „Auf die Lust und nicht auf die Liebe!“

Ich trinke einen Schluck und genieße die Aromen, die auf meiner Zunge zergehen. Gerade als ich mein Glas auf den Tisch stelle, ertönt auf meinem Handy der Refrain von „Stuck Like Glue“. Ich starre es an. Es hört auf und spielt den Refrain erneut und die Mädchen fangen alle an zu lachen und singen nicht gerade leise mit. Ich spüre, wie ich puterrot anlaufe, während ich qualvoll vor Verlegenheit sterbe.

Bevor mein Telefon noch mehr Geräusche macht, entsperre ich es. Es sind zwei verpasste Nachrichten von Mein eigener GQ. Ich weiß sofort, wer es ist. Ich kann nicht glauben, dass er seinen Namen als Mein eigener GQ in mein Telefon gespeichert und sogar den Ton personalisiert hat. Ich öffne die Nachrichten, um zu lesen, was so wichtig sein könnte, dass es nicht ein paar Stunden warten kann. Ich meine, so lange ist er doch noch gar nicht weg.

Mein eigener GQ: Sonnenschein, vergiss nicht, zu den Mimosen auch etwas zu essen zu bestellen. Mit Flüssigdiäten kann man nicht überleben.

Heilige Scheiße, als ich aufschaue, schaue ich mich im Café um. Versteckt er sich irgendwo und spioniert mir nach? Ich kann ihn nirgends sehen, aber woher sollte er sonst wissen, dass ich Mimosen trinke? Ich schaue nach unten und lese die nächste Nachricht.

Mein eigener GQ: Ich habe im Club vorbeigeschaut. Ich habe viel zu tun, aber ich kann dich abholen, wenn du bereit bist. Bitte iss etwas. Du bist gestern Abend nicht zum Essen gekommen. xx

Okay, er ist also nicht hier. Er ist im Club, aber der Mann ist besessen vom Essen. Ich schreibe ihm zurück.

Ich: „Stuck Like Glue“, wirklich? Außerdem bin ich mir jetzt zu 90% sicher, dass du einen Essensfetisch hast. Ist es dein Wunsch, mich zu füttern?

Ich komme nicht dazu, den Ton auszuschalten, bevor der Song wieder bimmelt. Verdammt, ich muss daran denken, seinen Ton wieder auf ein normales Piep-Piep für eine Nachricht zu ändern, wie es ein normaler Mensch tun würde. Ich öffne seine Nachricht. Wenn ich schon dachte, ich wäre rot vor Verlegenheit, dann werde ich beim Lesen dieser Nachricht noch zehnmal röter und feucht an Stellen, die ich in der Öffentlichkeit nicht nennen möchte.

Mein eigener GQ: Ja, es ist mein Wunsch, dich zu füttern, aber was ich in deinen Mund stecken will, ist kein Essen. Und jetzt laufe ich deinetwegen mit einem verdammten Ständer durch den Club. Habe ich schon erwähnt, dass ich hier Angestellte habe? Die haben es sicher nicht nötig, ihren Chef mit einem Steifen zu sehen!

„Was auch immer der Typ dir geschrieben hat, muss gut sein. Zeig mal her!“ Reilly streckt die Hand aus.

„Auf gar keinen Fall“, widerspreche ich ihr. „Und der Typ hat einen Namen - Zac.“

„Jetzt ist ein guter Zeitpunkt, uns alles über diesen Zac zu erzählen, Lyssa. Du hast uns lange genug warten lassen.“ Holly stützt ihr Kinn auf ihre Hände, als wäre sie bereit, eine pikante Geschichte zu hören.

Ich erzähle ihnen, wie ich zu dem Blind Date gegangen bin, wie ich unter Drogen gesetzt wurde und wie Zac sich um mich gekümmert hat.

Sarah ergänzt dann. „Er hat sie am nächsten Morgen nach Hause gefahren und in unserem Wohnzimmer auf sie gewartet, während sie geduscht hat, nur damit er sie zur Arbeit fahren konnte. Der Junge ist wirklich hin und weg von ihr.“ Sie lächelt.

„Erstens: Er ist kein Junge. Ich kann dir versichern, dass er ein richtiger Mann ist. Zweitens: Er hat mir nur geholfen, pünktlich zur Arbeit zu kommen, weil ich so spät dran war. Er ist nicht hin und weg, er ist nur ein netter Mensch.“

„Also, erzähl uns, was passiert ist, während er dich vor dem Krankenhaus abgeholt und dich dann wieder hier abgesetzt hat. Hat er Hockey mit deinen Mandeln gespielt?“, fragt Reilly.

Ich beschließe, ihnen nicht zu erzählen, dass er zum Club gefahren ist, um seiner Schwester zu helfen. Oder dass ich Zac duschen musste, als er blutverschmiert ins Büro zurückkam - der einzige Gedanke, den ich dabei hatte, war: Gott sei Dank war es nicht sein Blut.

Wenn ich logisch darüber nachdenke, weiß ich, dass ich mich fragen sollte, was er getan hat, dass er blutverschmiert zurükkommt. Aber wenn ich ehrlich bin, interessiert es mich gar nicht. Ich will nur, dass es ihm gut geht und dass seine Schwester nachts schlafen kann, weil sie weiß, dass der Angreifer nicht ungestraft davongekommen ist, was auch immer mit ihm geschehen ist.

Stattdessen erzähle ich den Mädchen, wie Zac vor dem Krankenhaus auf mich gewartet hat, als ich meine Schicht beendet hatte, und mich vor den Unannehmlichkeiten mit Dr. Mark gerettet hat. Sie haben alle schon mal von Dr. Mark gehört, also ist diese Information nicht neu für sie.

„Er hat dich also abgeholt, nach Hause gebracht und dich mit Gurken gefüttert?“, fragt Sarah.

Ich schüttle den Kopf. „Nein, ich habe die Gurke nicht gegessen... noch nicht. Wir haben geschlafen. Das war’s. Er hat mich die ganze Nacht gehalten.“

„Bist du sicher, dass er nicht schwul ist? Denn wenn du die ganze Nacht in meinem Bett lägest, würden wir nicht nur schlafen - so viel ist sicher. Aber der Kuss war viel zu überzeugend, als dass er schwul sein könnte.“ Reilly behauptet gerne, dass sie eine alkoholgetriebene Lesbe sei. Damit meint sie, dass sie auf sowas steht, wenn sie betrunken genug ist.

„Ähm, Danke?“ Ich hebe mein Glas in ihre Richtung, bevor ich den letzten Schluck trinke.

Es ist ein Uhr, als wir den letzten Drink austrinken, und erst als ich Zacs Nummer wähle, merke ich, wie beschwipst ich bin. „Wen rufst du an?“, fragt Sarah.

„Zac. Er will mich abholen“, verkünde ich mit einem breiten Grinsen.

„Ich wette, das ist nicht alles, was er will“, ruft Reilly aus. Gleichzeitig höre ich Lachen am anderen Ende der Leitung.

„Sonnenschein, ich verspreche dir, dass dich abzuholen nicht das Einzige ist, was ich heute noch mit dir vorhabe. Willst du los? Ich bin in fünfzehn Minuten da.“

Ich seufze. Ich seufze sogar laut in das Telefon. Oh Gott, vielleicht ist es keine gute Idee, Zac zu treffen, während ich beschwipst von Mimosen bin.

„Zac, ich kann mir einfach einen Uber nach Hause nehmen. Du musst nicht extra herkommen, um mich abzuholen.“

„Sonnenschein, wehe du steigst in einen Uber. Ich schwöre...“ Er holt tief Luft. „Ich bin schon auf dem Weg. Warte einfach auf mich.“ Er macht eine Pause und fügt dann hinzu: „Bitte.“

„Okay, ich werde auf dich warten. Du siehst sowieso viel besser aus als jeder Uber-Fahrer. Oh Gott, das habe ich laut gesagt, nicht wahr?“ Ich kann Zac lachen hören. „Ich lege jetzt auf. Bis gleich.“

Ich gebe ihm keine Chance zu antworten, bevor ich auflege. Als ich zu meinen Freunden zurückschaue, sehe ich, wie sie alle das Lachen herausprusten, das sie erfolglos versucht haben, zu unterdrücken. Es muss ansteckend sein, denn ich schließe mich ihnen an und lache, bis meine Augen tränen.


KAPITEL 8
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ZAC

Als ich das Café betrete, kann ich die vier Frauen hören, bevor ich sie sehe. Langsam nähere ich mich ihrem Tisch, obwohl jeder Knochen in meinem Körper Alyssa am liebsten in die Arme schließen würde. Ich bleibe am Tisch stehen und setze mich auf den leeren Platz neben Alyssa.

Ich lege meinen Arm um ihre Stuhllehne und frage: „Sonnenschein, hast du dich gut amüsiert?“

Ich kenne die Antwort auf meine Frage bereits. An der rosigen Farbe ihrer Wangen kann ich sehen, dass sie ein paar Mimosen getrunken hat. Sie antwortet nicht auf meine Frage. Stattdessen dreht sie sich um und lächelt mich an, bevor sie mir praktisch auf den Schoß springt. Sie greift nach oben, zieht meinen Kopf zu sich herunter und presst ihre Lippen auf die meinen.

Ihre weichen, vollen Lippen auf meinen zu spüren, ist ein himmlisches Gefühl. Ich strecke meine Zunge hervor und lecke ihr über die Lippen, um um Einlass zu bitten. Sie lässt mich nicht warten und ich wirble mit meiner Zunge herum, um ihren Mund zu schmecken. Sie schmeckt süß, eine Mischung aus Orangensaft und etwas, das ich für Schokolade halte. Was auch immer es ist, sie schmeckt berauschend und damit meine ich nicht den eindeutigen Alkoholgeschmack, den ich auf ihren Lippen riechen kann.

Ich tue es nur ungern, aber ich muss mich zurückziehen. Wenn ich es nicht tue, habe ich sie im Handumdrehen über den Tisch gebeugt. Sie seufzt, als ich mich von ihr losreiße, und ich kann nicht anders, als darüber zu lachen, wie verdammt süß sie ist.

„Warum... warum kannst du mich nicht einfach weiter küssen? Ich mag deine Küsse, Zac, ich mag sie wirklich, wirklich gerne.“ Sie schnurrt ein wenig, wodurch mein Schwanz noch härter wird, als er es vor einer Minute war, und selbst da war er schon verdammt hart.

Ich lehne mich zu ihr und flüstere ihr ins Ohr, so dass nur sie es hören kann: „ Sonnenschein, ich will dich jetzt nichts weiter als weiter küssen. Ich möchte dich nackt ausziehen und jeden Teil deines Körpers schmecken, von deinem Kopf bis zu deinen Zehen. Ich möchte dich so verehren, wie du es verdienst, verehrt zu werden, aber das kann ich nicht in einem Café voller Menschen tut. Ich habe dir bereits erklärt, dass ich nicht teile.“

Alyssa schaut mich mit offenem Mund an. Schließlich sagt sie: „Lass uns gehen. Ich bin soweit.“

Ich lache über ihre Ungeduld. Ich kann mich nicht erinnern, schon einmal so oft hintereinander gelacht zu haben, aber Alyssa scheint es mit Leichtigkeit aus mir herauszuholen. „Baby, du solltest dich wenigstens von deinen Freunden verabschieden.“

Ich winke den drei Frauen zu, die alle am Tisch sitzen und uns anstarren, als wären wir eine außerirdische Lebensform. Alyssa sieht zu ihnen hinüber. Bevor sie etwas sagen kann, meldet sich eine ihrer Freundinnen zu Wort: „Ähh, ich glaube nicht, Mister-groß-dunkel-und-gutaussehend. Heute ist Sonntag! Sonntag ist Mädchentag. Du darfst sie uns am Mädchentag nicht wegnehmen. Wir müssen Party machen, wir müssen feiern, und wir müssen Gurken pflücken.“

Alle vier Frauen lachen, als Alyssa sagt: „Also, ich muss keine Gurke mehr pflücken. Ich habe schon eine, die einfach perfekt ist.“

Ich habe keine Ahnung, woher ihre Faszination für Gurken rührt und kann deshalb darauf nicht antworten. Die ersten beiden Punkte kann ich aber ansprechen und Alyssa trotzdem bei mir behalten. „Nun, was das Feiern angeht, kann ich dir natürlich helfen. Wie wäre es, wenn ich heute Abend einen VIP-Tisch im The Merge für euch reserviere? Ihr geht jetzt alle nach Hause, ruht euch aus, werdet nüchtern und trefft Alyssa heute Abend um zehn im Club?“

Die vier Frauen schauen sich gegenseitig an. Es ist, als würden sie sich unterhalten, ohne zu sprechen - irgendwie unheimlich, wenn du mich fragst. Diesmal ergreift Sarah das Wort. „Gibt es beim VIP-Tisch auch Getränkeservice? Wenn ja, sind wir dabei. Außerdem fährst du mich mit Alyssa nach Hause.“

„Es wäre kein VIP ohne Getränkeservice. Ich kann dich bei dir zu Hause absetzen, aber Alyssa nehme ich mit zu mir.“ Ich lasse keinen Raum für Diskussionen.

Zu meinem Glück scheint Alyssa mit meinem Plan einverstanden zu sein. „Okay, ich sehe euch Zwillinge heute Abend. Und du, steh auf. Wir gehen jetzt. Ich habe nicht den ganzen Tag Zeit.“

Alyssa steht auf, ergreift meine Hand und zieht, aber sie hält plötzlich inne. „Oh, warte!“ Sie nimmt ihre Handtasche vom Tisch. „Ich muss nur noch bezahlen, dann können wir gehen.“

Als sie versucht, sich von mir loszureißen, halte ich sie auf und ziehe sie zurück an meine Seite. „Ich habe den Tisch schon bezahlt. Lass uns gehen.“

Wenn ich dachte, sie wäre dankbar dafür, dass ich für sie und ihre Freunde das Essen und die Getränke bezahlt habe, habe ich mich getäuscht. Sie zieht sich von mir zurück und verschränkt die Arme vor der Brust, was ihre Brüste nur noch mehr wie eine verdammte Opfergabe aussehen lässt. Es fällt mir schwer, ihr in die Augen zu sehen und sie nicht wie ein Widerling anzustarren. Wieder kommt mir der Gedanke verdammt, ist die süß, und ich muss lächeln. Noch ein falscher Move.

„Warum zum Teufel lächelst du, GQ? Das ist nicht lustig. Ich will nicht, dass du für mein Essen zahlst. Ich habe einen Job, weißt du. Ich kann selbst für meine Sachen bezahlen. Holly? Sie hat einen Job; sie ist Kindergärtnerin. Sie kann auch für ihre eigenen Sachen bezahlen. Und Sarah? Sie ist Maskenbildnerin. Sie verdient ebenfalls Geld. Lustigerweise kann auch sie ihre Mahlzeiten selbst bezahlen. Und Reilly...“ Sie hält inne und holt tief Luft. „Nun, im Moment ist sie auf der Suche nach einem neuen Job, aber sie ist dabei, einen zu finden. Ich weiß, dass es bald für sie soweit ist. Nun gut, vielleicht darfst du für ihr Essen bezahlen.“

Ich warte, um sicherzugehen, dass sie mit ihrer kleinen Schimpftirade fertig ist. „Bist du fertig, oder hast du noch mehr zu sagen?“ Ich öffne ihre Arme und ziehe sie wieder an mich heran. „Ich weiß, dass du einen Job hast, einen festen Job mit festem Gehalt, wenn ich mich recht erinnere.“ Sie nickt. „Ich habe nicht für das Essen und die Getränke bezahlt, weil ich glaube, dass du das nicht kannst. Ich habe bezahlt, weil ich dir etwas Gutes tun wollte. Und was das Bezahlen für deine Freunde angeht, haben sie zufällig davon profitiert, dass ich etwas Nettes für dich tun wollte.“

Alyssa sagt nichts, sondern lehnt ihren Körper an meinen. Ich betrachte das als einen Sieg. Reilly (ich bin mir ziemlich sicher, dass es Reilly ist) sagt: „Nun, ich bin dafür, dass jeder für mich bezahlt! Zumindest, bis ich einen neuen Job habe.“

Ich schaue zu Sarah rüber und sage: „Wenn du eine Mitfahrgelegenheit brauchst, lass uns gehen.“ Ich nehme Alyssas Hand und führe sie zum Auto.

Ich setze Alyssa auf den Beifahrersitz, gehe um sie herum und steige ins Auto. Ich blicke hinter mich und vergewissere mich, dass Sarah sich auch angeschnallt hat, bevor ich losfahre. „Hier, trink das, Sonnenschein.“ Sie nimmt das Wasser, das ich ihr reiche, legt es sich aber auf den Schoß, anstatt es zu öffnen.

„Du bist so hübsch, Zac. Warum bist du so verdammt hübsch? Ich komme in den Knast, oder?“, fragt sie so ernst.

Ich nehme ihre Hand, führe ihr Handgelenk zu meinem Mund und küsse es, bevor ich unsere ineinander verschränkten Hände auf meinen Oberschenkel lege. Ich mag es, sie zu berühren. Wenn es nach mir ginge, würde ich immer irgendeinen Teil von ihr fühlen. Ich habe sie noch nicht einmal gehabt und sehne mich trotzdem schon so sehr nach ihrer Berührung. Wie wird es sein, wenn sie endlich nackt in meinem Bett liegt?

Alyssas Stimme reißt mich aus meinen Gedanken. „Ich mag es wirklich, wenn du das machst. Es jagt mir einen Schauer über den Rücken, aber den guten, nicht den gruseligen.“

Sie dreht sich zum Rücksitz um und sagt zu Sarah: „Ich werde in nächster Zeit im Gefängnis hocken. Du kommst mich doch besuchen, oder?“

Sarah lacht und fügt hinzu: „Ich werde wahrscheinlich deine verdammte Zellengenossin sein. Wir müssen Lesben werden, im Knast gibt es nämlich keine Gurken, weißt du?“

Ich muss den Kopf schütteln, um meine Gedanken zu ordnen. Alles, was ich hörte, war: Wir müssen Lesben werden. Normalerweise würde mich der Gedanke an zwei Frauen so richtig anmachen, aber die Vorstellung, dass Alyssa mit jemand anderem zusammen ist, und sei es nur eine Frau, macht mich richtig wütend.

„Sonnenschein, du gehst nicht ins Gefängnis. Was auch immer du getan hast, ich werde das für dich regeln. Du brauchst es mir nur zu sagen. Ich kann es in Ordnung bringen. Und Sarah, lass deine dreckigen Hände von meiner Frau. Unter keinen Umständen wirst du sie zur Lesbe machen, Gefängnis oder nicht. Hast du mich verstanden?“

Sowohl Alyssa als auch Sarah brechen in schallendes Gelächter aus, das das Auto erfüllt. Ich könnte mir Alyssas Lachen ewig anhören; es ist wie das beste Lied, das ich je gehört habe.

Sarah murmelt: „Deine Frau“ und bricht dann wieder in Gelächter aus.

Das finde ich nicht lustig. „Ja, meine Frau, meine Alyssa, und die teile ich nicht.“

„Ohhhh, du hast meine Alyssa gesagt, und heute Morgen hat sie dich ihren Zac genannt.“ Sie klopft Alyssa auf die Schulter und sagt ernst: „Der Knast ist ganz sicher deine Zukunft, meine Liebe.“

„Alyssa, Baby, was zum Teufel hast du angestellt, dass du glaubst, du würdest im Gefängnis landen?“ Beide Frauen lachen wieder. Ich bin nicht beeindruckt. Das ganze Gerede über den Knast, nachdem was ich letzte Nacht getan habe... Verdammt, weiß

weiß sie, was ich getan habe? Glaubt sie, dass das, was ich tue, auf sie zurückfallen wird? Der Gedanke, dass sie sich darüber Sorgen machen könnte, macht mich krank.

Alyssa muss eine Veränderung an mir bemerken. Sie drückt meine Hand und sagt: „Es geht nicht darum, was ich bisher getan habe. Es geht darum, was ich wahrscheinlich mit all den Mädchen machen werde, die glauben, bei dir eine Chance zu haben. Jetzt müssen sie erst an mir vorbei. Ich teile nämlich nicht und ich bin zufällig eine sehr rabiate Kämpferin. Das habe ich früh gelernt.“

Es entgeht mir nicht, dass sie eine Bemerkung darüber gemacht hat, wie sie das Kämpfen in jungen Jahren gelernt hat, ebenso wenig wie die Bemerkung von heute Morgen, dass sie allein auf sich aufpasst, seit sie fünf Jahre alt ist. Aber jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt, um das anzusprechen, und ich bin erleichtert, dass sie sich keine Sorgen macht, dass meine Taten auf sie zurückfallen könnten. Nicht dass ich das jemals zulassen würde.

Ich parke auf dem Parkplatz vor Alyssas Stadthaus und öffne ihr die Tür. „Geh rein und packe für die Nacht. Oder besser noch, pack genug für ein paar Tage ein, damit du nicht zurückkommen musst. Ich warte hier draußen auf dich. Ich muss noch einen Anruf tätigen.“

Alyssa stellt sich auf die Zehenspitzen und drückt mir einen Kuss auf die Wange. „Klar doch, du Hengst.“ Schockiert beobachte ich, wie sie Sarahs Arm ergreift und sie gemeinsam in ihr Stadthaus gehen.
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„Ich mache mich nur schnell frisch“, sagt Alyssa, während sie ins Bad geht und die Tür schließt. Endlich ist sie wieder in meinem Schlafzimmer, wo ich sie haben wollte, seit sie es heute Morgen verlassen hat. Ich setze mich auf die Bettkante und ziehe mir die Stiefel und Socken aus. Dann entledige ich mich meines Hemdes und beginne gerade, meinen Gürtel zu öffnen, als die Badezimmertür aufgeht. Ich schaue auf und mir stockt der Atem.

Danke, Gott, Jesus, Buddha oder welcher Göttlichkeit auch immer, dass er mir diesen Engel geschickt hat. Alyssa steht in der Badezimmertür und trägt ein schwarzes Spitzenhöschen und einen BH. Ich kann ihre Nippel durch die durchsichtige Spitze des BHs sehen, ihre Haare fallen ihr über die Schulter.

„Heilige Scheiße, Sonnenschein, ich weiß gar nicht, was ich jetzt sagen soll.“

Sie ist ein bisschen schüchtern. Zwischen dem Verlassen des Cafés und ihrer Ankunft hier ist sie ein wenig nüchterner geworden. Mit einem Blick nach unten sagt sie: „Nun, du könntest entweder sagen, dass dir gefällt, was du siehst, oder dass dir nicht gefällt, was du siehst. Ich werde beide Möglichkeiten überleben.“

Will sie mich verarschen? „Baby, ich liebe, was ich gerade sehe. Du bist gottverdammt perfekt. Ich könnte dich mir nicht einmal erträumen, wenn ich es versuchen würde.“ Ich gehe zu ihr hinüber, packe ihren Hinterkopf und verschlinge ihren Mund, um mich an ihrem Geschmack zu laben. Ich glaube, sie könnte meine neue Sucht sein.

Sie schlingt ihre Arme um meinen Hals und zieht meinen Kopf noch tiefer zu sich. Stöhnend hebe ich sie unter ihren Beinen hoch und drücke sie gegen die Wand. Alyssa drückt sich gegen mich und reibt sich an meinem Schwanz. Wenn das so weitergeht, laufe ich Gefahr, in meine Hose zu kommen. Ich küsse ihren Hals hinunter.

„Ich will jeden Zentimeter deines Körpers küssen und lecken“, flüstere ich und kaue an ihrem Ohr. Ihr Stöhnen wird immer lauter. Ich muss sie auf mein Bett legen, bevor das hier zu schnell endet. „Bett, du musst dich für mich auf das Bett legen, Baby.“ Ich halte sie immer noch fest, trage sie zum Bett und lege sie hin, lasse mich auf sie fallen und räkle mich zwischen ihren Beinen.

„Zac, ich will dich in mir spüren. Ich glaube, ich habe in meinem Leben noch nie etwas so sehr gebraucht“, säuselt sie. Verdammt! Wie soll ich ordentlich abliefern, wenn ich schon beim Hören ihres Stöhnens und Flehens kurz davor bin zu kommen?

„Ich möchte mich ganz tief in dir vergraben. Ich möchte dich für alle Zeiten ruinieren.“ Während ich ihren Hals küsse, setze ich sie auf und öffne ihren BH, so dass ihre Brüste frei herauspurzeln. Ich fülle beide Hände mit je einer Brust und drücke ihre Nippel. „Sonnenschein, du hast die perfektesten Titten überhaupt.“ Ich nehme eine in den Mund und sauge daran, während ich die andere mit meinen Fingern bearbeite.

Alyssa drückt ihren Rücken durch, stöhnt und fleht: „Zac, oh Gott, bitte.“

Ich weiß, was sie möchte, aber ich will hören, wie sie darum bettelt. „Bitte was, Baby? Was brauchst du?“ Ich gehe zu ihrer anderen Brust über, sauge, lecke und genieße sie.

„Ich brauche dich in mir, jetzt, verdammt noch mal.“ Ich lache darüber, wie anspruchsvoll sie ist.

Ich fahre mit einer Hand über ihren flachen Bauch und greife in ihr Höschen, bis ich kurz über ihrem Kitzler innehalte. „Welches Körperteil von mir brauchst du in dir, Baby? Willst du meine Finger, meine Zunge, meinen Schwanz?“

Ich lecke und sauge weiter an ihren Brustwarzen. Meine Finger finden ihren Weg zu ihrer Klitoris - sie ist feucht. Ich stöhne auf, wie feucht und empfänglich sie für mich ist. „Du bist so verdammt feucht, Sonnenschein“, knurre ich und tauche einen Finger in sie ein, bevor ich ihn wieder herausziehe und um ihren Kitzler herumwirble.

Ihr Stöhnen wird immer lauter. Sie bäumt sich auf und versucht, die leichte Reibung, die ich mit meinen Fingern verursache, zu verstärken. „Bitte, Zac, ich brauche... ich brauche... deine Finger. Nein, deinen Schwanz. Mmm, nein, deine Zunge. Verdammt, ich will alles von dir.“

„Du hättest nur darum bitten müssen, Sonnenschein.“ Ich lasse ihre Brüste los und fahre mit meiner Zunge über ihren Bauch. Ich setze mich auf und ziehe ihr das Höschen von den Beinen. Ich spreize ihre Beine weit und dränge meine Schultern zwischen sie. Ich lege meine Hände auf ihre Oberschenkel und halte sie offen.

„Seit ich dich zum ersten Mal gesehen habe, habe ich davon geträumt, dich zu schmecken. Ich wette, du bist süß wie Zucker. Schmeckst du süß, Sonnenschein?“, frage ich sie, während ich die Innenseite ihrer Schenkel auf und ab küsse. Ich kann ihre Erregung sehen, ich kann ihre Erregung riechen, und schon bald werde ich ihre Erregung schmecken. Bei dem Gedanken daran knurre ich.

„Wie wäre es, wenn du aufhörst, darüber zu reden und es selbst herausfindest“, fordert sie atemlos.

Lachend tue ich genau das. Langsam streiche ich mit meiner Zunge vom unteren Ende ihres Schoßes bis ganz nach oben.

„Oh Gott, das ist so gut.“ Ich merke, dass sie kurz vor dem Höhepunkt ist. Auf der einen Seite will ich es so lange wie möglich aushalten, aber auf der anderen Seite will ich sie einfach nur kommen sehen.

Ich stoße hart zu, lecke und sauge, als ob mein Leben davon abhinge. Sie windet sich unter mir und stöhnt meinen Namen. Ich fühle mich, als wäre ich betrunken von ihrem Geruch und Geschmack.

„Verdammt noch mal, du bist so verdammt eng. Ich kann es kaum erwarten, zu spüren, wie deine Muschi meinen Schwanz erwürgt, wenn du kommst.“ Ich spüre, wie sie sich um meine Finger zusammenzieht; es scheint, als würde ihr der Dirty Talk gefallen. Das ist gut. Ich pumpe meine Finger in sie hinein und wieder heraus, bis ich die Stelle gefunden habe, von der ich weiß, dass sie sie ganz wild macht. Mit meiner Zunge umkreise ich ihre geschwollene Klitoris, lecke und sauge.

Ich spüre, wie sich ihr ganzer Körper anspannt und ihre Muschi meine Finger förmlich zerquetscht, während sie schreit: „Oh Gott! Zac! Oh mein Gott!“

Ich pumpe weiter mit meinen Fingern und lecke, bis sie zu sich kommt. „Das war das Schönste, was ich je gesehen habe“, sage ich zu ihr, während ich aufstehe und meine Jeans ausziehe, um meinem Schwanz endlich die Freiheit zu gönnen, die er sich gewünscht hat. Ich greife in die Nachttischschublade, finde ein Kondom und reiße es auf. Ich verschwende keine Zeit damit, es überzuziehen, bevor ich mich zwischen ihren Beinen niederlasse. Sie hat sich gerade erst von ihrem Orgasmus erholt, als ich die Spitze in sie hineinschiebe.

Ich kann mir kein besseres Gefühl vorstellen, als langsam in sie hinein zu stoßen. „Ich glaube, so muss sich der Himmel anfühlen“, sage ich und küsse sie, während ich meinen Schwanz langsam weiter in sie gleiten lasse.

Als ich bis zum Anschlag in ihr stecke, spüre ich, wie sie sich anspannt. Ich höre auf, mich zu bewegen und beiße die Zähne zusammen. Es kostet mich alles an Selbstbeherrschung, die ich habe, sie jetzt nicht besinnungslos zu vögeln. „Du bist so verdammt eng. Diese Muschi ist wie für mich gemacht.“

Als ich spüre, wie sich ihre Muskeln lockern, fange ich an, mich in sie hinein und wieder heraus zu bewegen. Sie fühlt sich so verdammt gut an. Ich glaube nicht, dass ich das lange durchhalten werde. Ich greife zwischen unseren Körpern nach unten und kreise mit einem Finger um ihre Klitoris. „Ich will, dass du wieder kommst. Du fühlst dich so verdammt gut um meinem Schwanz an, Sonnenschein.“

Ich stoße immer schneller und härter in sie hinein und sie passt sich meinen Bewegungen an, Schub für Schub. „Zac, hör nicht auf. Oh Gott, hör nicht auf, verdammt“, schreit sie.

Ich beuge mich herunter und flüstere ihr ins Ohr: „Ich werde nie aufhören, dich zu vögeln. Es wird immer ein Morgen für uns geben.“

Die Wände ihrer Muschi ziehen sich zusammen und umklammern meinen Schwanz. Sie wirft den Kopf zurück und schreit meinen Namen. Dieser Moment, in dem sie zum ersten Mal auf meinem Schwanz kommt, wird mir als der beste Sex meines Lebens im Gedächtnis haften bleiben.

Ich spüre das Kribbeln an meiner Wirbelsäule. Meine Eier spannen sich an, während ich grob in sie hineinpumpte, bis ich abspritze. Ich komme hart, während ich weiter in sie pumpe und sie als mein Eigentum beanspruche.

„Alyssa. Du. Gehörst. Verdammt noch mal. Mir.“ Als ich auf sie zu fallen drohe, fange ich mein Gewicht ab und rolle zur Seite, wo ich neben ihr lande. Wir liegen beide schwer atmend da, sonnen uns im Nachglühen des Orgasmus und schnappen nach Luft.

„Das war... oh Gott, ich weiß gar nicht, was das war. Was zum Teufel war das, Zac?“ Alyssa rollt den Kopf herum und sieht mir in die Augen.

„Das, Sonnenschein, war verdammt perfekt. Du bist perfekt.“ Sie kaut auf ihrer Unterlippe. Mir ist bereits aufgefallen, dass sie das immer dann tut, wenn sie nachdenkt. „Merke dir diesen Gedanken. Rühr dich nicht vom Fleck.“ Ich gehe ins Bad, entsorge das Kondom und mache einen Waschlappen nass, bevor ich wieder nach draußen gehe und Alyssa genau da finde, wo ich sie zurückgelassen habe. Ich stehe über ihr, spreize ihre Beine und benutze den Lappen, um zwischen ihren Beinen sauber zu machen.

Sie starrt mich an. „Was zum Teufel machst du da?“ Sie schaut beschämt drein, aber das ist mir scheißegal.

„Ich mache deine Muschi sauber. Korrigiere, ich mache meine verdammte Muschi sauber.“ Mein Gesicht ist ausdruckslos.

„Das kann ich selbst erledigen. Gib mir nur ein paar Minuten, damit sich meine Beine nicht wie Wackelpudding anfühlen“, sagt sie und versucht, ihre Beine vor mir zu schließen.

Das wird verdammt noch mal nicht passieren, niemals.

„Ich kümmere mich um das, was mir gehört, und Sonnenschein, diese Muschi...“ Ich streiche mit meiner Hand über ihren Schoß. „...gehört mir.“

Ich werfe den Waschlappen in den Wäschekorb, klettere zurück ins Bett und ziehe Alyssa an mich.

Als ich die Decke hochziehe und uns zudecke, sieht sie zu mir auf. „Wenn ich mehr Energie habe, werden wir noch einmal darüber reden, dass du denkst, du hättest ein Anrecht auf meine Anatomie.“

Ich behaupte nicht, dass ich vorhabe, jeden Zentimeter von ihr zu besitzen, sondern küsse sie auf die Stirn. „Schlaf jetzt. Wer was besitzt, können wir nach dem Aufwachen besprechen.“

Gerade als ich denke, dass sie eingeschlafen ist, flüstert sie: „Zac?“ „Ja?“ Meine Stimme ist genau so leise.

Alyssa schaut mich nicht an. „Ich habe Angst vor dem, was das ist.“ Sie schweigt und während ich überlege, was ich sagen könnte, um sie zu beruhigen, fährt sie fort: „Vor dem, was zwischen dir und mir passiert.“

Verdammt, ich hätte es nie geglaubt, wenn man mir gesagt hätte, dass ich für eine einzige Frau so viel empfinde, dass ich alles für nur einen weiteren Morgen mit ihr geben würde, wenn das alles wäre, was ich haben könnte.

„Sonnenschein, ich habe auch Angst. Aber nicht vor dem, was zwischen dir und mir passiert. Was auch immer es ist, es ist bereits geschehen. Es ist zwecklos, dagegen anzukämpfen.“ Ich halte inne und drücke ihr einen Kuss auf den Kopf, bevor ich ihr meine wahre Angst gestehe. „Ich habe Angst davor, dich nicht mehr wiederzusehen. Dass etwas passiert oder dass ich es versaue und du merkst, dass du es hundertmal besser treffen könntest. Nicht mehr mit dir zusammenzusein, davor habe ich Angst.“

Alyssa hebt den Kopf und küsst meine Brust, genau dort, wo mein Herz liegt. „Ich werde so viele Morgen hier sein, wie du willst“, sagt sie, bevor sie ihren Kopf wieder ablegt. So fallen wir in den Schlaf.


KAPITEL 9
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ALYSSA

Ich wache auf, weil ich das Gefühl habe, dass Küsse über mein Gesicht, meinen Hals und wieder nach oben wandern. Ich lächle und erkenne allein an seinem Duft, wer für diese Küsse verantwortlich ist. Ich atme tief ein und rieche den Geruch von Holz und Zitrusfrüchten. Als ich noch einmal durch die Nase einatme, bemerke ich, dass mein Gehirn noch ein anderes Aroma wahrnimmt: Kaffee.

„Ich rieche Kaffee“, murmle ich mit geschlossenen Augen. „Bitte sag mir, dass ich nicht träume und dass es in meiner nahen Zukunft Kaffee gibt.“

Ich spüre die Vibrationen von Zacs Glucksen. „Zeit zum Aufwachen, Sonnenschein. Ja, ich habe einen Vanillekaffee für dich gekocht.“ Ich Glückspilz.

Ich reiße die Augen auf und werde von einem Anblick begrüßt, der mich glauben lässt, dass ich noch träume. Zac, ohne Hemd, mit all seinen gebräunten Muskeln, direkt vor mir, zum Greifen nah. Und noch besser - okay, vielleicht nicht besser, aber auf jeden Fall gleichwertig - er hält mir eine Kaffeetasse hin.

„Ich weiß ehrlich gesagt nicht, wonach ich mehr greifen möchte, nach dir oder nach dem Kaffee.“ Ich lächle, nehme die Kaffeetasse entgegen und führe sie direkt an meinen Mund. Als ich den perfekten Geschmack des Vanillekaffees koste, stöhne ich: „Oh, dafür lohnt es sich, aufzustehen.“

„Ich verliere also gegen Kaffee? Wenn das kein herber Schlag für mein Ego ist, dann weiß ich nicht, was sonst.“ Zac schmollt. Wie niedlich.

Ich lasse mir Zeit, trinke einen großen Schluck Kaffee, stelle die Tasse langsam auf dem Nachttisch ab und stürze mich dann auf ihn. Ich greife nach seinem Kopf und ziehe ihn näher zu mir heran. Er wehrt sich nicht. Ich presse meine Lippen auf seine und küsse ihn, als wäre es der erste und letzte Kuss meines Lebens, als wären seine Lippen die Elemente, die ich brauche, um weiter atmen zu können. Ich versuche, alles, was ich fühle, in den Kuss zu legen. Er lässt mich nicht im Stich, erwidert meinen Feuereifer mit einer wilden Version seines eigenen, übernimmt die Kontrolle, während er meinen Kopf neigt und meinen Mund mit seiner Zunge liebkost. Als wir uns voneinander lösen, bin ich außer Atem und spüre, dass meine Lippen vom Küssen geschwollen sind.

„Es war eine sehr, sehr schwere Entscheidung. Du kommst eigentlich ganz knapp vor dem Kaffee, aber es ist ein Vanille-Latte.“ Ich nehme die Kaffeetasse in die Hand und atme das Aroma ein, bevor ich daran nippe.

Zac schüttelt den Kopf und fährt mit seiner Hand an meinem Bein auf und ab. „Ich muss mich einfach ein bisschen mehr anstrengen. Es gibt da etwas, was ich besser kann, um dir beim Aufwachen zu helfen, als dieser zuckerhaltige Sirup, den du so gerne Kaffee nennst.“

Das bezweifle ich stark, aber ich werde ihn nicht davon abhalten, es zu versuchen. „Also, mein Lieber, warum gibst du nicht dein Bestes und ich sage dir dann, wie du abgeschnitten hast.“ Langsam ziehe ich die Decke runter, um meine Brüste freizulegen, und stoppe kurz bevor meine Brustwarzen zum Vorschein kommen.

„So sehr es mich auch schmerzt, das zu sagen, aber wir haben keine Zeit. Du bist mit deinen Freundinnen verabredet und ehrlich gesagt habe ich ein bisschen Angst davor, was diese Frauen mit meinem Club anstellen werden, wenn ich dich nicht hinbringe.“ Die ganze Zeit über spricht er mit meinen Brüsten, seine Augen sind auf die Hügel fixiert.

Um ihn dazu zu bringen, die Pläne zu vergessen, schiebe ich die Decke bis zu meiner Taille hinunter und sage mit so viel Unschuld in der Stimme wie möglich: „Nun, wenn du dir sicher bist, dass du keine Zeit hast...“ Ich lasse den Satz unvollendet.

Zac leckt sich über die Lippen und schaut mir mit einem harten Blick in die Augen. „Das ist nicht fair. Wie soll ich auf so ein Angebot verzichten?“

Er streckt die Hände aus und ergreift meine Brüste, eine in jeder Hand, und drückt ein paar Mal zu. Ich beuge mich ihm entgegen und stöhne ein wenig. Wie kann seine Berührung mich so leicht so sehr erregen? Als er sich zurückzieht und aufsteht, grinst er, als würde er mein Höschen zum Schmelzen bringen.
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“Weißt du was? Ich denke, ich werde damit warten, diesen Körper zu schänden, wenn wir zu Hause sind. Ich habe ihm heute Nachmittag nicht genug Aufmerksamkeit geschenkt, aber das werde ich heute Abend nachholen. Mach dich fertig. Wir müssen in einer Stunde los“, erklärt er und verlässt das Schlafzimmer.

Ich werfe einen letzten Blick in den Spiegel und beschließe, dass das reichen muss. Ich trage ein goldenes Minikleid mit Pailletten. Die dünnen Spaghettiträger reichen hinten bis zur Taille und entblößen so die obere Hälfte meines Rückens. Das Kleid ist locker geschnitten. Der Stoff fällt zwischen meinen Brüsten nach unten, so dass es aussieht, als würden sie umarmt werden. Es ist kurz, viel kürzer als alles, was ich normalerweise tragen würde.

Sarah hat mir das Kleid vorhin beim Packen zugeworfen und gedroht: „Wenn du es nicht trägst, werde ich die ganze Nacht über die liebenswerten Eigenschaften deines Loverboys kommentieren.“

Anstatt also in Versuchung zu geraten, meine beste Freundin aus purer, ungerechtfertigter Eifersucht umzubringen, trage ich das verdammte Kleid, gepaart mit einem Paar goldener Riemchenstilettos. Ich trage meine Haare lockig und offen und habe versucht, mir dezente Smokey-Eyes zu verpassen, gepaart mit knallroten Lippen. Mit einer Visagistin befreundet zu sein, hat seine Vorteile; im Laufe der Jahre lernt man das eine oder andere dazu.

Ich habe mich damit abgefunden, dass ich mich nicht mehr in Zacs Badezimmer verstecken kann.

Daher atme ich tief durch und versuche, mich zu beruhigen. Ich habe absolut keine Ahnung, warum ich so nervös bin. Es könnte die Angst vor Zacs Reaktion auf das Kleid sein; entweder wird er es hassen oder lieben. Auf dem Weg durch den Flur zum Wohnzimmer erinnere ich mich daran, dass es so oder so egal ist, was er denkt. Ich mache mich für mich hübsch, nicht für die Anerkennung eines Mannes.

Als ich das Wohnzimmer betrete, suche ich nach Zac. Er ist nirgends zu sehen. Dean und Bray hingegen sitzen beide mit einem Drink in der Hand auf dem Sofa. Meine Absätze klacken auf dem Boden, als ich weiter in den Raum trete, und ihre Köpfe drehen sich in meine Richtung.

„Verdammte Scheiße“, sagt Bray und schüttelt den Kopf über mich.

Nun, okay, ich weiß nicht so recht, was ich von dieser Aussage halten soll. Bevor ich eine Antwort hervorbringen kann, meldet sich Dean zu Wort: „Ich schätze, Zac hat sie noch nicht gesehen. Das wird bestimmt lustig.“ Er reibt sich die Hände und grinst breit.

„Ich wüsste nicht, wann es jemals Spaß gemacht hat, Leichen zu begraben, Dean, aber ich denke, es könnte sich lohnen, wenn Zac ein bisschen von seiner immer ruhigen und kontrollierten Art verliert.“

Ich habe keine Ahnung, wovon sie reden und gehe zu den bodentiefen Fenstern hinüber, die ich gestern in diesem Raum nicht bemerkt habe. Die Aussicht ist atemberaubend. Ich kann die Sydney Harbour Bridge sehen und die Lichter der Stadt, die wie Lichterketten funkeln.

„Die Aussicht ist atemberaubend“, sage ich, immer noch fasziniert von den Lichtern der Stadt.

Ich höre ein Räuspern. „Das finde ich auch, die Aussicht ist atemberaubend.“

Als ich mich umdrehe, sehe ich Zac. Sein Blick wandert von meinen Füßen an meinem Körper hinauf und als er meine Augen trifft, sind sie weit geöffnet und eine Mischung aus Schock und Erregung wandert über sein Gesicht.

„Verdammte Scheiße“, grunzt Zac.

„Das habe ich auch gesagt.“ Bray grinst mich an. Ich spüre, wie meine Wangen warm werden.

Ich lege den Kopf schief und betrachte Bray genauer. Er ist ein gutaussehender Mann, groß und mit vielen Muskeln. Er trägt eine schwarze Jeans und ein graues T-Shirt. Auf beiden Armen kann ich Tattoos sehen. Ihm stehen Bad Boy und Herzensbrecher auf die Stirn geschrieben. Egal, wie gut er aussieht, er macht mich einfach nicht an. Ich fühle nichts. Gar nichts. Nicht einmal ein Flackern der Glut.

Aber wenn ich Zac ansehe, der einen sehr gut sitzenden marineblauen Anzug und ein weißes Hemd trägt und eine dunkle, gestreifte Krawatte locker um den Hals hängen hat... zum Teufel mit der Glut. Wenn ich mich an Zac satt sehe, entfacht er ein Feuer in mir und mein Höschen wird sofort feucht.

Zac geht auf Bray zu und schlägt ihm auf den Kopf. „Guck sie nicht so gierig an, verdammt!“

Dean und Bray lachen beide, während Zac weitergeht, bis er direkt vor mir stehen bleibt und ihnen so die Sicht auf mich versperrt.

„Sonnenschein, bitte sag mir, dass du den Rest des Kleides im Schlafzimmer vergessen hast.“ Seine Finger fahren den Saum des Kleides an meinem Oberschenkel entlang.

Mit zusammengekniffenen Augen trete ich einen Schritt zurück, verschränke die Arme und frage: „Was stimmt nicht mit meinem Kleid, Zac?“

„Nichts, ich liebe das Kleid. Du siehst umwerfend aus, Baby. Was mir nicht gefällt, ist, dass jedes andere Arschloch im Umkreis von zehn Meilen dich anstarren wird und ich wahrscheinlich Dumbo eins und Dumbo zwei holen muss, um noch vor Ende der Nacht ein paar Leichen zu begraben.“

„Und das habe ich auch gesagt.“ Bray lacht.

Ich schaue um Zacs Körper herum und starre ihn mit hochgezogenen Augenbrauen an. Er hebt in einer Kapitulationsgeste die Hände. Ich akzeptiere den Sieg an und richte meinen Blick wieder auf Zac.

„Du hast zwei Möglichkeiten und ich empfehle dir, weise zu wählen. Erstens.“ Ich halte einen Finger hoch. „Du kannst in das Jahr 2023 reisen. Du weißt schon, dass Männer Frauen nicht mehr vorschreiben können, was sie in der Öffentlichkeit tragen dürfen und was nicht. Und wenn du wieder zur Vernunft gekommen bist, kannst du mich in deinen Club mitnehmen, um meine Freunde zu treffen. Vielleicht darfst du sogar dableiben, auch wenn es ein Mädelsabend ist.“ Ich halte inne und Zac knirscht mit den Zähnen, auf seiner Stirn pocht eine Ader. Oh Mann, mit dieser Option ist er nicht zufrieden.

Ich fahre fort und halte einen zweiten Finger hoch. „Zweitens: Du kannst gehen und tun, was du normalerweise an einem Sonntagabend tun würdest. Ich werde mir einen Uber rufen und mich selbst auf den Weg zu deinem Club machen, um mit meinen Freunden dort zu feiern - ohne dich.“

„Verdammt, Bro, das habe ich nicht kommen sehen. Ich dachte, sie wäre ein ruhiges, schüchternes Ding, aber das Kätzchen hat Krallen.“ Bray lacht und kommt auf mich zu, um einen Arm um meine Schulter zu legen. Ich schaue zu Zac auf und sehe, wie er wütend wird. Man stelle sich eine Zeichentrickfigur vor, der Rauch aus den Ohren quillt - das ist Zac, nur ohne echten Rauch.

„Finde ich übrigens toll, Lyssa, und wenn dieser Idiot sich für Option zwei entscheidet, fahre ich dich gerne selbst zum Club.“ Bray schmunzelt mich mit einem Grinsen an, das vermutlich vielen Mädchen das Höschen feucht werden lassen würde.

Zac knurrt tatsächlich, und zwar so laut wie ein verdammter Grizzlybär. „Weil du mein Bruder bist und du mir zufällig einen Haufen Geld mit diesem Arm einbringst, gebe ich dir fünf Sekunden Zeit, ihn von meiner Frau zu nehmen, bevor ich ihn dir breche“, knurrt er.

Bray nimmt sofort seinen Arm von meinen Schultern und tritt ganze zwei Schritte von mir weg. Glaubt er wirklich, dass Zac ihm den Arm brechen würde? Ich bezweifle das, aber es lohnt sich nicht, diese Theorie jetzt zu testen.

Als zu mir durchdringt, was Zac gesagt hat, frage ich die beiden: „Was meinst du damit, dass er dir mit dem Arm eine Menge Geld einbringt?“ Ich habe keine Ahnung, was Bray so treibt, außer sich über seinen Bruder lustig zu machen.

Zac sieht Bray an, ohne mir eine direkte Antwort zu geben. „Das erzähle ich dir später.“

Bray zieht schockiert die Augenbrauen hoch und schüttelt den Kopf. Er nimmt die Schlüssel vom Couchtisch und wirft sie nach Zac. Als Zac sie auffängt, lächelt Bray und sagt: „Der McLaren ist zurück aus der Reinigung. Ich habe mich die letzten Tage gefragt, wie du es geschafft hast, das Auto mit Schokoladenmuffin-Krümeln zu beschmieren, obwohl du weder Wasser darin trinkst und nicht einmal Schokolade magst.“ Er schaut direkt in meine Richtung, bevor er hinzufügt: „Ich glaube, jetzt weiß ich wie.“

Mir bleibt der Mund offen stehen und ich schaue Zac fragend an. Ich dachte, er macht einen Witz darüber, dass das Auto in der Reinigung sei. Anstatt zu antworten, ergreift er meine Hand und zieht mich zur Tür.

Gerade als wir alle in den Aufzug einsteigen wollen, frage ich: „Kommt Ella heute Abend?“

Alle drei Männer sagen gleichzeitig: „Auf gar keinen Fall.“

„Hm, wisst ihr, es ist niedlich, wie ihr die Sätze der anderen beenden könnt.“ Ich lächle unschuldig und trete ein. Als ich mich umdrehe, werde ich von drei sehr einschüchternden Blicken getadelt, aber aus irgendeinem Grund habe ich mich noch nie sicherer gefühlt.
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Auf dem Beifahrersitz des Batmobils sitzend, plagt mich das schlechte Gewissen, weil ich so eine Sauerei veranstaltet habe, dass Zac sein Auto reinigen lassen musste.

„Weißt du, ich kann dir die Kosten für die Reinigung des Wagens bezahlen.“

Ich schaue zu Zac hinüber, der mich mit gerunzelten Brauen ansieht. „Wovon redest du?“

Ich verdrehe die Augen und antworte: „Ich war es, die die Schokomuffin-Krümel überall verteilt hat. Wenn es stimmt, dass du nicht im Auto isst, warum gibst du mir, dem wahrscheinlich schlampigsten Esser des Kontinents, dann einen verdammten Muffin, den ich hier drin essen soll?“

Er führt meine Hand zu seinem Mund und küsst die Innenseite meines Handgelenks. Ich kann nicht anders, als bei diesem Kuss dahinzuschmelzen und er weiß das.

„Sonnenschein, ich esse im Auto. Ich lasse nur weder Bray noch sonst jemanden im Auto essen. Ich liebe dieses Auto viel mehr als ihn.“

Zac schaut zu mir rüber, sein Blick wandert hinunter zu meinen Beinen, wo mein Kleid an den Oberschenkeln hochgerutscht ist, bevor er wieder auf die Straße schaut. „Bitte sag mir, dass du unter dem Shirt, das du als Kleid trägst, Unterwäsche anhast“, stöhnt er.

„Du lässt mich also in deinem schicken Batmobil essen, aber nicht deinen Bruder. Weißt du, das ist verrückt. Was ist, wenn ich den Teppich bekleckere oder Krümel in Ritzen stecken bleiben, die du nie wieder herausbekommst?“ Erwartungsvoll starre ich ihn an und warte auf eine Antwort.

„Zufällig mag ich dich viel mehr als das Auto, deshalb ist mir deine Gesundheit wichtiger als ein sauberes Fahrzeug.“ Er drückt meine Hand und sieht mich an. „Jetzt beantworte meine Frage. Du trägst doch Unterwäsche unter dem Kleid, oder?“

Das Einzige, was ich hörte, war: Ich mag dich mehr als ich dieses Auto. Da falle ich doch glatt in Ohnmacht. Es ist nämlich ein wirklich schönes Auto. Ich frage mich, wie viel ich ihm über die Unterwäsche erzählen soll, die ich trage, und lächle so unschuldig, wie ich kann.

„Ähm, Unterwäsche?“, frage ich.

„Ich schwöre bei allem, was mir heilig ist, Sonnenschein, wenn du mir sagst, dass du keine Unterwäsche trägst, drehe ich den verdammten Wagen um, bringe dich nach Hause und fessle dich mit Handschellen an das verdammte Bett.“

Nun gut, mit dieser Reaktion hatte ich nicht gerechnet. Bei der Erwähnung von Handschellen wird das bisschen Unterwäsche, das ich trage, schon ganz feucht.

„Natürlich trage ich Unterwäsche, Zac.“ Ich lächle ihn an und beschließe, ihm genau zu verraten, welche Art von Slip ich anhabe. „Ich trage zufällig einen weißen Spitzentanga unter diesem Kleid.“

Das Auto schleudert an den Straßenrand und kommt zum Stehen. Ich habe nicht einmal Zeit, darüber nachzudenken, was passiert ist, bevor Zacs gequälter Blick mich durchbohrt.

„Willst du mich jetzt verarschen? Dein Hintern ist unbedeckt? Wenn du dich nach vorne beugst, kann jeder Wichser deinen Arsch sehen.“

„Nun, ich habe nicht vor, mich zu bücken, Zac, und nur damit du es weißt, ich trage schon seit einiger Zeit Kleider. Wenn man bedenkt, dass ich ein Mädchen bin, das Kleider mag, weiß ich, wie ich meinen Hintern nicht vor allen entblöße, wenn ich eines trage. Das ist wirklich eine Fähigkeit, ein Talent, könnte man sagen.“

Gerade als er etwas darauf erwidern will, klingelt sein Telefon über das Bluetooth des Autos und meldet, dass der Anrufer Bray ist. „Was?“, grunzt Zac.

„Warum zum Teufel hast du angehalten? Ich habe noch etwas vor; einige von uns wollen noch in den Club, bevor er schließt“, faucht Bray zurück. Als ich in den Rückspiegel schaue, sehe ich den Range Rover hinter uns; Dean fährt und Bray sitzt auf dem Beifahrersitz.

„Oh, das kann ich dir sagen, Süßer.“ Ich schalte meine zuckersüße Stimme ein und lächle Zac an, der mich jetzt stirnrunzelnd ansieht.

„Oh, das wird gut“, höre ich Dean murmeln.

„Bray, es ist meine Schuld. Ich hätte wohl warten sollen, bis wir im Club sind, bevor ich verrate, was für Unterwäsche ich trage.“ Ich lache leise vor mich hin, höre aber auf, als ich merke, dass das sonst niemand witzig zu finden scheint.

Zac sieht aus, als würde ihm gleich eine Ader auf der Stirn platzen, und Dean und Bray sind so verdammt still, dass ich schon glaube, die Verbindung sei unterbrochen, bis ich wieder Brays Stimme höre. „Lyssa, versteh das bitte nicht falsch, denn ich mag dich, ich mag dich wirklich sehr. Aber könntest du vielleicht warten, bis du mir einen Neffen geschenkt hast, bevor du meinem Bruder einen Herzinfarkt verpasst? Denn ich bin wirklich ein verdammt guter Onkel. Onkel Bray hört sich gut an, findest du nicht?“

Bei der Erwähnung von Kindern spüre ich, wie die Panik überhand nimmt. Meine Haut fühlt sich klamm an. Mir ist übel. Ich brauche Luft. Ich brauche... Oh Gott, ich kann hier drin nicht atmen. Ich muss aus diesem verdammten Auto raus. Ich schaue mich im Auto um und suche nach einem Ausweg, einer Möglichkeit, das verdammte Fenster herunterzukurbeln, irgendetwas. Zac bemerkt meine Notlage, packt mich an den Armen und hält mich auf meinem Platz.

„Bray, wir treffen dich im Club.“ Er unterbricht den Anruf und wartet nicht auf eine Antwort.

„Atme, Sonnenschein. Es ist alles in Ordnung.“ Obwohl seine Stimme sanft ist, höre ich die Sorge in ihr. „Alyssa, Baby, atme mit mir, okay? Ein... aus... ein... aus.“

Er bringt sein Gesicht ganz nah an meins heran, sodass seine Lippen mein Gesicht nur minimal berühren. Ich spüre seinen Atem auf meinen Lippen und atme tief ein, während ich seinen Duft einsauge.

„So ist es gut, Baby, atme einfach mit mir weiter. Es ist alles gut. Ich passe auf dich auf. Ich würde nie zulassen, dass dir etwas zustößt.“ Seine Stimme wirkt beruhigend und er streicht mit seinen Händen die Arme rauf und runter. Ich spüre, wie ich mich entspanne, und dann wird mir das Ganze peinlich. Ich kann nicht glauben, dass ich gerade vor Zac eine Panikattacke hatte, jetzt wird er sicher sehen, wie kaputt ich bin.

Ich versuche, mich wegzudrehen, damit er meine Scham nicht sehen kann, aber seine Hände halten mein Gesicht fest. „Sonnenschein, du musst dich vor mir nicht schämen, niemals.“

Er ist so aufrichtig. Ich kann es nicht fassen. Die Tränen schießen mir in die Augen und bevor ich sie aufhalten kann, fließen sie über meine Wangen. Zac wischt sie mit seinem Daumen weg.

„Ich werde ihn umbringen“, murmelt er.

Verwirrt und um mich abzulenken, frage ich: „Wen?“

„Meinen verdammten idiotischen Bruder. Was immer er gesagt hat, hat dich in Panik versetzt und zum Weinen gebracht.“

Scheiße, ich will ihm keine Probleme mit seiner Familie einhandeln.

„Es ist nicht Brays Schuld, und es tut mir leid. Manchmal habe ich Panikattacken. Ich kann nicht vorhersagen, wann sie auftreten. Sie kommen aber nicht oft vor. Das ist die erste seit über einem Jahr.“

Er schüttelt den Kopf, beugt sich vor und küsst mich ganz leicht auf die Lippen. „Ich werde ihn trotzdem in Stücke reißen.“ Er hält inne und fragt dann: „Was hat er gesagt, das die Panik ausgelöst hat? Und versuch nicht, mir zu sagen, dass er es nicht war. Ich weiß, dass es etwas war, das er gesagt hat.“

Da ich keine andere Wahl habe, sage ich die Wahrheit und wenn er deswegen weit, weit von mir weglaufen will, dann werde ich es überleben, denke ich.

„Er möchte Onkel werden“, sage ich und schaue auf meine Finger.

„Warum solltest du eine Panikattacke bekommen, weil Bray Onkel werden will?“, fragt er. Er ist geduldig und wartet, bis ich antworte.

„Weil, na ja, weil ich nicht glaube, dass ich dir das geben kann. Ich glaube nicht, dass ich Kinder haben will, und wenn ich dir das nicht geben kann, wirst du dir jemand anderen suchen wollen, der es tut. Ich kann nicht... Ich kann nicht...“ Ich schüttele den Kopf und spüre, wie eine weitere Träne über meine Wange kullert. Zac wischt sie weg und küsst meine Lippen erneut so unglaublich sanft.

„Alyssa, Bray ist ein verdammter Idiot. Mehr gibt es da nicht zu sagen. Er hat einen Scherz gemacht, okay? Aber das ist sowieso egal. Und weißt du, warum?“, fragt er. Ich schüttle den Kopf und antworte mit Nein. „Es ist egal, weil es mir scheißegal ist, ob Bray Onkel werden will. Ich habe Ella und Bray aufgezogen, seit unsere Eltern gestorben sind, als sie erst dreizehn war. Ich würde alles für sie tun. Aber ich muss keine eigenen Kinder haben. Wenn wir Kinder bekommen, müssen wir das selbst entscheiden, nicht jemand anderes. Ich will keine Kinder, wenn das bedeutet, nicht mit dir zusammen zu sein. Es gibt nichts, was du sagen könntest, was mich dazu bringen würde, mir eine andere zu suchen, okay?“

„Okay“, stimme ich zu und bin mir nicht sicher, ob ich mir selbst glaube.

„Willst du immer noch in den Club gehen? Ich kann und werde dich nach Hause bringen, wenn du willst, oder wo auch immer du hin willst.“

Ich hebe die Hand und küsse ihn auf die Lippen. „Ich weiß nicht, wie ich das Glück hatte, dich zu finden, aber ich gebe dich nicht wieder her, und ich hoffe, du weißt, dass du jetzt feststeckst. Ja, ich will in den Club gehen. Lass uns weiterfahren.“

Zac lenkt das Auto zurück auf die Straße. Er nimmt meine Hand und küsst mein Handgelenk und sagt: „Es gibt niemanden, an den ich sonst gebunden sein möchte.“


KAPITEL 10
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ZAC

In meinem Büro zu sitzen und zu versuchen, eine Stunde Arbeit zu erledigen, während Alyssa auf der VIP-Etage des Clubs ist und dieses dumme Kleid trägt - ein Kleid, das ich verdammt noch mal verbrennen werde, sobald es heute Abend auf dem Boden meines Schlafzimmers liegt - ist die reine Folter. Ich weiß nicht, was ich mir dabei gedacht habe. Ich glaube nicht, dass ich irgendetwas Produktives getan habe, seit ich vor fünfundvierzig Minuten hier reingekommen bin.

Mein Blick schweift zu dem Flachbildschirm an der Wand, auf dem ich die Sicherheitsvideos von dem Stockwerk sehe, in dem Alyssa ist. Ich kann nicht anders, als sie zu beobachten; sie ist fesselnd. Sie weiß nicht einmal, wie verdammt schön sie ist. In der kurzen Zeit, seit ich hier oben sitze, habe ich viele Männer beobachtet, die versucht haben, sich ihr zu nähern, und die jedes Mal von Dean oder James abgefangen wurden.

Bevor ich Alyssa bei ihren Freunden ließ, stellte ich sicher, dass James der einzige Barkeeper war, der ihren Tisch bediente. Vielleicht habe ich ihm gedroht, ihn zu feuern, wenn ihr etwas zustößt, oder wenn irgendein Arschloch ihr zu nahe kommt. Es scheint, dass sein Job sicher ist, denn er kümmert sich um all die Wichser mit Todeswunsch, die sich meiner Frau nähern wollen.

Ich war bereit, meinem eigenen Bruder den verdammten Arm zu brechen, als ich sah, wie er ihn um ihre Schultern gelegt hatte. Ich weiß nicht, was mit mir los ist. Ich war noch nie so irrational, noch nie so vernarrt in eine Frau, dass ich das Gefühl habe, nicht richtig atmen zu können, wenn ich nicht bei ihr bin.

Als sie heute Abend diese Panikattacke im Auto hatte, fühlte es sich an, als würde mein Herz in Stücke gerissen werden. Ich wollte noch nie jemanden so sehr festhalten; ich hätte alles getan, um ihr die Angst zu nehmen. Es wäre ein Leichtes für mich, Dean zu bitten, ihre Vergangenheit zu überprüfen, all ihre Geheimnisse aufzudecken und herauszufinden, was ihr zugestoßen ist, um eine solche Angst zu verursachen.

Aber auf diese Weise möchte ich sie nicht kennenlernen. Ich will, dass sie mir vertraut. Wenn ich in ihrer Vergangenheit herumschnüffle und sie das herausfindet, wird sie das bestimmt nicht gut aufnehmen. Ich muss einfach geduldig sein und darauf warten, dass sie sich mir öffnet.

Ich bin nicht dafür bekannt, viel Geduld zu haben, aber für Alyssa bin ich bereit, es zu versuchen. Während ich sie auf dem Bildschirm beobachte, wird mir klar, dass es nichts gibt, was ich nicht für sie tun würde, oder wofür ich bei dem Versuch sterben würde. Sie lacht und tanzt mit Reilly oder Holly - ich habe keine Ahnung, wer von den beiden wer ist. Sarah tanzt mit einem x-beliebigen Typen. Bray und Dean sitzen da, trinken etwas und beobachten Alyssa und Reilly.

Die Tatsache, dass sie in der ersten Reihe sitzen und meine Frau in diesem verdammten Kleid tanzen sehen, treibt mir die Zornesröte ins Gesicht. Ich sollte den Platz in der ersten Reihe haben, nicht irgendein anderer Wichser... auch wenn ich die beiden damit beauftragt habe, auf sie aufzupassen.

Stöhnend wende ich mich wieder meinem Computerbildschirm zu. Ich versuche, die für die nächsten Wochen geplanten Veranstaltungen durchzugehen. Ich weiß nicht, was sich Caitlyn dabei gedacht hat, die gleiche Band für zwei Wochenenden hintereinander zu buchen. Dieselbe verdammte Band, der jetzt ein Schlagzeuger fehlt.

Ich nehme mein Handy und rufe Caitlyn an. Der Anruf geht direkt auf die Mailbox. „Wo zum Teufel bist du? Wir haben ein Problem mit Cyrus. Du solltest es besser wissen, als zwei Wochen hintereinander die gleiche Band zu buchen. Bring das in Ordnung. Nimm sie für die nächste Woche aus dem Programm und finde einen Ersatz.“

Ich lege auf und schaue wieder auf den Flachbildschirm. Ich bin sofort auf den Beinen, als ich bemerke, dass etwas vor sich geht. Ich gehe näher heran und suche jeden Monitor nach Alyssa ab. Ich kann sie nirgends sehen. Aber was ich sehen kann, lässt mich aus meinem Büro in die VIP-Etage rennen.

Ein Stockwerk tiefer im VIP-Bereich dränge ich mich durch die Sicherheitskontrolle. Nicht, dass ich mich anstrengen müsste; sobald sie merken, wer da kommt, gehen sie mir verdammt noch mal aus dem Weg. Als ich in dem Bereich stehen bleibe, in dem Alyssa sein sollte, drehe ich mich um 360 Grad und suche sie.

Während ich mich umdrehe, bleibt mein Blick an Sarah hängen. „Wo zum Teufel ist sie?“, schreie ich sie an.

Sie zuckt zusammen, schüttelt nur den Kopf und Tränen laufen ihr über die Wangen.

„Scheiße“, knurre ich und drehe mich weiter.

Ich sollte mir Gedanken darüber machen, wer der Wichser ist, den Bray unter sich in seiner Gewalt hat. Er schlägt zu, als ob sein Leben davon abhinge, obwohl derjenige, den er gerade niederschlägt, schon fast leblos auf dem Boden liegt. Dean tritt hinzu und zieht ihn zurück. Ich kann Alyssa immer noch nicht sehen.

Ich stürme auf Dean und Bray zu und befehle: „Jemand muss mir sagen, wo sie ist, und zwar sofort.“ Ich stehe kurz vor einem Nervenzusammenbruch. Warum zum Teufel kann ich sie nicht sehen? Sie sollte doch hier sein. Ich fahre mir mit den Händen durch die Haare, als Dean endlich das Wort ergreift: „James hat sie in dein Büro gebracht, als die Kacke am Dampfen war. Sie sollte in deinem Büro sein, Mann.“

„Scheiße!“, schreie ich niemand besonders an. Ich sehe zu Dean hinüber und sage schnell: „Bring sie ins Büro. Alyssa wird mich erschießen, wenn ihren Freundinnen in meinem Club etwas zustößt.“ Ich zeige auf die drei Frauen, die sich zusammengerottet haben.

Als ich meine Bürotür aufreiße, finde ich Alyssa auf der Couch, die sich einen Eisbeutel ins Gesicht presst. Ich spüre, wie mir das Blut in den Adern gefriert. Ich bin außer mir vor Wut; jemand hat ihr verdammt noch mal wehgetan. Als ich zu ihr gehe, spüre ich, wie mein Körper vor Wut vibriert bei dem Gedanken, dass irgendein Wichser Hand an sie gelegt hat.

James steht von dem Platz auf, an dem er neben ihr saß.

Kurz bevor ich sie erreiche, höre ich Caitlyn auf der anderen Seite des Büros.

„Zac, Gott sei Dank bist du hier! Ich habe versucht, ihnen zu sagen, dass sie hier nicht sein dürfen. Ich habe ihnen gesagt, dass sie gehen sollen, aber sie wollten nicht hören. James sollte es besser wissen, als so ein Flittchen in dein Büro zu bringen.“

Alyssa hebt den Kopf. Sie schaut zwischen mir und Caitlyn hin und her - was auch immer sie denkt, es ist nichts Gutes. „James, schaff sie verdammt noch mal aus meinem Büro“, sage ich und deute auf Caitlyn. Er nickt, geht auf sie zu und zieht sie an einem Arm hinaus.

Wenn ich dachte, sie würde leise gehen, habe ich mich geirrt. „Zac, du hast mich angerufen, erinnerst du dich? Du hast gesagt, dass du mich brauchst. Ich bin sofort gekommen.“

Ich starre Alyssa immer noch an; sie hat den Eisbeutel fallen lassen und ich kann sehen, wie sich ein großer blauer Fleck auf einer Seite ihres Gesichts bildet. Ich kann auch sehen, wie sich der Zweifel in ihre Augen schleicht, während sie Caitlyn anstarrt, die sich nicht gerade bereitwillig aus dem Raum schieben lässt. Ich muss das in Ordnung bringen und die Dinge richtig stellen. Ich kann nicht zulassen, dass Alyssa an mir zweifelt.

„James, warte.“

James dreht sich um und hält an, während er weiterhin die nun lächelnde Caitlyn festhält. Sie wird nicht mehr lange lächeln. Ich grinse sie an und spreche jedes Wort langsam aus, damit es nicht falsch interpretiert werden kann.

„Caitlyn, ich habe dich gerufen, weil ich dich für einen Job bezahle. Einen Job, von dem ich verdammt noch mal erwarte, dass du ihn erledigst, aber da du dich anscheinend lieber dort aufhältst, wo du nicht hingehörst, bist du wegen unangemessenen Verhaltens gefeuert. Mach dir nicht die Mühe zurückzukommen.“

Ich gebe James ein Zeichen und sehe zu, wie er sie aus meinem Büro begleitet, bevor er die Tür schließt und mich mit Alyssa allein lässt.

Ich gehe vor ihr in die Hocke und nehme ihr Gesicht in meine Hände. Sie zuckt zusammen, als meine Hände zu ihrem Gesicht wandern. Ich hasse mich auf der Stelle. Ich hasse es, dass sie Angst vor meinen Händen hat. Mit den Händen gleite ich so sanft wie möglich über ihre Wangen und versuche mein Bestes, sie zu beruhigen.

„Sonnenschein, ich würde dir nie wehtun. Ich will nicht, dass du jemals Angst vor mir hast. Eher hacke ich mir die Hände ab, bevor ich sie benutze, um dir damit etwas anzutun. Bitte sag mir, dass du das weißt, bitte.“ Sie sieht mich an und nickt, aber das reicht mir nicht. „Ich muss es hören, Sonnenschein. Ich muss die Worte hören.“

Mit ganz leiser Stimme sagt sie: „Ich weiß, Zac. Ich weiß nicht, woher ich das weiß, weil ich dich kaum kenne, aber tief in meinem Inneren weiß ich, dass du mir nicht wehtun wirst.“

Ich setze mich neben sie auf die Couch und ziehe sie auf meinen Schoß. „Baby, du musst mir sagen, wer dir wehgetan hat. Ich werde dafür sorgen, dass sie nie wieder Hand an dich legen können“, sage ich und küsse ihre Stirn.

„Ich weiß nicht, was passiert ist. Ich habe mit Reilly getanzt, als jemand hinter mir auftauchte und mich packte. Ich wusste sofort, dass du es nicht warst, also habe ich mich umgedreht und ihm in die Eier getreten.“

Ich bin verdammt stolz, dass sie sich gewehrt hat. Ich kann mir ein Lächeln nicht verkneifen. „Sonnenschein, ich bin froh, dass du dem Wichser in die Eier getreten hast. Vielleicht sollte ich dir eine Waffe besorgen. So kannst du, falls dir ein Wichser jemals zu nahe kommt, ihn einfach erschießen.“ Ich verteile Küsse auf ihrem Haaransatz.

Sie schmiegt ihren Kopf an meine Brust. „Es wäre gefährlich, mir eine Waffe zu geben, Zac. Ich wurde aus mindestens zehn Pflegefamilien rausgeschmissen, wegen physischem Fehlverhalten, wie es die Behörde gerne nannte.“

Wieder erwähnt sie ihre Kindheit und wieder klingt sie wie ein verdammter Albtraum, aber wir haben jetzt keine Zeit, das zu besprechen.

„Wir werden später auf dieses Thema zurückkommen. Was ist passiert, nachdem du dem Arschloch in die Eier getreten hast?“

Ich muss wissen, wie der blaue Fleck in ihrem Gesicht zustande kam, damit ich weiß, wie schmerzhaft der Tod dieses Arschlochs ausfallen muss.

„Er hat mit der Rückhand zugeschlagen“, sagt sie so furchtbar sachlich. Ich habe das Gefühl, dass ihr das nicht zum ersten Mal passiert ist.

Nun, ab jetzt nie wieder, verdammt. Ich werde nicht zulassen, dass ihr noch einmal jemand wehtut, selbst wenn ich rund um die Uhr ihr persönliches Schutzschild sein muss.

Sie fährt fort: „Ehe ich mich versah, hob mich James vom Boden hoch und Bray lag auf dem Typen und schlug auf ihn ein. Wusstest du, dass Bray richtig zuhauen kann?“ Ich lache ein wenig über ihre Frage, und sie sieht mich an, in Erwartung einer Erklärung.

„Sonnenschein, Bray ist ein Käfigkämpfer. Er boxt im Untergrund und ist noch unbesiegt. Ja, ich weiß, dass er verdammt gut zuschlagen kann. Sein rechter Haken bringt mir eine Menge Geld ein.“

Ich beobachte ihr Gesicht, um zu sehen, wie sie auf diese Nachricht reagiert. Sie überrascht mich, indem sie lacht. „Ja, das passt zu ihm. Tu mir einen Gefallen und erzähle Reilly das bitte nicht.“

In diesem Moment schwingt die Tür auf und die besagte Frau fragt: „Was soll Reilly nicht erzählt werden?“ Sie sieht uns an und bevor einer von uns antworten kann, beantwortet sie schon ihre eigene Frage... sozusagen.

„Oh, lasst mich raten... Sagt Reilly nicht, dass ihr durchbrennen und euer HEA erleben wollt?“, fragt sie.

„Was zum Teufel ist HEA?“, kommt von dem sehr grobschlächtigen Bray.

Reilly dreht sich um und sieht ihn an. „Etwas, das du dir wahrscheinlich selbst verwehren wirst“, entgegnet sie.

Ich merke, dass er immer noch keine Ahnung hat, worauf sie sich bezieht, aber er lässt es dabei bewenden. Reilly dreht sich wieder um und als ich nicke, setzt sie ihr Ratespiel fort.

„Ich weiß! Du hast endlich aufgehört, Krankenschwester zu sein und bewirbst dich auf eine Stelle an der Stange. Ich habe dir doch gesagt, dass du mit diesen Brüsten ein Vermögen machen könntest.“

„Nur über meine Leiche!“, knurre ich.

„Also Nein zur Stripperinnen-Karriere? Oh, ich hab’s: Du hast entdeckt, dass Zac zu viel Mann für eine einzige Frau ist, und du möchtest, dass ich die Nebenfrau werde.“ Sie schaut zu Alyssa und wackelt anzüglich mit den Augenbrauen. „Nur damit du es weißt, Lyssa, wenn es irgendjemanden auf der Welt gibt, mit der ich die Nebenfrau sein möchte, dann mit dir.“

Ich kann spüren, wie sich Alyssa versteift. Sie ist verdammt heiß, wenn das grünäugige Monster sie zur Weißglut treibt. Bevor sie etwas sagen kann, schaltet sich Bray ein: „Du wirst nicht ihre Schwesterfrau sein. Mein Bruder teilt nicht gerne. Außerdem braucht ein Mädchen wie du mehr, als einen gemeinsamen Mann. Du brauchst einen ganz für dich allein. Es wird eine schwierige Aufgabe sein, aber ich bin bereit für die Herausforderung.“ Bray wendet sich mit einem breiten Grinsen an Reilly. Hm, interessant. Aber im Moment ist es mir egal, ob mein Bruder versucht, flachgelegt zu werden. Mich interessiert, wie ich den Wichser, der Alyssa verletzt hat, in die Finger kriegen kann.

Ich flüstere ihr ins Ohr, so dass nur sie es hören kann, und sage: „Baby, ich gehe nur kurz vor die Tür. Ich werde direkt vor der Tür sein. Kommst du einen Moment mit deinen Mädchen klar?“

Sie kuschelt sich an meinen Hals und atmet mich ein. Ich liebe es, wenn sie das tut, obwohl ich klug genug bin, mir nicht anmerken zu lassen, dass ich es merke. Ich liebe es, dass sie sich bei mir wohlfühlt, nah an meinem Körper, in meiner Umarmung und sogar umgeben von meinem verdammten Geruch.

„Schon gut. Mach dir nicht so viele Sorgen. Es braucht mehr als eine kleine Ohrfeige, um mich kleinzukriegen, Zac. Ich bin keine Jungfrau in Nöten, die du bemuttern musst. Wenn du arbeiten musst, kann ich auch einfach mit den Mädchen nach Hause gehen und dich morgen oder wann auch immer wiedersehen.“

Ich hebe ihr Kinn an, so dass sie mich ansieht, und sage: „Du schläfst heute Nacht nirgendwo anders als in meinem verdammten Bett, Sonnenschein. Ich bin direkt vor der verdammten Tür.“

Ich küsse sie und erobere ihre Lippen. Ich ziehe mich viel zu schnell von ihr zurück, aber je eher ich mich darum kümmere, desto eher kann ich meine Frau nach Hause und ins Bett bringen.

Als ich aufstehe, rufe ich Bray und Dean zu: „Raus! Ich zeige auf die Tür und führe sie hinaus.

Kaum ist die Tür zu, stürze ich mich auf die beiden. „Was zum Teufel ist passiert? Wie konntet ihr zulassen, dass so ein Wichser sie auch nur anrührt, geschweige denn schlägt?“

Ich spüre, wie mein Körper wieder vor Zorn pulsiert. Jetzt, wo ich Alyssa nicht mehr in meinen Armen halte, bin ich ein Inferno aus purer Wut. Es ist fast so, als wäre sie Balsam für meine Seele und würde mich beruhigen, wie nichts anderes es könnte. Für ein paar Minuten hatte ich in diesem Büro, als ich sie im Arm hielt, vergessen, wie verdammt wütend ich war.

„Bro, das war der verdammte Sänger von Cyrus. Caitlyn hat der Band wieder verdammte VIP-Pässe gegeben. Wir wollten keine Aufmerksamkeit erregen, also haben wir sie gewähren lassen.“

Bray sieht mich eindringlich an. Ich weiß, dass er Recht hat; wir können keine unerwünschte Aufmerksamkeit von der Band auf uns ziehen. Es darf keine Verbindung zwischen ihrem vermissten Schlagzeuger und unserem Club geben. Ich weiß, dass sie seine Leiche nie finden werden, aber diese Kopfschmerzen können wir trotzdem nicht gebrauchen.

„Das erklärt nicht, wie er in ihre Nähe kam“, sage ich und zeige auf die Tür.

„Er hat mit Sarah getanzt. Sie war von ihm angetan, also haben wir sie in Ruhe gelassen. Einer der anderen Jungs am Tisch der Band fing an, darüber zu lästern, dass ihr Schlagzeuger zuletzt hier im Club gesehen wurde und nie wieder gegangen ist, und fragte, wo er sei. Bray und ich gingen rüber, um herauszufinden, was sie wussten.“ Dean schüttelt den Kopf und fährt sich mit der Hand durch die Haare. Er ist frustriert - gut so, denn ich bin immer noch stinksauer. „Hör zu, Mann, es tut mir leid. Ich hätte sie nicht alleine lassen dürfen. Ich habe nicht nachgedacht. Ich hätte sie nicht aus den Augen lassen dürfen.“

„Nein, das hättest du verdammt nochmal nicht tun sollen. Sie sollte nicht mit einem verdammten Veilchen da drinnen sitzen. Wo zum Teufel ist dieser Wichser jetzt? Ich kann es kaum erwarten, ihn in die Finger zu kriegen.“

Bray sieht mich besorgt an. „Zac, du kannst ihn nicht töten. Du hast gestern Abend seinen Bruder umgebracht. Glaubst du nicht, dass die Band lauter Fragen stellen würde, wenn ihr Leadsänger gleich nach ihrem Schlagzeuger im Club verschwindet?“ Er geht auf und ab und fährt sich mit den Händen durch die Haare. Als er vor mir stehen bleibt, sieht er mir direkt in die Augen. „Hör zu, Mann, der Typ musste mit einem verdammten Krankenwagen abtransportiert werden. Die Prügel, die ich ihm gerade verpasst habe... der muss schon verdammt dumm sein, wenn er sich hier noch mal blicken lässt.“

„Ich weiß, dass du recht hast, aber das ändert nichts daran, dass ich das Gefühl habe, ich müsste den Wichser umbringen. Fuck. Okay, du hast Recht. Wir wollen nicht, dass irgendjemand den Club mit den verschwundenen Leichen in Zusammenhang bringt.“ Ich halte inne und atme tief durch, bevor ich zurück ins Büro zu Alyssa gehe. Ich will nicht, dass sie mich so aufgewühlt sieht. Ich muss mich beherrschen. Sie muss mich als jemanden sehen, der alles unter Kontrolle hat. Als ich eintrete, bin ich erstaunt über den Anblick, der sich mir bietet: Alyssa und Reilly tanzen mit einem Drink in der Hand um eine imaginäre Stange.

Verdammt, ihre Freundin hat einen gefährlichen Einfluss auf sie. „Wenn meine Freundin jemals an einer echten Stange landet, werde ich dich jagen, Reilly, und ich werde nicht nett zu dir sein, nur weil du ein Mädchen bist.“

Alle vier Frauen schnappen nach Luft und starren mich mit weit aufgerissenen Mündern an. Ich hebe fragend eine Augenbraue, aber sie sagen nichts. Als ich mich zu den Jungs umdrehe, um sie um Hilfe zu bitten, sehe ich, wie Dean in der hinteren Ecke jemandem eine SMS schreibt. Wem er da schreibt, weiß nur Gott. Bray starrt Reilly an. Ich weiß nicht, was mit ihm los ist, aber ich würde ihn nicht einmal mit der Kneifzange anfassen. Bray wird dem Mädchen das Herz brechen, wenn er sich ihr nähert, dann wird Alyssa sauer auf mich sein, und ich will mich nicht zwischen meinem Bruder und ihr entscheiden müssen. Der Gedanke, dass Bray nicht auf der Gewinnerseite stehen könnte, macht mir Angst.

„Okay, ich gebe auf. Was habe ich gesagt?“, frage ich die vier Frauen, aber ich schaue nur meine an, Alyssa.

Sie sagt nichts, sondern rennt auf mich zu und springt mir in die Arme. Ich stütze mich im letzten Moment ab und stolpere nur einen Schritt zurück, bevor sie sich an meinen Körper schmiegt und ihre Lippen auf die meinen presst. Es dauert nicht lange, bis ich die Kontrolle über den Kuss übernehme. Ich streiche mit meiner Zunge über ihre Lippen, und sie öffnet sich mir weit. Ich nehme alles, was sie mir bereitwillig gibt. Dieser Kuss ist ein Kuss des Besitzes, ich besitze sie und sie besitzt mich. Mit diesem Kuss sagen wir uns genau das, was wir mit Worten nicht ausdrücken können.

Als ich mich von dem Kuss zurückziehe, lächle ich Alyssa an. „Sonnenschein, wenn das die Art der Begrüßung ist, die ich jedes Mal bekomme, wenn ich für fünf Minuten weggehe, muss ich vielleicht Gründe finden, um öfter auf der anderen Seite der Tür zu stehen.“

Sie lächelt und beugt sich zu meinem Ohr hinunter, so dass nur ich ihre Antwort hören kann. Aber wenn ich mir das Lächeln auf den Gesichtern ihrer Freunde ansehe, habe ich das Gefühl, dass sie sie nicht hören müssen, um zu wissen, was in ihre Freundin gefahren ist.

„Diesen Kuss gebe ich dir nicht, weil du gegangen und zurückgekommen bist, aber wenn es bedeutet, dass du immer wieder zurückkommst, gebe ich dir gerne jedes Mal einen solchen Begrüßungskuss.“ Sie hält inne und küsst mich kurz hinter dem Ohr, bevor sie fortfährt: „Tut mir leid, dass ich mich von deinem... nun ja, von allem ablenken lasse. Der Kuss war, weil du mich gerade deine Freundin genannt hast. Zumindest glaube ich, dass du das getan hast, stimmt’s? Oh Gott, wenn du dich nur versprochen hast, weiß ich nicht, ob ich das einfach so vergessen...“ Ich unterbreche sie, indem ich meine Lippen wieder auf die ihren presse.

Jemand räuspert sich. „So heiß Lyssa auch ist, es ist nicht so heiß, wenn sie mit meinem verdammten Bruder vor allen rumzüngelt, meinem älteren Bruder, wenn ich das hinzufügen darf. Ich bin raus.“ Bray dreht sich um und zieht sein typisches Grinsen über Alyssas Freunde. „Braucht eine von euch hübschen Damen eine Mitfahrgelegenheit? Nach Hause, meine ich?“

Ich antworte für sie. „Sie brauchen alle eine Mitfahrgelegenheit, Bro. Ich bringe meine Freundin nach Hause ins Bett.“ Ich achte besonders darauf, das Wort Freundin möglichst deutlich auszusprechen, damit sie alle, vor allem Alyssa, wissen, dass es kein verdammter Versprecher war. Sie gehört mir.


KAPITEL 11
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ALYSSA

Ich stehe in Zacs Badezimmer, betrachte mein Spiegelbild und begutachte den blauen Fleck, der sich in meinem Gesicht gebildet hat. Er ist nicht so schlimm. So wie Zac reagiert hat, als er mein Gesicht gesehen hat, hätte ich erwartet, dass es viel schlimmer ist. Das ist nichts, was ein bisschen Make-up nicht verdecken könnte; außerdem habe ich schon schlimmere blaue Flecken im Gesicht gehabt.

Ich schüttle den Kopf, um die Gedanken an die Vergangenheit loszuwerden, lasse das Wasser laufen, wasche mir das Gesicht und ziehe mich aus. Ich werfe einen letzten Blick in den Spiegel, löse den Dutt, fahre mit den Händen durch meine Haare und lasse die Locken über meine Schultern fallen.

Als ich die Tür öffne und zurück ins Schlafzimmer trete, erstarre ich, weil mir der Atem stockt. Ich weiß nicht, wie er das macht, wie er mich so leicht beeinflussen kann. Es ist fast so, als ob ich, sobald ich ihn sehe, sofort feucht und geil werde.

Zac steht mit freiem Oberkörper neben dem Bett. Er hat sich die Schuhe und Socken ausgezogen und den Knopf und den Hosenschlitz seiner Anzughose geöffnet. Ich kann den oberen Teil seiner schwarzen Calvin Klein-Boxershorts sehen. Er steht einfach nur da und zeigt seine gebräunten Muskeln.

Sein Oberkörper ist kräftig, mit einer breiten Brust und breiten Schultern. Eine schmale Taille mit verdammten Waschbrettbauchmuskeln... Ich dachte immer, der Begriff „Waschbrettbauch“, sei nur ein übertriebenes Sprichwort, aber jetzt verstehe ich ihn... Junge, jetzt verstehe ich ihn wirklich. Was würde ich nicht alles dafür geben, mit meiner Zunge über die Furchen seines Körpers zu fahren.

Er grinst mich an, als wüsste er, welche Wirkung sein Körper auf mich hat, und fragt: „Siehst du etwas, das dir gefällt, Sonnenschein?“

Als mein Blick zum x-ten Mal seit dem Verlassen des Badezimmers an seinem Körper auf und ab wandert, kann ich die Umrisse seines inzwischen harten Schwanzes erkennen, der versucht, sich aus der Hose zu befreien. Ich lächle ihn an und klimpere mit den Wimpern, um ihn zu provozieren.

„Na ja, es geht, aber es sieht so aus, als würde dir etwas sehr gefallen, was du gerade siehst.“ Ich zeige auf seine offensichtliche und sehr beeindruckende Erektion.

„Ich bin kurz davor, dich auf dieses verdammte Bett zu werfen, dich zu fesseln und dir zu zeigen, wie sehr mir gefällt, was ich gerade sehe“, knurrt er, ja, knurrt.

Als er einen Schritt nach vorne machen will, hebe ich die Hand in einer Stoppgeste. Zu meiner Überraschung bleibt er auf der Stelle stehen und schaut besorgt drein.

„Bleib genau da stehen, GQ. Wage es nicht, auch nur einen Muskel zu bewegen.“ Ich drehe mich um und krame in meiner Clutch nach meinem Handy. Als ich es finde, halte ich es aufgeregt hoch. „Ich muss all diese Perfektion festhalten.“ Bei seinem schockierten Blick kommt mir der Gedanke, dass er vielleicht gar nicht will, dass ich Fotos von ihm in nacktem Zustand mache. „Das macht dir doch nichts aus, oder?“

„Baby, du kannst so viele Fotos von mir machen, wie du willst. Eigentlich sollte dein Fotoalbum mit Bildern von mir gefüllt sein.“

Ich lächle und knipse los. Es ist ein perfekter Schnappschuss. Als ich mir das Bild ansehe, sage ich: „Das ist echt der Hammer.“ Ich werfe das Handy zurück auf die Kommode und schaue zu Zac auf. „Jetzt kann ich, wenn ich alleine in meinem Bett liege, dieses Bild anschauen und deinen Namen schreien, wenn ich komme.“ Ich lächle so süß, wie es mir möglich ist.

Zacs Augenbrauen heben sich und innerhalb von fünf Sekunden hat er mich sich über die Schulter geworfen und stürmt zurück zum Bett. Als ich in der Mitte des Bettes lande, habe ich nicht einmal Zeit, mich zu orientieren, bevor er auf mir liegt und seine Lippen auf meine presst.

Zacs Hände halten meinen Kopf fest und neigen ihn leicht, damit er meinen Mund erreichen kann, nach dem er so hungrig ist. Ich spüre diesen Kuss bis in meine Zehen und ein Kribbeln durchfährt meinen Körper. Ich wölbe meine Hüften nach oben, um die Reibung zu bekommen, nach der sich mein Inneres verzweifelt sehnt. Meine Hüften treffen auf nichts als Luft. Ich stöhne laut auf, weil ich enttäuscht und frustriert bin, dass ich mich an nichts rubbeln kann, obwohl ich mich so verzweifelt danach sehne.

Zac lacht in den Kuss hinein. Als er sich zurückzieht, sieht er mich mit diesen smaragdgrünen Augen an. Faszinierend, genau das sind sie, seine Augen. Sie ziehen einen in ihren Bann und halten einen gefangen. Ich bin verloren, so verloren.

„Geduld, Sonnenschein. Ich habe vor, mir heute Abend Zeit für dich zu nehmen. Vorhin habe ich mich zu sehr beeilt, aber jetzt werde ich dich auskosten.“ Er küsst mich feucht in den Nacken und wieder nach oben und knabbert an meinem Ohr. „Ich werde deinen Körper so genießen, wie er es verdient hat.“

Ich kann spüren, wie feucht ich bin. Ich spüre, wie die Nässe meine Mitte befeuchtet. Ich schlinge meine Beine um seine Taille und drücke meine Hüften wieder nach oben, so dass mein Schoß gerade so Zacs gehärteten Schwanz streift. Aber das ist nicht genug. Ich stöhne auf und versuche erneut, meine Hüften nach oben zu wölben, aber Zac weicht zurück. In mein Ohr flüstert er: „Deine gierige Muschi wird dich noch in Schwierigkeiten bringen, Sonnenschein. Was soll ich nur mit dir machen?“

„Du könntest damit anfangen, mir jetzt zu geben, was ich will, Zac. Ich will dich jetzt in mir, verdammt noch mal.“ Ich stöhne auf, als sein Schwanz meine Muschi streift. „Bitte.“ Ich bin an einem Punkt angelangt, an dem es mir egal ist, dass ich bettle. Ich meine, ich kann mich nicht erinnern, überhaupt jemals so geil gewesen zu sein, dass ich betteln musste.

Zac lacht. Er setzt sich auf und fährt mit seinen Händen seitlich an meinen Rippen runter und wieder nach oben; mein Körper wölbt sich ihm entgegen. „Ich liebe es, wie sehr dein Körper auf meine Berührungen reagiert, Sonnenschein.“

Ich fahre mit meinen Händen über seine Brustmuskeln. Er fängt sie auf, bevor ich bei diesen küssenswerten Bauchmuskeln ankomme.

„Tss, tss, tss.“ Er schüttelt den Kopf und hält meine Arme über meinem Kopf fest. „Lass sie dort, oder ich werde sie festbinden.“

Ich kann mir das Stöhnen nicht verkneifen, das mir entweicht, als ich vorstelle, gefesselt seiner Gnade ausgeliefert zu sein. Ich habe noch nie darüber nachgedacht, mich von einem Mann fesseln zu lassen, aber der Gedanke, dass Zac mich an die Bettpfosten bindet, löst ein Kribbeln in meinem Bauch aus.

„Meinem Sonnenschein scheint es also zu gefallen, gefesselt und auf einem Tablett als Nachspeise serviert zu werden, die ich verschlingen kann, um diesen Körper zu verehren, wie ich es für richtig halte.“ Sein Blick durchdringt mich. Seufzend hebe ich erneut die Hüften und stöhne auf, als sie auf nichts als Luft treffen. Zac steht vom Bett auf. Er starrt mich an und befiehlt (ja, er befiehlt): „Rühr dich nicht vom Fleck!“

Er geht in seinen begehbaren Kleiderschrank und kommt mit einem langen Stück eines dünnen schwarzen Seils wieder heraus. Mein Blick wird von dem Seil angezogen. Er kommt näher und kniet sich über mich, während er mein Gesicht eine gefühlte Ewigkeit lang mustert.

„Vertraust du mir?“, fragt er.

Ohne zu zögern, schaue ich ihm direkt in die Augen, strecke ihm meine Arme mit gekreuzten Handgelenken entgegen und sage: „Ja, ohne Zweifel.“

Ich spüre, wie Zac bei meiner Antwort zittert. Er beugt sich herunter und küsst sanft meine Lippen, bevor er flüstert: „Danke.“

Zac wickelt das schwarze Seil um meine beiden Handgelenke und zieht an dem Knoten. Er hebt mich hoch, als würde ich nichts wiegen, legt mich in die Mitte des Bettes, hebt meine Arme hoch und bindet das Seil am Kopfende des Bettes fest. Er kniet sich zwischen meine Beine, spreizt meine Schenkel so weit wie möglich und starrt auf meine immer noch verhüllte Muschi hinunter.

„Ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll. Was soll ich zuerst verschlingen? Soll ich hier oben anfangen?“, sagt er, während er meine Brüste streichelt und meine Nippel zwickt. „Oder...“ Er streicht mit einer Hand über meinen Bauch und umschließt meine nun bebende Mitte. „Soll ich im Land der Verheißung anfangen und meiner Muschi die Aufmerksamkeit schenken, die sie so gierig sucht?“

„Argh, mmmhhmm.“ Ich weiß nicht, ob ich stöhne oder ächze, aber egal welches Geräusch ich mache, Zac schenkt mir sein typisches sexy Grinsen. Er beugt sich hinunter und nimmt eine meiner Brustwarzen in den Mund, saugt sich durch die Spitze meines BHs, während seine andere Hand sich meiner anderen Brustwarze widmet.

„Oh Gott, Zac, bitte.“ Ich bin mir nicht sicher, worum ich ihn anflehe... dass er aufhört oder dass er diese süße Folter fortsetzt.

Er lässt meine Brustwarze los und kümmert sich um die andere. Als er sie in seinen Mund nimmt, fragt er: „Bitte was, Baby? Du musst es nur genau formulieren, und ich erfülle dir deinen Wunsch.“ Er saugt fester und schnippt mit der Zunge.

Als er schließlich meine Brustwarze loslässt und sich erhebt, starrt er auf mich herab. „Ich liebe diese Titten, verdammt. Ich könnte in ihnen versinken.“

„Bitte, hör nicht auf“, bettle ich wieder, verrückt vor Verlangen.

„Du musst nicht einmal fragen, denn ich werde nie aufhören, deinen Körper zu verehren, Sonnenschein.“ Er öffnet meinen BH und zieht die Träger bis zu meinen gefesselten Handgelenken hoch. Meine Brüste fallen frei, meine Nippel sind hart und sehnen sich bereits wieder nach seinem Mund. Unbewusst hebe ich meinen Körper so weit wie möglich ihm entgegen.

Zac packt meine beiden Brüste, drückt und zwickt meine Nippel. Laut stöhnend frage ich: „Ist es möglich, zu kommen, wenn du nur meine Brüste berührst? Im Moment halte ich das nämlich für sehr wahrscheinlich... oh Gott.“

Er gluckst. „Das werden wir eines Tages ausprobieren müssen, aber nicht heute. Ich bin hungrig und habe noch nicht zu Abend gegessen.“

Das verwirrt mich und macht mich wütend. Wie kann er es wagen, mich bis zum Äußersten zu reizen, nur um dann essen zu gehen? „Du willst jetzt aufhören und etwas essen? Willst du mich verarschen?“ Ich bin sicher, wenn ich ihn mit meinen Blicken erdolchen könnte, wäre er mittlerweile tot.

Er sieht mich an und schüttelt amüsiert den Kopf. Er greift mit beiden Händen nach dem Stoff meines Höschens und zieht daran. Ich höre den Riss, das reißende Geräusch. Warum mich das erregt, weiß ich nicht, aber es ist mir auch egal. Zac hält mein Höschen an seine Nase und riecht daran.

„Ich liebe deinen Geruch.“ Er wirft das Höschen über seine Schulter auf den Boden und sagt: „Ich will nicht wirklich etwas essen, Sonnenschein. Ich habe Hunger nach deinem Geschmack auf meinen Lippen.“

Das ist eine Mahlzeit, für die ich zu haben bin - nun ja, eigentlich wäre er derjenige, der dafür zu haben ist. „Also, worauf wartest du noch?“

Als ich versuche, ihn zum Weitermachen zu bewegen, erinnere ich mich daran, wie gut er vorhin mit seiner Zunge umgehen konnte und kann es kaum erwarten, diese Zunge wieder zu spüren. Zac fängt an, meinen Bauch hinunter zu küssen. Er überspringt meine Muschi, hebt mein linkes Bein an und küsst sich von meinem Knie bis zu den Innenseiten meiner Oberschenkel, bis er kurz vor der Stelle aufhört, an der meine Muschi um seine Aufmerksamkeit bettelt. Nachdem er das Bein wieder abgesetzt hat, wiederholt er den Vorgang am anderen.

Als er seine Schulter zwischen meine Beine schiebt, bin ich schon ganz verrückt vor Lust und Verlangen. Ich kann spüren, wie mein Körper bebt. Ich spüre, wie die Feuchtigkeit an meinen Schenkeln herunterrinnt. Gerade als ich erwarte, dass Zac endlich seinen Mund auf meine bedürftigsten Stellen legt, beugt er sich zu meinem Innenschenkel hinunter und beißt zu.

„Oh Gott!“, schreie ich auf. Der Schmerz des Bisses wird schnell gelindert, als er über die Stelle leckt. Dann beißt er erneut zu, nur diesmal etwas höher.

„Argh.“

Es tut weh, aber dann kommt die Lust, eine Art von Lust, die ich noch nie zuvor gespürt habe. Sie ist intensiv und ich will mehr. Während Zac über die Bisswunde leckt, genieße ich diese Mischung aus Schmerz und Vergnügen. Er dreht den Kopf und beißt in meinen anderen Oberschenkel. Wieder zucke ich zusammen, stöhne und schreie laut auf. Ich erwarte, seine Zunge an meinem Schenkel zu spüren, wo er mich gebissen hat, aber stattdessen leckt er mich von unten nach oben. Er leckt langsam, und als er meinen Kitzler erreicht, reicht ein einziger Zungenschlag, um mich zum Äußersten zu treiben.

Ich schreie seinen Namen und bocke, während ich seinen Kopf zwischen meine Schenkel klemme, um ihn dort festzunageln. Zac leckt mich weiter und wirbelt seine Zunge um meinen Kitzler, während ich komme. Ich glaube, ich sehe Sterne. Sanft küsst er meine Schamlippen, während sich mein Körper im Bett entspannt. Als er den Kopf hebt, um mich anzusehen, sagt er: „Das ist das Geilste, was ich je gesehen habe. Dein Gesicht, wenn du kommst, könnte ich mir immer und immer wieder ansehen.“

Ich atme schwer, weil ich noch immer von dem Orgasmus aller Orgasmen gezeichnet bin, mein Brustkorb hebt und senkt sich in schnellen Bewegungen. „Wenn du versuchst, mich durch einen Orgasmus zu töten, dann ist dein Auftrag erfüllt. Ich glaube, ich bin gerade gestorben und in den Himmel gekommen.“

Er wandert meinen Körper hinauf, küsst mich auf die Lippen und ich kann mich selbst an ihm schmecken. „Ich will dich nicht durch einen Orgasmus töten, Baby, sondern dich für alle anderen Männer ruinieren.“ Bei der Erwähnung von anderen Männern verzieht er das Gesicht. Ich merke, dass er sehr eifersüchtig ist, aber das bin ich anscheinend auch, also sind wir wohl quitt.

„Du hast mich von dem Moment an, als sich unsere Blicke auf der anderen Seite der Bar trafen, für alle anderen Männer verdorben“, gestehe ich ihm ehrlich und er stöhnt. Er steht auf und lässt seine Hose und seinen Slip in einem Zug auf den Boden fallen, wodurch eine beeindruckende Erektion zum Vorschein kommt. Ich wusste gar nicht, dass es so etwas wie schöne Schwänze gibt, aber sein Schwanz ist ein verdammtes Kunstwerk. Ich starre ihn an. Ich weiß, dass ich ihn anstarre; er weiß, dass ich ihn anstarre.

Er holt ein Kondom vom Beistelltisch und mir kommt plötzlich der Gedanke, dass es mir lieber wäre, wenn er keins benutzen würde. Ich traue mich aber nicht, diese Meinung zu äußern. Ich beobachte, wie er das Kondom über seinen Schaft zieht, bevor er auf dem Weg zurück zu meinem Bett ein paar Mal daran zieht. Ich wünschte, ich hätte eine Kamera, um den Anblick festzuhalten.

Schmunzelnd lässt er sich zwischen meinen Beinen nieder. „Ich kann es kaum erwarten, zu spüren, wie deine Muschi meinen Schwanz erwürgt. Seit ich vorhin aus dir herausgeglitten bin, kann ich es kaum erwarten, wieder in dir zu sein.“ Ich hebe meine Hüften und versuche, ihn zu erreichen. Er kichert und gibt mir einen leichten Klaps auf die Muschi. „So eine hungrige, gierige Muschi. Was soll ich nur mit ihr machen?“

Ich glaube nicht, dass er mich das wirklich fragt, aber ich antworte trotzdem. „Du wirst sie ficken, und zwar hart“, fordere ich.

Ich beobachte, wie sein Körper erschaudert, bevor er die Spitze seines Schwanzes an meinen Eingang führt. „Dein dreckiges Mundwerk bedeutet Ärger, Sonnenschein.“ Er stößt mit einem harten Stoß in mich hinein. Bis zum Anschlag eingegraben, hält er inne. Er beugt sich hinunter und flüstert mir ins Ohr: „Ich liebe deinen dreckigen Mund“. Und damit pumpt er in mich hinein und wieder heraus, erst langsam, dann immer schneller.

Ich hebe ein Bein an und lege meine Wade auf seine Schulter. So kann er tiefer eindringen und jeder Stoß trifft den süßen Punkt in mir. Meine Arme sind angespannt. Ich spüre, wie sich die Seile an meinen Handgelenken in meine Haut graben, aber der Schmerz steigert das immense Vergnügen nur noch.

„Oh Gott, Zac, das ist so gut. Hör nicht auf.“

Grunzend verlangsamt er sein Tempo und sagt: „Es gibt nichts auf der Welt, was mich dazu bringen könnte, mit dem Ficken aufzuhören, Alyssa. Ich werde dich für den Rest meines Lebens vögeln.“ Als ich höre, dass er meinen Namen anstelle von Sonnenschein oder Baby sagt, weiß ich, dass er wirklich ernst meint.

Zac zieht sich zurück und ich knurre ihn an. Er lacht nur und dreht mich auf den Rücken, sodass ich auf Händen und Knien hocke. Als ich über meine Schulter schaue, sehe ich, wie er sich an meinem Eingang positioniert. Er sieht auf und grinst. Ich spüre, wie sich meine Muschi bei seinem Anblick zusammenzieht, ein Grinsen, das für die Frauenwelt geradezu gefährlich ist. Zac stöhnt und gibt mir einen Klaps auf den Hintern. Ich stoße einen Schrei aus, aber der Schmerz wird schnell zum Vergnügen und ich höre mich selbst, wie ich nach mehr verlange.

„Nochmal“, sage ich und schaue ihn an.

„Gerne“, antwortet er und gibt mir einen Klaps auf die andere Pobacke, bevor er mit seinen Händen über die Striemen reibt. Er pumpt so hart in mich hinein, dass ich mich nicht mehr auf den Beinen halten könnte, wenn er mich nicht an den Hüften festhalten würde.

Er gibt mir noch zwei weitere Klapse auf den Hintern, bevor er sich zu mir beugt und mir in die Schulter beißt. Der Biss tut sein Übriges. Ich komme und schreie seinen Namen. Ich spüre, wie Zac in mir kommt. Ich spüre, wie sein Sperma herausspritzt und das Kondom füllt. Er brüllt meinen Namen so laut, dass es mich nicht wundern würde, wenn das ganze Gebäude ihn hören würde.

Mein lebloser Körper bricht auf dem Bett zusammen. Ich könnte mich nicht bewegen, selbst wenn ich es wollte. Ich merke kaum, wie Zac das Seil löst und mir die Handgelenke massiert, bevor er die Decke über mich zieht. Ich bin so müde, dass ich mich nicht wehre, als Zac mir ins Ohr flüstert: „Schlaf, Baby. Wir haben immer ein Morgen.“

Ich schaue zu ihm auf. „Versprochen?“

„Großes Ehrenwort“, sagt er und küsst mich erst auf die Stirn, dann auf die Nase und dann auf die Lippen.
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Ich werde vom Soundtrack von Rocky geweckt, den ich inzwischen als Brays Klingelton kenne. Grummelnd stelle ich halbbewusste Forderungen. „Mach es aus oder ich mache es kaputt.“ Ich schlage mit der Hand auf das Bett, um den Ton abzustellen, und stoße auf eine massive Muskelwand. Ich höre Zacs Stöhnen, als er sich umdreht.

„Was? Ich hoffe, es gibt einen guten Grund, warum du so verdammt früh anrufst. Nach einer kurzen Stille, in der er Bray am anderen Ende des Telefons zuhört, erhebt sich Zac aus dem Bett. „Scheiße, okay, ich komme, so schnell ich kann.“

Ich rolle mich auf den Rücken und öffne ein Auge, um zu sehen, wie Zac sein Handy auf das Bett wirft, aus dem er gerade aufgestanden ist. Er geht an meine Seite. Er beugt sich zu mir herunter, küsst mich auf die Stirn und flüstert: „Ich muss noch etwas erledigen. Geh wieder schlafen. Ich bin wieder da, bevor du es merkst.“ Ich nicke, schließe meine Augen und lasse mich vom Schlaf übermannen.

Als ich das nächste Mal aufwache, dröhnt mein eigenes Telefon. Ich muss mir wirklich merken, dass ich diese Handys auszuschalten, wenn ich schlafe. Als ich sehe, dass mein Chef anruft, gehe ich ran und versuche, nicht so zu klingen, als ob ich schlafe.

„Hallo, hier ist Alyssa“, sage ich in dem professionellsten Ton, den ich aufbringen kann, und verberge dabei ein Gähnen.

„Hallo, Alyssa. Ich bin's, Nicki. Gott sei Dank. Du bist die erste Krankenschwester, die ich heute Morgen anrufe, denn wir sind unterbesetzt. Fünf Krankenschwestern haben sich krank gemeldet. Wenn du es in den nächsten anderthalb Stunden hierher schaffst, gibt es eine zwölfstündige Überstundenschicht, auf der dein Name steht.“ Nicki atmet nicht ein einziges Mal durch, als sie die Anfrage überstürzt ausspricht.

Ich bin versucht, nein zu sagen und lieber in diesem bequemen, warmen Bett zu bleiben, das nach Zac riecht, als in dem kalten und deprimierenden Krankenhaus zu arbeiten. Dann fällt mir ein, wie viel Geld ich mit zwölf Stunden Überstunden verdienen könnte, und meine Entscheidung steht fest.

„Ich werde da sein, Nicki.“

„Danke, bis bald.“ Sie lässt mir keine Gelegenheit, mich zu verabschieden, als sie den Anruf beendet. Ich springe aus dem Bett, bestelle einen Uber und ziehe mich in aller Eile an. Ich werde duschen, sobald ich zu Hause bin und meinen Kittel anziehen kann. Erst als ich im Uber sitze, komme ich dazu, Zac eine Nachricht zu schicken und ihm mitzuteilen, dass ich zur Arbeit fahre.

Ich: Hi, ich wollte dich nur wissen lassen, dass ich zur Arbeit gerufen wurde und dein gemütliches Bett verlassen musste, so gerne ich auch den ganzen Tag darin liegen würde. Xoxo

Ich überlege, ob ich das xoxo nicht doch lieber löschen soll, entscheide mich dann aber, den Text einfach abzuschicken. Wenn es ihm nicht gefällt, Pech gehabt. Ich muss nicht lange darüber nachdenken, wie er das xoxo aufnimmt, denn aus meinem Telefon schallt „Stuck Like Glue“. Ich stöhne bei dem Lied auf, obwohl ich ein breites Grinsen im Gesicht habe. Ich schaue auf, und entdecke, wie mich der Uber-Fahrer durch den Rückspiegel anschaut. Ich entschuldige mich leise, bevor ich den Anruf beantworte.

„Hal...“

Ich komme nicht einmal dazu, mein ganzes Hallo auszusprechen, bevor Zac meine Begrüßung unterbricht. „Sonnenschein, wo bist du?“

„Hallo, ich grüße dich ebenfalls, Babe. Du weißt doch, dass die meisten Leute ein Gespräch mit einem Gruß wie Hallo, hi und so weiter beginnen. Ich würde sogar ein 'Guten Tag, Kumpel' akzeptieren“, sage ich zuckersüß.

„Hallo, meine Hübsche, jetzt sag schon, wo bist du?“

Er klingt wütend, aber ich habe keine Ahnung, was ich getan habe, um ihn zu verärgern. Auch ein verärgerter Zac ist ein heißer Zac. Um zu sehen, wie weit ich ihn treiben kann, sage ich: „Nun, in dieser Sekunde bin ich in einem Uber auf dem Weg zurück in meine Wohnung.“

„Bieg hier ab, John. Das ist schneller“, sage ich zu dem Fahrer und zeige nach links. Er lenkt den Wagen im letzten Moment nach links, so dass das Auto hinter uns hupt.

Das bleibt von Zac nicht unbemerkt. „Warum höre ich Reifen quietschen und Hupen? Bitte sag mir, dass es dir gut geht, Sonnenschein. Schick mir einfach die Daten dieses Uber-Fahrers. Ich muss vielleicht mal mit ihm darüber reden, wie er mit einer so wertvollen Fracht fahren sollte.“

Er klingt so ernst, dass ich lachen muss, was seinen Kummer nicht mildert. „Du denkst vielleicht, dass ich scherze, aber ich versichere dir, dass dem nicht so ist.“

„Oh, ich zweifle nicht daran, dass du keine Witze machst, aber ich weiß auch, dass ich nicht vorhabe, das zu tun, was du gerade verlangt hast. Mir geht es gut, und John bringt mich so schnell wie möglich nach Hause. Ich habe eine Stunde und fünfzehn Minuten Zeit, um zur Arbeit zu kommen. So gerne ich auch den ganzen Tag hier sitzen und quatschen würde, ich muss wirklich los. Ich fahre gerade vor meinem Stadthaus vor. Mach's gut, Zac. Wir sehen uns später.“

Ich lege auf, ohne ihn noch etwas sagen zu lassen. Ich bedanke mich bei John und winke ihm zu, dann verlasse ich das Auto und laufe in Richtung meines Stadthauses.
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ZAC

Zwei Stunden auf dem Polizeirevier festzusitzen und darauf zu warten, dass mein Bruder auf Kaution freigelassen wird, ist nicht die Art und Weise, wie ich meinen heutigen Morgen verbringen wollte. Das verdammte Arschloch aus dem Club gestern Abend wollte ihn wegen Körperverletzung anzeigen. Die Anklage wurde fallen gelassen, als Dean das Videomaterial der Überwachungskamera ablieferte - das Video, auf dem zu sehen ist, wie der Wichser Alyssa ins Gesicht schlägt, bevor Bray sich auf ihn stürzt.

Auf dem Rückweg zum Penthouse, auf dem Weg zurück in mein Bett, wo ich sie zurückgelassen habe, bekomme ich eine SMS von Alyssa. „Scheiße!“ Ich drücke auf ihren Namen und rufe sie an, anstatt ihr zurückzuschreiben. Sie fährt mit einem verdammten Uber zurück in ihre Wohnung. Alyssa legt auf, bevor ich sie überreden kann, umzudrehen und direkt zurück ins Bett zu gehen.

„Verdammt!“ Ich schlage auf das Lenkrad und drehe mich zu Bray um. „Hör verdammt noch mal auf zu lachen. Das ist alles deine Schuld, weißt du.“

Bray hebt eine Augenbraue. „Sag mal, Bro, wieso ist es meine Schuld, dass deine Freundin zur Arbeit geht, anstatt in deinem Bett auf dich zu warten?“ Bei dem Wort ‘Freundin’ macht er Gänsefüßchen in die Luft - das macht mich nur noch wütender.

„Wenn ich nicht im Morgengrauen hätte aufstehen müssen, um dich Vollidiot aus dem Knast zu holen, läge ich noch mit meiner Freundin im Bett. Ich wäre aufgestanden, um sie nach Hause und zur Arbeit zu fahren, und sie hätte nicht in einen Uber mit einem Wichser namens John steigen müssen, der fährt, als wäre er in Grand Theft Auto.“

Meine Hände umklammern das Lenkrad, während ich zu Alyssas Stadthaus fahre. „An dieser Aussage ist einfach zu viel falsch. Dazu sage ich lieber gar nichts. Du weißt, dass du in die falsche Richtung fährst, oder? Das Penthouse ist da hinten.“ Bray grinst, während er mit dem Daumen über seine Schulter zeigt.

Kopfschüttelnd sage ich zu ihm: „Wir fahren zu Alyssa.“

Ich sehe, wie er die Stirn runzelt. „Warum fahren wir zu Alyssa? Du hast doch gehört, dass sie zur Arbeit geht, oder?“

„Wir fahren dorthin, weil ich sie zur Arbeit fahren will, damit sie nicht den verdammten Zug nehmen muss oder mit einem Uber fährt.“ Ich atme tief durch und versuche, die

Gedanken daran zu verdrängen, was alles schiefgehen könnte, wenn sie in einen Zug steigt.

Bray ist still. Als ich zu ihm hinüberschaue, sehe ich, wie er mich anstarrt. „Du bist wirklich in dieses Mädchen verknallt, nicht wahr?“, fragt er mit Nachdruck.

Ich denke einen Moment über seine Frage nach und antworte dann ehrlich: „Ich weiß, dass es schnell geht, aber so habe ich mich noch nie gefühlt. Es ist, als ob ich nicht richtig atmen kann, wenn sie nicht im selben Raum ist, als ob jedes Mal, wenn ich sie verlassen muss, ein Teil von mir bei ihr bleibt. Ich kann diese Gefühle nicht abschütteln, aber ehrlich gesagt, will ich das auch gar nicht.“

Ich erwarte eine klugscheißerische Antwort über Zuckerbrot und Peitsche, aber stattdessen erlebe ich den sehr seltenen, ernsten Bray. „Gut, du verdienst etwas Schönes in deinem Leben, aber du solltest ihr vielleicht sagen, warum du nicht möchtest, dass sie mit öffentlichen Verkehrsmitteln fährt. Sonst kommst du noch mehr wie ein Kontrollfreak rüber, als du ohnehin schon bist.“ Ich weiß, dass er Recht hat, aber wie bringe ich ein Gespräch zur Sprache, das ich seit fünf Jahren schon nicht führen will?

„Ich werde es versuchen“, ist alles, was ich ihm zugestehe.

„Mach das. Ich glaube, sie wird eher einwilligen, keine öffentlichen Verkehrsmittel zu benutzen, wenn du es ihr sagst. Außerdem, wenn du wirklich in dieses Mädchen verliebt bist, solltest du sie lieber klarmachen, bevor sie zur Vernunft kommt und merkt, dass sie mit dem falschen Bruder zusammen ist.“ Er grinst.

Ich strecke die Hand aus und schlage ihm gegen den Arm, auch wenn ihn das nicht weiter stört. „Bruder oder nicht, ich bringe dich um, wenn du sie anrührst.“

„Oh, ich weiß, dass du das tun würdest.“ Er lacht.
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Ich klopfe an Alyssas Haustür, während Bray direkt hinter mir steht. Ich drehe meinen Kopf zu ihm und sage: „Könntest du im Auto warten?“

Er lacht mir ins Gesicht. „Und diese Shitshow verpassen, die du gleich anzettelst? Niemals.“

Gerade als ich ihm sagen will, dass er gefälligst wieder ins Auto steigen soll, schwingt die Tür auf und eine triefend nasse Alyssa in einem Handtuch steht vor mir. Bei ihrem Anblick werde ich sofort hart, bis Bray sein verdammtes Maul öffnet.

„Verdammt, jetzt verstehe ich, warum mein Bruder seine Eier an dich verschenkt hat, Lyssa.“

Ich trete in den offenen Türrahmen, packe Alyssa an der Taille und führe sie ein paar Schritte rückwärts, bevor ich Bray die Tür vor der Nase zuschlage. Alyssa steht da und starrt mich an, als hätte ich den Verstand verloren. Das habe ich wahrscheinlich auch. Ich kann nicht glauben, dass sie in einem verdammten Handtuch an die Tür gehen würde. „Ich warte einfach im Auto, Kinder“, ruft Bray durch die Tür.

„Ähm, hi?“, fragt Alyssa und schlingt das Handtuch fester um ihren Körper.

„Hi? Hi?“, frage ich zurück. „Warum zum Teufel machst du die Tür auf, ohne dir etwas anzuziehen?

Ich gehe mit ihr rückwärts und drücke sie mit dem Rücken gegen die Wand, bevor sie antwortet: „Weil ich gerade aus der Dusche gekommen bin und irgendein Arsch versucht hat, meine verdammte Tür einzuschlagen. Also dachte ich: ‘Wenn ich sie öffne, um zu sehen, was der Idiot von mir will, bleibt die Tür vielleicht heil.’“ Sie lächelt mich an, als würde ihr die Butter auf der Zunge zergehen.

„Irgendein Arsch, hm? Was, wenn nicht ich das an der Tür gewesen wäre? Lässt du jeden x-beliebigen Kerl dich in unbekleidetem Zustand sehen?“ Ich fahre mit den Fingerspitzen über ihren Arm und beobachte, wie sie von meiner Berührung eine Gänsehaut bekommt.

„Ich, äh...“ Sie schüttelt den Kopf und stößt mich zurück. „Ich habe keine Zeit für so etwas, Zac. Ich muss mich anziehen und zur Arbeit gehen.“ Sie marschiert wieder die Treppe hoch. Ich folge ihr wie das verlorene Hündchen, zu dem ich immer werde, wenn ich in ihrer Nähe bin.

Als ich in ihrer Tür stehe, begutachte ich ihr Zimmer. Es steht ihr gut, passt zu ihr. Sie hat ein Queen-Size-Bett mit einem großen cremefarbenen Kopfteil aus Stoff, weißen Bezügen und rosa Kissen in verschiedenen Farben und Größen. Das Zuschlagen einer Schublade lenkt meine Aufmerksamkeit wieder auf sie. Sie steht an einer weißen Kommode und hält ihren OP-Kittel in der Hand.

Sie starrt mich an. „Willst du mir dabei zusehen, wie ich mich für die Arbeit anziehe? Warum bist du hier, Zac?“

„Ich würde dir viel lieber beim Ausziehen zusehen.“

Schmunzelnd lasse ich meine Augen an ihrem Körper auf und ab wandern. Dann tut sie das Undenkbare. Sie lässt ihr verdammtes Handtuch fallen und steht nur wenige Meter von mir entfernt, nackt. Sie lächelt, als hätte sie gerade einen Streit gewonnen.

„Wenn du es rechtzeitig zur Arbeit schaffen willst, Sonnenschein, schlage ich vor, dass du deinen herrlichen Körper jetzt bedeckst“, grunze ich.

Alyssa legt den Kopf schief und ihre Augen wandern an meinem Körper auf und ab. Ich kann nichts gegen die Erektion tun, die schmerzhaft versucht, aus der Enge meiner Jeans zu entkommen. Es scheint, als müsste ich nur im selben Raum mit ihr sein, um sofort einen Steifen zu bekommen; aber wenn ich mit ihr nackt in einem Raum bin, wird er noch steifer. Als ihr Blick auf meiner strammen Erektion verweilt, stöhne ich und richte mich wieder auf. Ich erinnere sie daran, was sie tun sollte. „Sonnenschein, wenn du willst, dass er zum Spielen rauskommt, ist er mehr als bereit. Aber wenn ich dich in die Finger kriege, werden wir dieses Schlafzimmer für den Rest des Tages nicht mehr verlassen. Du hast die Wahl.“

Sie zieht sich schnell an. Ich beobachte jede Bewegung, jede Kurve ihres Körpers, die von diesem verdammten Kittel verdeckt wird. Als sie mir den Rücken zudreht, rücke ich meinen Schwanz zurecht. Er kapiert nicht, dass es keine Spielzeit ist. Alyssa dreht sich wieder um und ich bin fassungslos. Sie sieht aus wie ein verdammter feuchter Traum. Ich habe das Rollenspiel mit der Krankenschwester noch nie verstanden, aber verdammt noch mal, sie darf mich jederzeit mit einem Schwamm waschen.

Meine Augen schweifen über sie. Es ist, als könnten sie sich nicht entscheiden, welchen Teil ihres Körpers sie in sich aufnehmen wollen; es sieht einfach alles so verdammt gut aus. Sie steht in ihrem blauen Kittel da. Ihr Haar ist hochgesteckt und ein Stethoskop hängt um ihren Hals. Ich reibe mir mit der Hand über den Kiefer und versuche, das Stöhnen zu unterdrücken, das mir entweichen will.

„Verdammt, ich dachte, wenn du deinen Körper bedeckst, würde mein Schwanz merken, dass jetzt nicht gespielt wird. Aber verdammt, Sonnenschein, du siehst in diesem Aufzug wie ein feuchter Traum aus.“ Kopfschüttelnd lasse ich meinen Blick weiter an ihrem Körper auf und ab wandern.

Sie schlendert auf mich zu. Als sie eine Hand auf meine Brust legt, schaut sie auf und fragt: „Hast du das Batmobil dabei?“ Verwirrt über ihre Frage und mit dem ganzen Blut, das sich gerade in meinem Schwanz sammelt, grunze ich: „Mhm“.

Dann tut sie etwas, das mich umhaut. Ihre Hand gleitet über meine Brust. Sie hat meinen Gürtel und meine Jeans geöffnet, bevor mein Gehirn mitbekommt, was sie da tut. Als sie in meine Boxershorts greift, befreit sie meinen Schwanz und streichelt ihn sanft auf und ab.

Mein Schwanz ist schon verdammt hart und Sperma läuft aus meiner Spitze. Alyssa lässt sich auf die Knie fallen und sieht zu mir auf. Ich schwöre, ich werde kommen, wenn ich sie nur vor mir auf den Knien sehe. Sie leckt mit ihrer Zunge über meinen Schaft, von den Eiern bis zur Spitze, bevor sie ihre Zunge um die Eichel schlingt. Sie wiederholt diese Aktion noch zwei weitere Male, bevor sie mich ganz in ihren Mund nimmt.

Es kostet mich alles, um nicht zu kommen, sobald ich hinten gegen ihre Kehle stoße. Alyssa stöhnt um meinen Schwanz herum und lässt ihn bis zu meinen Eiern vibrieren, bevor sie schluckt.

„Heilige Scheiße.“

Sie schaut auf und lächelt um meinen Schwanz herum, bevor sie ihren Mund bis zur Spitze und wieder nach unten gleiten lässt. Ich werde nicht lange durchhalten. Das feuchte, warme Gefühl in ihrem Mund, ihre Augen, die mich anstarren, das ist zu viel. Ich spüre, wie sich meine Eier anspannen und ein Kribbeln meine Wirbelsäule hinunter läuft. Ich halte sie an den Seiten ihres Gesichts fest, während ich meinen Schwanz in sie hinein- und herauspumpe.

„Ich komme gleich“, warne ich sie und gebe ihr die Chance, sich zurückzuziehen.

Sie packt mich am Hintern und zieht mich in ihren Mund, um noch fester an mir zu saugen. Ich komme in langen, heißen Schüben in ihrer Kehle und sie schluckt jeden einzelnen Tropfen. Sie leckt meinen Schwanz sauber, bevor ich sie hochhebe und ihr Kinn halte, während ich ihren Mund mit meinem vereinnahme. Ich kann mich selbst an ihr schmecken, aber das ist mir scheißegal.

„Das war der beste Blowjob, den ich je hatte“, lobe ich sie und streiche mit meinem Daumen über ihre geschwollene Unterlippe.

Sie zieht die Augenbrauen zusammen und zieht sich zurück. „Wenn du jemals wieder so einen von mir bekommen willst...“ Sie macht eine Pause und zeigt dramatisch auf sich selbst. „...solltest du besser nicht erwähnen, dass du schon einmal von anderen Frauen einen geblasen bekommen hast.“

Ich kann mir ein Lächeln nicht verkneifen. Ich liebe es, dass sie eifersüchtig wird.

Das beruht auf Gegenseitigkeit.

„Sonnenschein, du weißt doch, dass ich keine Jungfrau mehr bin, oder?“, frage ich sie, nur um sie zu ärgern.

Die Frage geht nach hinten los, als sie antwortet: „Oh, das weiß ich, aber weißt du was? Ich war es auch nicht.“

Sie grinst, schiebt sich an mir vorbei durch die Tür und macht sich auf den Weg nach unten. Ich brauche eine Weile, um meinen Kopf von der Wut zu befreien, die ich bei dem Gedanken an sie mit einem anderen Mann verspüre.
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Nachdem ich mich vergewissert habe, dass Alyssas Haustür verschlossen ist, laufe ich zum Auto und bleibe stehen, als ich sehe, wie Alyssa Bray umarmt, der meine Annäherung bemerkt und grinsend seine Arme um ihre Taille schlingt.

„Was soll der Scheiß?“, schreie ich, als ich auf sie zukomme, sie von ihm wegreiße und sie an meine Brust drücke.

Als Bray lacht und meinem rechten Haken ausweicht, dreht sich Alyssa in meinen Armen und sagt lächelnd: „Entspann dich, Zac. Ich habe mich nur bei ihm für letzte Nacht bedankt. Du weißt schon, dafür, dass er mich davor bewahrt hat, mehr als nur einen leichten Bluterguss im Gesicht zu bekommen.“

Bei der Erwähnung des blauen Flecks in ihrem Gesicht, bohren sich meine Augen in ihre Wange und meine Wut wird noch größer. „Und das konntest du nicht, ohne dass er seine Arme um dich schlingt?“ Ich schmolle. Ich weiß, dass ich schmolle, aber ich kann es nicht ändern.

Alyssa umarmt mich. Sie stellt sich auf die Zehenspitzen und flüstert mir ins Ohr: „Dein Schwanz war vor nicht einmal fünf Minuten buchstäblich in meinem Mund. Ich glaube nicht, dass du auf deinen eigenen Bruder eifersüchtig sein musst.“ Sie lächelt und wendet sich an Bray. „Wisch dir das Lächeln aus dem Gesicht, bevor ich ihn auf dich loslasse. Fährst du mich jetzt zur Arbeit, oder muss ich mir einen Uber rufen? Ich bin nämlich schon zu spät für den Zug.“

Der Gedanke, dass sie in den Zug steigt, lässt mir das Blut in den Adern gefrieren und ich grunze: „Du wirst keinen verdammten Zug nehmen.“

Bray klettert auf den Beifahrersitz.

„Auf gar keinen Fall. Steig hinten ein.“ Ich schiebe ihn aus dem Weg und halte die Tür auf, damit Alyssa einsteigen kann. Als ich aus der Einfahrt fahre, nehme ich ihre Hand und führe ihr Handgelenk zu meinem Mund, bevor ich unsere Hände auf meinen Oberschenkel lege. Als ich das das erste Mal tat, merkte ich, wie sehr sie in ihrem Sitz dahinschmolz und sich entspannte, genau wie sie es jetzt tut.

Als wir uns dem Krankenhaus nähern, frage ich sie: „Wann hast du Feierabend? Ich hole dich ab.“

Sie schaut zu mir rüber. „Ich bin um Mitternacht fertig, aber du musst mich nicht abholen. Ich kann einen Zug oder einen Uber nehmen. Das ist schon in Ordnung, wirklich.“

Ich kann nichts für die Wut, die mich überkommt. „Als ob du um Mitternacht in einen verdammten Zug steigen würdest. Bist du verrückt? Egal. Ich werde hier sein und dich nach Hause bringen.“

Ich höre, wie Bray sich auf dem Rücksitz räuspert, während er so tut, als wäre er mit seinem Handy beschäftigt. Auch Alyssa entgeht das nicht.

„Entweder bist du ein Kontrollfreak oder du hast ernsthafte Probleme damit, dass Leute mit dem Zug fahren. Beides soll mir recht sein, denn ich mag deine Autos wirklich verdammt gern und weiß die Fahrt zu schätzen.“

Bray räuspert sich erneut und kann ein Lachen nicht unterdrücken. Alyssa dreht sich auf ihrem Sitz um und sieht ihn an.

„Willst du mir erzählen, warum du heute früh verhaftet wurdest und Zac aus dem Bett holen musstest, damit er dich auf Kaution rausholt?“

Die Tatsache, dass sie weiß, warum ich Bray helfen musste, überrascht und verwirrt mich zugleich. Woher zum Teufel weiß sie, dass er verhaftet wurde? Während ich mir noch das Hirn zermartere, verpasst mir Bray einen Klaps auf den Hinterkopf.

„Du hast es ihr gesagt? Was ist mit dem Brokodex passiert, Mann? Bros vor...“

Ich unterbreche ihn gerade noch rechtzeitig. „Ich schwöre bei Gott, Bray, wenn du diesen Satz beendest, wirst du nach Hause laufen müssen.“ Er hält weise seinen Mund.

„Er hätte es mir nicht sagen müssen. Reilly hat mir heute Morgen eine Nachricht geschickt, weil sie sich Sorgen um dich gemacht hat, weil du in Handschellen abgeführt wurdest.“ Alyssa dreht sich wieder nach vorne und fragt: „Warum wurdest du verhaftet, Bray?“

„Das ist vertraulich und du, Liebes, brauchst dir darüber keinen Kopf zu machen“, sagt Bray ganz sachlich.

Alyssa dreht sich um und wirft ihm einen bösen Blick zu. „Das ist in Ordnung. Ich muss es nicht wissen, aber es gibt etwas, das du wissen solltest.“ Sie wartet, bis er sie ansieht.

„Und die wäre?“, fragt er.

„Ach, weißt du, nur dass ich dir die Eier abreißen, sie in Spaghetti kochen und an dich verfüttern werde, wenn du meiner Freundin wehtust. Ich möchte Zac nicht gestehen müssen, dass ich seinen einzigen Bruder verunstaltet habe.“ Sie denkt eine Sekunde darüber nach, bevor sie mich ansieht. „Moment mal, es gibt keine weiteren von euch, oder?“

„Nein, nur mich, Bray und Ella“, sage ich.

Ich beschließe, dass es das Beste ist, das Thema zu wechseln, bevor sie noch mehr Fragen über die Familie stellt, und frage Bray: „Du musst die Fühler nach einem neuen PR-Manager ausstrecken.“

Er brummt, dass er schon dabei sei, aber Alyssa ist plötzlich begeistert. „Warte, du suchst einen neuen PR-Manager? Für den Club?“

Ihre Begeisterung ist ansteckend, und ich kann nicht anders, als sie anzulächeln. „Wenn du den Job willst, Sonnenschein, gehört er dir.“ Bray hustet auf dem Rücksitz und ich werfe ihm einen Blick zu, den er durch den Rückspiegel auffängt. Alyssas Lachen erfüllt das Auto. Es ist ein Lachen, dem ich den ganzen Tag zuhören könnte, ein Lachen, von dem ich noch viel mehr hören möchte.

„Ich glaube nicht, dass ich qualifiziert wäre, deine PR-Managerin zu sein, Zac, aber ich bin zufällig sehr gut mit jemandem befreundet, der einen Abschluss in Public Relations hat und gerade einen Job sucht.“

Ich hätte ihr den Job gegeben, ob sie darin nun gut wäre oder nicht, nur weil ich dann mehr von ihr sehen würde. Neugierig, welchen Freund sie meint, frage ich: „Wer ist dein Freund?“

Alyssa sieht mich einen Moment lang an, bevor sie herausposaunt: „Reilly.“ Als sie mein verkniffenes Gesicht bemerkt, fügt sie hinzu,

„Ich weiß, was du denkst, aber sie ist wirklich gut in dem, was sie tut.“

„Auf gar keinen Fall“, grunzt Bray vom Rücksitz aus.

Gut, dass es nicht sein Club ist, und um das zu verdeutlichen, sage ich zu Alyssa: „Sag Reilly, dass sie den Job hat und dass wir uns in zwei Stunden im Club treffen.“ Ich warte, bis ihr Quietschen und ihr Freudentanz aufhören, bevor ich meinen Gedanken zu Ende bringe: „Auf Probe für einen Monat, aber versprechen kann ich nichts, Sonnenschein.“

Auf dem Rücksitz flucht Bray vor sich hin. Alyssa sieht ihn an, beschließt aber, nichts zu sagen.

„Ich schreibe ihr direkt eine SMS. Ich verspreche dir, du wirst nicht enttäuscht sein.“ Alyssa simst mit der Person, die vermutlich Reilly ist, für den Rest der Fahrt hin und her.

Als wir vor dem Krankenhaus halten, springe ich heraus und gehe zur Beifahrertür. Ich greife mit einer Hand hinein, helfe ihr beim Aussteigen und ziehe sie direkt zu mir. Ich trete vom Auto zurück und drücke meine Lippen auf ihre, um sie als mein Revier zu markieren, ohne mich darum zu kümmern, ob jemand zuschaut.

Ich ziehe mich zurück und streiche mit meinem Daumen über ihre geschwollene Lippe. „Ich liebe diese Lippen. Ich glaube, ich habe es noch nie so sehr genossen, jemanden zu küssen.“

Sie hebt eine Augenbraue und sagt: „Wirklich? Willst du diesen Moment ruinieren, indem du mich mit früheren Eroberungen vergleichst?“

„Sonnenschein, du bist alles andere als eine Eroberung. Du bist meine Zukunft.“ Ich ziehe sie an mich und umarme sie fest. Ich vergrabe meinen Kopf in ihrem Nacken und atme ihren Erdbeer-Vanilleduft ein, von dem ich nicht genug bekommen kann.

„Und du bist ein Charmeur, GQ, aber ich muss jetzt wirklich da rein“.

Widerstrebend lasse ich sie los. „Sieh zu, dass du morgen Zeit hast. Ich lade dich zu einem Date ein. Keine Freunde, keine nervigen Geschwister. Nur du und ich, Sonnenschein.“

„Klingt gut“, sagt sie, während sie geht. „Wir sehen uns um Mitternacht“, rufe ich ihr zu, um sie daran zu erinnern, dass ich sie abholen werde.
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Ich bin alle Aufgaben durchgegangen, die Reilly noch vor dem Wochenende erledigen muss. Ich bin ein wenig überrascht, wie anders Reilly heute ist. Sie ist absolut professionell und nicht mehr so wie das betrunkene Mädchen, das ich gestern Abend erlebt habe - die, die versucht hat, meiner Freundin Pole Dance beizubringen. Ich will sie gerade in ihr Büro bringen, als mein Telefon mit dem Lied „My Girl“ von den Temptations lospiept.

Lächelnd, weil ich weiß, dass es Alyssa ist, nehme ich den Anruf entgegen. „Sonnenschein, ich versichere dir, deine Freundin hat einen festen Job.“

Als ich ihr Lachen höre, wird mein Lächeln noch breiter. Ich kann mich nicht erinnern, dass ich jemals zuvor so viel gelächelt habe, aber ich glaube, es gefällt mir.

„Das ist gut zu wissen, aber das ist nicht der Grund, warum ich angerufen habe.“ Sie kichert.

„Nicht, dass ich deine Stimme nicht gerne höre, aber möchtest du mir sagen, warum du angerufen hast?“

Ich bemerke, wie Reilly auf ihr Handy schaut und versucht zu verbergen, dass ihre Augenbrauen gerade bis zu ihrem Haaransatz hochgeschossen sind.

Ich mache mich gerade auf den Weg aus dem Büro, als mich das, was Alyssa dann sagt, innehalten lässt. „Ich wollte dir natürlich für die Rosen danken. Sie sind wunderschön, Zac. Vielen Dank.“

Als ich die Freude in ihrer Stimme höre, wünsche ich mir, ich hätte ihr Blumen geschickt.

„Sonnenschein, so gerne ich auch sagen würde, dass diese Rosen von mir sind, sie sind es nicht“, grunze ich. Wer auch immer meiner Frau Rosen schickt, ist ein verdammt toter Mann.

„Wenn du sie mir nicht geschickt hast, wer dann?“, fragt sie leise.

Das Zittern in ihrer Stimme entgeht mir nicht. Ist sie verängstigt?

Sie hat keinen Grund, Angst zu haben.

„Liegt den Blumen eine Karte bei, Alyssa?“, frage ich, weil ich unbedingt wissen will, wer es auf meine Abschussliste geschafft hat.

Reillys Augen werden groß und sie schüttelt den Kopf. Ich runzle verwirrt die Stirn angesichts ihrer Reaktion.

Alyssa antwortet mit zittriger Stimme: „J... ja, die gibt es. Ich habe sie nicht aufgemacht, weil ich dachte, du hättest sie mir geschickt, Zac.“

Ihre Reaktion darauf, Blumen von einem unbekannten Absender zu erhalten, jagt mir einen Schauer über den Rücken. Warum hat sie nur so eine Scheißangst?

Ich versuche sie zu beruhigen und sage ihr: „Sonnenschein, es ist alles in Ordnung. Lies mir die Karte vor. Was steht drin?“

Jetzt steht Reilly auf und stürmt auf mich zu. Sie reißt mir das Telefon aus der Hand, stellt den Anruf auf Lautsprecher und schubst mich aus dem Büro in Richtung Aufzug.

„Lyssa, ich bin’s, Reilly. Dir geht es gut. Du bist in Sicherheit. Du bist im Krankenhaus. Im Krankenhaus kann dir nichts passieren.“ Reilly spricht ruhig ins Telefon, während sie mich in den Aufzug schiebt und den Knopf für das Erdgeschoss drückt. „Lyssa, hör mir zu. Öffne diese Karte nicht. Rühr sie nicht an. Wir sind auf dem Weg zu dir, okay? Zac und ich, wir kommen dich holen, okay?“

Alyssas Stimme lkingt furchtbar leise, als sie Reilly zustimmt. „Ich möchte, dass du mit mir am Telefon bleibst, bis wir da sind. Geh und sag allen, denen du Bescheid sagen musst, dass du krank bist und nach Hause gehst, okay?“

Reillys ruhiger Tonfall trägt nicht dazu bei, mein rasendes Herz zu beruhigen. Was zum Teufel ist hier los? Reilly redet weiter mit Lyssa, während ich auf das Telefon starre, als könnte es mir die Antworten geben, die ich jetzt verdammt noch mal hören will.

„Lyssa, leg nicht auf, steck das Telefon in die Tasche, während du mit deinem Chef sprichst“, weist sie mich an und sagt mit einem kurzen Blick zu mir: „Lyssa, er ist es nicht, okay. Das kann nicht sein. Er ist immer noch im Gefängnis. Er ist es nicht.“

„Er ist es nicht“, wiederholt Alyssa leise. „Ich stecke das Telefon in meine Tasche und sage der Stationsschwester, dass ich gehen muss.“ Alles, was ich in der Leitung hören kann, ist das Rascheln von Stoff.

Als ich Reilly zum hinteren Parkplatz folge, rede ich ganz leise, als ich all die Fragen ausspreche, die mir gerade durch den Kopf schießen. „Was zum Teufel ist hier los, Reilly? Warum ist sie so ausgeflippt und wer zum Teufel ist ‘er’?“

Reilly legt einen Finger an die Lippen und flüstert: „Du musst fahren. Wenn dir etwas an Alyssa liegt, musst du jetzt ins Krankenhaus fahren. Du sollst wissen, dass sie uns braucht. Ich kann dir nicht sagen, warum. Das sollte sie dir selbst erzählen.“

Fluchend springe ich ins Auto. Kaum hat Reilly die Beifahrertür geschlossen, schießt der Wagen aus dem Parkplatz in Richtung Krankenhaus.


KAPITEL 13
[image: ]



ALYSSA

Ich kann nicht glauben, dass das gerade jetzt passiert, wo ich dachte, dass sich mein Leben in die richtige Richtung bewegt. Endlich habe ich einen Typen kennengelernt, den ich wirklich mag, verdammt mag. Wenn ich es mir eingestehen könnte, würde ich ihn vielleicht sogar lieben.

Das darf nicht noch einmal passieren. Das letzte Mal habe ich kaum überlebt. Ich glaube nicht, dass ich das hier überleben könnte. Ganz zu schweigen von der Tatsache, dass Zac beim ersten Anblick meiner Verrücktheit davonlaufen würde. Ich meine, warum sollte er mit einer durchgeknallten Irren zusammenbleiben, die nicht einmal einen Blumenstrauß bekommen kann, ohne eine ausgewachsene Panikattacke zu bekommen?

Nun, das stimmt nicht ganz. Ich war so aufgeregt, dass ich in Ohnmacht fiel, als ich dachte, die Rosen kämen von Zac. Ich war so aufgeregt, dass ich ihn anrief, um mich bei ihm zu bedanken, ohne vorher die Karte zu überprüfen. Sobald er sagte, dass sie nicht von ihm seien, bekam ich Panik, die Flashbacks begannen und ich war wieder an dem Ort von vor zwei Jahren.

Jetzt sitze ich in einer verschlossenen Toilettenkabine, die Rosen liegen auf dem Boden und starren mich an, verhöhnen mich. Er kann es nicht sein. Ich weiß, dass er noch im Gefängnis sitzt, zumindest dachte ich, dass er noch im Gefängnis sitzt.

Oh Gott, was, wenn er rausgekommen ist? Was ist, wenn er nicht mehr im Gefängnis sitzt?

Ich habe sechs Monate meines Lebens damit verbracht, von ihm gequält zu werden, ohne zu wissen, wer es war, der mich gequält hat.

Ich kann das Zittern nicht stoppen. Ich weiß, dass ich mitten in einer Panikattacke stecke, aber ich kann nichts tun, um sie abzuschütteln. Wie hat Zac es geschafft, mich während meiner Panikattacke in seinem Auto so leicht zu beruhigen? Diese Situation ist viel schlimmer. Es besteht die Möglichkeit, dass ich meine Zeit wieder in meiner Wohnung eingesperrt verbringen muss, weil ich Angst davor habe, auf die Straße zu gehen. Selbst nach seiner Verurteilung habe ich noch zwei Monate gebraucht, um mich wieder nach draußen zu trauen, und dabei haben Sarah, Reilly und Holly die ganze Zeit über meine Hand gehalten.

Mir fällt ein, dass Reilly immer noch am Telefon ist und ziehe mein Handy aus der Tasche.

„Reilly, ich überlebe das nicht noch einmal. Ich schaffe das einfach nicht. Mach, dass es aufhört... bitte, mach, dass es aufhört“, flehe ich meine beste Freundin an.

„Lyssa, es wird nicht wieder passieren, okay? Hör mir zu. Das ist nur ein Missverständnis. Zac und ich sind auf dem Weg. Wir sind fast da, halte durch.“ Ihre Stimme ist ruhig, genau das Gegenteil von dem, was ich fühle.

In diesem Moment überkommt mich der Gedanke, dass Zac mich so sehen wird, dieses Durcheinander von Mensch. Er wird weglaufen. Ich werde ihn verlieren, bevor ich überhaupt eine Chance hatte, ihn zu haben.

„Reilly, er darf mich so nicht sehen. Du darfst nicht zulassen, dass er mich so sieht.“ Mein Atem geht schwer und unregelmäßig.

„Wer?“, fragt Reilly.

„Zac, er darf mich nicht so sehen, Reilly. Er wird einen Blick auf mich werfen und weglaufen. Ich werde ihn garantiert verlieren?“

Ein lauter Knall und ein Knurren dringen durch das Telefon, bevor Reilly sich räuspert.

„Lyssa, ähm, du wirst ihn ganz sicher nicht verlieren. Und wenn er dich verlässt, nur weil du eine kleine Panikattacke hattest, werde ich ihn finden und ihn mit seinen eigenen Eiern füttern“, sagt sie, als wäre sie das bravste Mädchen der Welt.

„Ich mag ihn wirklich, Reilly, wirklich, wirklich gern. Ich will ihn nicht verlieren. Oh Gott, warum passiert das schon wieder? Gerade als ich dachte, ich könnte glücklich sein, dass ich mein Glück gefunden habe.“

„Wir fahren gerade vor dem Krankenhaus vor. Wo bist du, Lyssa? Ich komme dich holen“, sagt Reilly.

„Ich... Ich habe mich in der Damentoilette eingeschlossen, gleich beim Eingang der Notaufnahme. Ich wusste nicht, was ich tun sollte“, gestehe ich.

„Scheiße!“ Ich höre ihn laut und deutlich am Telefon, mit dieser tiefen und rauen Stimme.

Dann höre ich Reilly rufen: „Zac, warte. Die ist nur für Frauen. Du kannst da nicht einfach reinspazieren.“ Bevor ich darüber nachdenken kann, was passiert ist, knallt die Tür zu den Damen gegen die Wand. Das erste, was ich denke, ist, dass sie zu spät kommen werden. Er hat mich schon gefunden. Ich sehe, wie ein Paar elegante Schuhe vor der Kabinentür stehen bleiben, hinter der ich mich verbarrikadiert habe.

„Sonnenschein, mach bitte die Tür auf.“ Es ist Zacs Stimme. Ist er es wirklich, oder habe ich seine Stimme in meinem Kopf heraufbeschworen?

„Zac?“, frage ich so leise, dass ich fürchte, er könne mich gar nicht hören.

„Ja, Sonnenschein. Ich bin’s. Bitte mach die Tür auf.“ Seine Stimme klingt angestrengt.

Ich greife zaghaft nach dem Schloss, schiebe den Riegel weg und trete zurück, um die Tür aufzumachen. Da steht er, auf der anderen Seite der Tür. Ich habe die Tür noch nicht einmal ganz geöffnet, da zieht er mich schon in seine Arme. Ich spüre, wie mein Körper zittert. Ich spüre, wie mir die Tränen über das Gesicht laufen.

Ich klammere mich so fest ich kann an ihn und flehe ihn an: „Bitte verlass mich nicht. Es tut mir leid. Es tut mir so leid. Ich bin nicht immer so, ich schwöre, nur... bitte verlass mich nicht.“

Zac hebt mich hoch und geht auf die andere Seite des Badezimmers. Er setzt sich auf den Boden und ich krabble in seinen Schoß. Ich vergrabe mein Gesicht in seiner Brust; meine Finger tun weh, weil sie sich so fest in den Stoff seines Hemdes krallen, aber loslassen kann ich ihn auch nicht. Zac streichelt mein Haar und küsst mich sanft auf den Scheitel.

„Alyssa, es gibt nichts auf dieser Welt, was mich dazu bringen könnte, dich zu verlassen. Wir werden immer ein Morgen haben, weißt du noch?“, sagt er beruhigend.

„Versprochen?“, frage ich.

„Versprochen“, sagt er, während er weiter über mein Haar streichelt.

In diesem Moment stürmt Reilly durch die Tür. „Mein Gott, Zac, wie kannst du nur so verdammt schnell rennen?“

Sie kniet sich neben mich und reibt meinen Arm. „Lyssa, Schatz, ich bin hier. Es wird alles wieder gut.“ Ich nicke, versuche aber nicht, meinen Kopf von Zacs Brust zu heben. „Wir müssen dich hier rausbringen. Komm schon, Schatz. Lass uns nach Hause gehen.“

Ich hebe meinen Kopf und sehe sie an. „O-Okay“, stammele ich.

Zac schiebt Reillys Hand weg und hebt mein Kinn an, damit sich unsere Blicke treffen. „Sonnenschein, lass uns nach Hause gehen.“ Er steht auf und zieht mich hoch, während sich meine Hände noch immer in sein Hemd krallen. „Schon gut. Ich habe dich“, sagt er, hebt mich in seine Arme und trägt mich aus dem Krankenhaus.

Als er an der Beifahrertür anhält, schaut er auf mich herab, die ich immer noch in seinen Armen liege und mich an seinem Hemd festhalte. Kopfschüttelnd murmelt er: „Scheiß drauf“, bevor er mit einer Hand in seine Tasche greift und Reilly einen Schlüsselanhänger reicht. „Du fährst“, fordert er, bevor er auf den Rücksitz klettert und mich auf seinen Schoß setzt.

Wenige Augenblicke später höre ich, wie Reilly auf die Fahrerseite des Autos steigt. Ein paar Minuten später dreht sie sich um und schaut Zac an.

„Bist du sicher, dass du willst, dass ich dieses Auto fahre, dieses sehr, sehr teure Auto?“

„Reilly, um Himmels willen, drück einfach auf ‘Nach Hause’ auf dem Navi und folge den verdammten Anweisungen. Das ist keine Wissenschaft. Es ist ein verdammtes Auto.“

Reilly startet das Auto und dreht sich dann wieder nach hinten, diesmal zu mir. „Lyssa, soll ich dich zu dir oder zu Zac fahren? Sagst du mir, wo du hin willst?“, fragt sie.

Zac knurrt und antwortet, bevor ich einen Satz formulieren kann. „Reilly, ich bin dein verdammter Chef und habe dir eine Richtung vorgegeben. Es ist deine verdammte Aufgabe, sie zu befolgen. Fahr zu mir nach Hause, sofort.“

„Du bist seit zwei Minuten mein Chef, Zac. Sie ist seit fünf Jahren meine beste Freundin. Meine Loyalität gilt ihr, nicht dir. Das solltest du dir besser merken. Lyssa, sag mir, wo ich dich hinfahren soll, bevor deine Bestie hier mir den Kopf abreißt.“

Ich sehe zwischen den beiden hin und her und bin verwirrt. Streiten sie sich wirklich meinetwegen?

Ich schaue Zac in die Augen und sage zu Reilly: „Ich will zu Zac. Bitte bring mich zu Zac.“

Zac hält den Augenkontakt, als könnte er in meine Seele sehen, und flüstert: „Nach Hause, wir fahren nach Hause, Sonnenschein.“

Die Fahrt zu Zacs Wohnung vergeht wie im Flug. Ich vergrabe meinen Kopf die ganze Fahrt über an seiner Brust und als wir ankommen, hebt er mich hoch und trägt mich rein. Er hält mich fest, bis der Aufzug die oberste Etage erreicht. Als sich die Türen öffnen, führt er mich direkt in sein Zimmer und Reilly folgt ihm.

Als er an der Tür zu seinem Zimmer stand, dreht er sich um und sieht sie an. „Ruf Bray an. Sag ihm, dass er und Dean sofort herkommen sollen“, befiehlt er, bevor er die Tür schließt.
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Zac geht mit mir ins Badezimmer, stellt die Dusche an und setzt mich auf den Waschtisch. Als er zurücktreten will, krallen sich meine Finger um sein Hemd. Ich bin noch nicht bereit, ihn loszulassen. Wenn ich in seinen Armen liege, ist es, als könnte mir nichts etwas anhaben. Ich fühle mich so sicher wie noch nie, wenn ich von ihm umarmt werde. Er legt seine Hände auf meine und hält sie dort fest. Wir verharren minutenlang so und der Raum füllt sich mit Dampf, bevor er sagt: „Sonnenschein, ich gehe nirgendwo hin. Ich werde so lange warten, bis du dich wohl dabei fühlst, loszulassen, aber ich werde nirgendwo hingehen.“

Nach einer Minute löse ich langsam meine Finger von seinem Hemd. Zac zieht mir mein Oberteil über den Kopf, bevor er mir den BH aufmacht. Er geht in die Knie, öffnet meine Schnürsenkel und zieht mir Schuhe und Socken aus. Er zieht mich in eine stehende Position und zieht mir in einem Zug die Hose und den Slip herunter. Die ganze Zeit über stehe ich so nah wie möglich bei ihm.

Zacs Augen wandern langsam an meinem Körper auf und ab, bevor er sich selbst entkleidet. Er ergreift meine Hand und führt mich in die Dusche und unter den Strahl des Wassers. Ich stehe still. Ich spüre, wie sich mein Körper zu entspannen beginnt. Zac greift hinter mich, nimmt eine Luffa und spritzt etwas Bodywash darauf. Langsam streicht er mit der Luffa über meine Schultern. Er fährt mit der Luffa meinen rechten Arm hinunter und wieder hinauf, über mein Schlüsselbein und meinen linken Arm hinunter.

Der Duft von Vanille und Himbeere erfüllt die Dusche, während Zac mit der Luffa über meinen Körper fährt. Er widmet meinen Brüsten besondere Aufmerksamkeit und ich kann nicht anders, als mich bei den Empfindungen, die meinen Körper gerade durchströmen, zu winden. Er seift meinen Bauch ein und kniet sich dann hin, um mit der seifigen Luffa über jedes Bein zu fahren. Als er den Scheitelpunkt meiner Oberschenkel erreicht, kann ich mir ein Stöhnen nicht verkneifen, weil ich spüre, wie der kratzige, seifige Stoff an meinen Schamlippen reibt.

Zac sieht zu mir auf, als wolle er etwas sagen; stattdessen schüttelt er den Kopf und steht auf. Ich stöhne hörbar auf, woraufhin er sich ein Kichern nicht verkneifen kann.

Ich lehne meinen Kopf zurück, als er mir mit den Fingern durch die Haare fährt. Zac greift hinter mich und spritzt Shampoo auf seine Hände. Er massiert mir die Kopfhaut und beobachtet, wie ich meinen Kopf an ihn lehne, während der fruchtige Geruch des Shampoos die Luft erfüllt.

Ich habe mir noch nie von jemandem die Haare waschen lassen, außer im Salon. Ich kann mich nicht erinnern, dass ich mich seit dem Tod meiner Mutter jemals so wertgeschätzt und geliebt gefühlt habe. Ich würde nicht behaupten, dass Zac mich liebt. Ich meine, wie könnte er das? Wir kennen uns erst seit ein paar Tagen, aber die Gefühle, die ich für ihn hege, sind tief und anders als alles, was ich je zuvor empfunden habe.

Ich lehne meinen Kopf wieder zurück und er spült das Shampoo aus, bevor er den Vorgang mit der Spülung wiederholt. Zac greift um mich herum und schaltet die Dusche aus. Inzwischen habe ich meinen Körper ganz seinem Willen unterworfen.

Er schnappt sich ein paar flauschige weiße Handtücher aus dem Regal und wickelt eines um sich selbst. Nachdem er mich genauso gründlich abgetrocknet hat, wie er mich gewaschen hat, beugt er sich hinunter, hebt einen Fuß an und stützt ihn auf seinem Oberschenkel ab. Er zieht den weichen Stoff des Handtuchs von meinem Knöchel zu meinem Oberschenkel und hält genau vor der Stelle an, an der ich jetzt unbedingt berührt werden will.

Er grinst mich an, setzt meinen Fuß ab, hebt mein anderes Bein hoch und wiederholt den Vorgang. Diesmal reibt er das Handtuch zwischen meinen Schenkeln. Als ich ein Stöhnen ausstoße, zieht er das Handtuch weg und steht auf. Er weiß, was er mit mir macht. Er weiß, dass ich mich dort nach seinen Berührungen sehne. Seine Finger, sein Mund, sein Schwanz... im Moment würde ich alles davon nehmen. Ich bin nicht wählerisch.

Er nimmt ein sauberes Handtuch und wickelt meine Haare darin ein, bevor er mich aus dem Bad in seinen begehbaren Kleiderschrank führt. Ich kann mir ein frustriertes Stöhnen nicht verkneifen. Zac sieht mich an und kichert.

Er kichert. Das Arschloch kichert über mich. Während ich ein wenig wütend, aber immer noch sehr erregt dastehe, reicht er mir ein T-Shirt und eine Jogginghose.

Er sieht mir direkt in die Augen und sagt: „Zieh dich an. Wir müssen reden.“

Arghh, wie bitte? Er erwartet von mir, dass ich mich anziehe und rede? Ich bin so erregt, dass ich mich wundere, dass ich noch nicht explodiert bin. Ich lege die Kleidung zur Seite und schaue zu ihm auf.

„Entweder du ziehst mich jetzt sofort aus oder ich marschiere nackt zu deinem Bett und beende mit meinen eigenen Fingern, was du dort angefangen hast“, schimpfe ich und zeige in Richtung Dusche.

Zacs Augenbrauen wandern in Richtung seines Haaransatzes. Er legt den Kopf schief und mustert langsam meinen Körper von den Füßen bis zum Kopf. Ehe ich mich versehe, kommt er auf mich zu, beugt sich vor, wirft mich über seine Schulter und stürmt in Richtung seines Bettes, von dem ich nur hoffen kann, dass es sein Bett ist. Er gibt mir einen Klaps auf den Hintern, dessen Biss sich im selben Moment bemerkbar macht, in dem ich auf der wolkenartigen Matratze seines Bettes lande.

Ja, damit kann ich leben. Gerade als mir der Gedanke durch den Kopf geht, schwebt Zac über mir. Er hat eine Hand um meinen Hals gelegt und drückt zu, aber nicht so fest, dass ich Schwierigkeiten habe zu atmen. Seine andere Hand umschließt meine Muschi.

Er beugt sich herunter und knurrt mir ins Ohr: „Diese Muschi gehört mir. Ich darf mit ihr spielen. Sie dient meinem Vergnügen.“ Er steckt einen Finger langsam in mich hinein, zieht ihn wieder heraus und knabbert an meinem Hals. „Sonnenschein, diese Muschi kann nur durch meine Hände, meinen Schwanz oder meinen Mund geil werden. Hast du das verstanden?“

Ich kann nicht anders, als bei seinen Worten zu zittern und mein Innerstes krampft sich um seinen Finger zusammen.

„Oh Gott.“ Stöhnend versuche ich, meine Hüften zu heben, um die zusätzliche Reibung zu bekommen, nach der sich mein Schoß so verzweifelt sehnt. Zac fährt fort, mich zu reizen und führt langsam nur einen Finger ein.

„Bitte.“ Ich kann nicht anders, als zu betteln.

„Willst du mehr, Sonnenschein?“ Er hebt den Kopf und schaut mir direkt in die Augen.

„Ja, mehr. Bitte, Zac“, flehe ich und versuche, meine Hüften wieder zu heben.

„Ich werde dich zum Kommen bringen, aber zuerst musst du mir sagen...“ Er beugt sich vor und saugt eine Brustwarze in seinen Mund.

„Äh, Gott. Was soll ich dir sagen?“

Er lässt meine Brustwarze mit einem hörbaren Knall los, hebt den Kopf und grinst mich an. „Dass diese Muschi mir gehört und nur mir.“

Ich bin kurz davor, ihm alles zu versprechen, was er hören will, nur um den Orgasmus zu erreichen, der sich am Horizont abzeichnet. „Sie gehört dir, ganz allein dir. Bitte, lass mich jetzt kommen.“

Mein Körper fühlt sich an, als würden tausende von stromführenden Drähten durch ihn hindurch laufen, ich habe überall Gänsehaut und ein leichter Schweißfilm bedeckt meine Mitte. Zac zieht seinen Finger aus mir heraus und beginnt, ihn um meine Klitoris zu kreisen.

Er beugt sich herunter und flüstert mir ins Ohr: „Ich kann es kaum erwarten, dich kommen zu sehen, wenn du auf meinen Fingern abspritzt. Es gibt nur noch eine Sache, die ich von dir will, bevor ich das geschehen lassen kann.“

„Oh mein Gott, Zac, das ist mir egal. Was immer du möchtest, es gehört dir, nur bitte, mach endlich.“ Es ist mir egal, worauf ich mich einlasse.

„Nachdem ich dir das Vergnügen bereitet habe, nach dem du dich sehnst, werden wir beide reden“, fordert er. „Sag mir, dass du verstehst, dass das passieren muss, Sonnenschein.“

„Okay... Ja, Gott... Okay... Reden... Wir werden danach reden.“ Vor lauter Aufregung kann ich nur noch stottern.

Kichernd senkt Zac seinen Kopf wieder zu meiner Brustwarze. Er leckt sie einmal und sagt: „Schön, dass wir uns so leicht einigen können“, dann saugt er an meinen Nippeln, während er zwei Finger mit zunehmender Geschwindigkeit in mich stößt.

Mein Rücken wölbt sich vom Bett. „Ja! Oh Gott! Ja! Bitte hör nicht auf.“

Zac kreist mit seinem Daumen um meine Klitoris, während er seine Finger in mich rammt. Er bewegt seinen Mund zu meiner anderen Brust, drückt fester um meinen Hals zu und ich sehe Sterne. Mein Körper beginnt unwillkürlich zu zittern, mein Inneres krampft sich um seine Finger zusammen und ich schreie seinen Namen, während ich mich komme.

Zac holt jedes Quäntchen Lust aus mir heraus, während ich langsam von meinem Orgasmus-Hoch herunterkomme. Er hebt den Kopf, um mir in die Augen zu sehen und zieht eine Augenbraue hoch.

„Besser?“, fragt er mit einem eingebildeten Grinsen, als wüsste er nicht, wie gut er darin ist.

„Mmhmm“, murmle ich völlig entspannt. Zac erhebt sich vom Bett und geht zurück in seinen Kleiderschrank, um kurz darauf mit einer dunklen Jeans und einem schwarzen T-Shirt wieder aufzutauchen.

Er muss die Enttäuschung in meinem Gesicht über seine Kleidung bemerkt haben, denn er lacht.

Er lässt seinen Blick an meinem ausgestreckten Körper auf und ab wandern und sagt: „Babe, wir können dieses Gespräch entweder angezogen führen oder so nackt und ausgestreckt wie du jetzt bist. Ich kann mit beidem leben.“

„Oder du ziehst die Jeans aus und lässt mich den Gefallen erwidern“, schlage ich vor.

„Oh, du wirst auf jeden Fall die Gelegenheit bekommen, dich zu revanchieren, aber zuerst werden wir dieses Gespräch führen.“ Er grinst.

Als ich merke, dass ich aus der Nummer nicht mehr rauskomme, steige ich grunzend vom Bett. „Gut, aber erst ziehe ich mich an.“


KAPITEL 14
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ZAC

Ich sitze Alyssa gegenüber auf dem Bett und warte darauf, dass sie spricht. Das ist Neuland für mich. Normalerweise bin ich nicht derjenige, der im Leben eines Mädchens wühlt und stöbert, aber Alyssa ist anders. Ich will alles wissen, aber im Moment interessiert mich am meisten, warum sie eine verdammte Panikattacke hatte, nachdem sie Blumen bekommen hat. Und ich will wissen, wer derjenige ist, vor dem sie so eine Scheißangst zu haben schien.

Als ich mich zu ihr aufs Bett setzte, hatte ich das Gefühl, dass meine Welt aus den Fugen geriet. Sie sah so verdammt kaputt und verängstigt aus, dass ich sie einfach nur festhalten und wieder zusammensetzen wollte. Als sie sich an mich klammerte und nicht loslassen wollte, war ich am Boden zerstört, als ich sie so verängstigt sah. Das will ich nie wieder sehen.

„Sonnenschein, ich muss wissen, warum du eine Panikattacke wegen der Blumen hattest.“

Mit sanfter Stimme versuche ich ihr zu versichern, dass sie hier sicher ist und dass ich nie zulassen würde, dass ihr etwas zustößt. Als sie mir in die Augen schaut, kann ich sehen, wie sich darin Tränen bilden. Ihr ganzer Körper zittert, als sie tief einatmet. Es bringt mich um, sie so zu sehen.

Ich greife nach vorne, hebe sie an den Hüften hoch und setze sie auf meinen Schoß, so dass sie rittlings auf mir sitzt. Ich streichle ihr Gesicht, wische die Tränen weg, die ungehindert fließen, und warte darauf, dass sie spricht.

Nach ein paar tiefen Atemzügen sieht sie mir flehend in die Augen: „Ich kann dich nicht verlieren. Was ist, wenn ich es dir sage und du beschließt, dass du damit nicht umgehen kannst, dass ich zu abgefuckt bin?“

Ich weiß nicht, wie ich ihr versichern kann, dass ich nirgendwo hingehen werde. Ich versuche bereits, durch mein Handeln zu zeigen, wie viel sie mir bedeutet. Ich küsse sie unter jedem Auge und küsse ihre Tränen weg, bevor ich meine Lippen leicht auf ihre drücke.

„Alyssa, ich gehe nirgendwohin, und du bist nicht abgefuckt. Hörst du?“ Meine Stimme wird rauer, während ich versuche, meine Wut über das, was sie dazu gebracht hat, zu denken, sie sei abgefuckt, im Zaum zu halten.

Sie nickt und sagt: „Okay“. Sie atmet noch einmal tief durch, bevor sie mich endlich einweiht. „Ich bin in Pflegeheimen aufgewachsen, in vielen Pflegeheimen sogar. Meine Mutter starb, als ich fünf war. Sie hatte keine Familie; es gab immer nur meine Mutter und mich. Ich erinnere mich nicht mehr an viel von ihr, aber ich weiß noch, dass sie ständig krank war. Später habe ich erfahren, dass sie an Brustkrebs gestorben ist.“

Alyssa hält inne und sucht nach etwas in meinem Gesicht.

Anscheinend findet sie nicht die Reaktion, die sie erwartet hat, denn sie fährt fort. „Deshalb will ich keine Kinder; Brustkrebs kann vererbt werden und ich kann mir nichts Schlimmeres vorstellen, als ein Kind zurückzulassen, das niemanden hat, der es so liebt, wie ich.“

Ich verstehe ihre Gründe, keine Kinder zu wollen, aber ich stimme nicht mit ihr überein, dass ihre Kinder allein bleiben würden oder dass ihr das gleiche Schicksal wie ihrer Mutter beschieden ist.

„Sonnenschein, wenn du Kinder hättest, würden sie ganz sicher nicht allein aufwachsen müssen. Sie hätten doch auch mich. Denn wenn du Kinder willst, bin ich die einzige Person, mit der du sie haben wirst.“ Sie öffnet den Mund, um zu widersprechen, aber ich bin noch nicht fertig. Ich lege meinen Finger auf ihren Mund und füge hinzu: „Außerdem weißt du gar nicht, ob du das gleiche Schicksal wie deine Mutter erleiden wirst. Ich muss dir sicher nicht sagen, dass die Medizin große Fortschritte gemacht hat, seit du fünf Jahre alt warst.“

„Ich weiß. Ich habe noch nicht einmal den Gentest machen lassen, um zu sehen, ob ich die vererbte Mutation habe, die mit Brustkrebs in Verbindung gebracht wird.“ Sie blickt auf ihren Schoß und verschränkt ihre Finger. „Ich dachte, dass ich mir nicht so viel Stress machen würde, wenn ich es nicht weiß. Man geht davon aus, dass fünf bis zehn Prozent der Brustkrebsfälle erblich bedingt sind. Was, wenn ich zu diesen fünf bis zehn Prozent gehöre?“

„Sonnenschein, mit dieser Angst kannst du nicht leben. Du solltest dich testen lassen, und wir werden gemeinsam mit allem fertig, was auf uns zukommt.“

Ich streiche mit meinen Händen an ihren Beinen auf und ab und bin mir nicht sicher, ob das sie oder mich beruhigen soll.

„Versprochen?“, fragt sie und sieht furchtbar unsicher aus.

„Ich schwöre, dass wir immer ein gemeinsames Morgen haben werden.“ Ich beuge mich zu ihr und berühre ihre Lippen ganz leicht, dann lehne ich mich zurück und warte, bis sie weiterspricht.

Sie schüttelt den Kopf und sagt: „Wie auch immer. Als ich fünfzehn war, lebte ich in einer Pflegefamilie, in der noch fünf andere Kinder wohnten. Einer von ihnen - er war siebzehn - war mir immer unheimlich, weißt du? Sein Name war Steven. Ich tat alles, was ich konnte, um ihm aus dem Weg zu gehen, aber er war immer da und starrte mich ständig an. Ich wusste, dass ich aus dem Haus verschwinden musste, also habe ich...“ Sie bricht ab und schaut weg.

„Du hast was?“

„Ich habe meine Pflegemutter geohrfeigt. Nicht meine beste Idee, aber ich wusste, dass das der einzige Weg war, da rauszukommen. Am nächsten Tag wurde ich in ein anderes Heim verlegt, aber erst, nachdem ihr Mann sich revanchiert und mich ebenfalls ein bisschen geohrfeigt hat.“

Ich tue alles, was ich kann, um mir die Wut nicht anmerken zu lassen, die bei dem Gedanken an einen erwachsenen Mann, der eine fünfzehnjährige Alyssa schlägt, durch meinen Körper strömt. Ich weiß, dass mein Gesicht meine Wut verraten muss, während ich meinen Kiefer zusammenpresse. Alyssa nimmt mein Gesicht in Augenschein und legt ihre Hände auf meine Schultern.

„Ich schwöre, ich bin kein Kind mehr, Zac. Ich schlage keine Leute mehr, wirklich nicht. Ich bin Krankenschwester geworden, weil ich Menschen helfen wollte.“

Kopfschüttelnd denke ich daran, wie sie mit fünfzehn Jahren gewesen sein muss. „Sonnenschein, selbst wenn du Leute abschlachten würdest, wäre mir das völlig egal. Ich würde Dean und Bray die Leichen für dich begraben lassen. Ich fände es nur schön, dass du mich nicht im Schlaf umbringen würdest.“ Ich grinse sie an, um die Stimmung aufzulockern, auch wenn das, was ich sage, zu hundert Prozent der Wahrheit entspricht.

Der Gedanke erschreckt mich zu Tode. Ich glaube nicht, dass es irgendetwas gibt, was dieses Mädchen tun könnte, um meine Meinung über sie zu ändern. Sie ist sich nicht einmal bewusst, wie viel Kontrolle sie über mich hat.

Sie lächelt und sagt: „Natürlich würde ich dich verschonen. Hast du dich gesehen? Ich meine, wenn ich dich abschlachten würde, könnte ich genauso gut Selbstmord begehen. Das Leben wäre nicht lebenswert, wenn du mir nicht täglich eine Dosis Orgasmen schenken würdest.“

Ich muss schon wieder lachen. Wann habe ich das letzte Mal so verdammt viel gelacht?

„Ich werde dir so viele Orgasmen schenken, wie du willst“, verspreche ich, während ich mich zu ihr beuge und sie sanft küsse. „Sobald wir mit diesem Gespräch fertig sind, meine ich.“

„Oh Mann. Na gut. Nun, ich habe Steven vor zweieinhalb Jahren auf dem College wiedergetroffen. Er hat mich gefragt, ob ich mit ihm ausgehen will, ich habe dankend abgelehnt und ich gedacht, dass die Sache damit erledigt wäre.“ Und da ist die Wut wieder. Ich knirsche mit den Zähnen und versuche, sie zu unterdrücken. „Jedenfalls hat er mich sechs Monate lang gestalkt, bevor die Polizei herausfinden konnte, wer es war. Es war Steven, mein Stalker war Steven.“

„Was meinst du mit ‚stalken’? Was zum Teufel hat er getan?“ Ich glaube nicht, dass ich diesen Zorn noch lange zurückhalten kann; ich will den Wichser finden und ihn begraben. „Es fing mit Rosen an. Er hat mir Rosen geschickt. Am Anfang ohne Karten. Keine Nachrichten, nur Rosensträuße.“

Scheiße, sie hat wieder Tränen in den Augen, aber ich muss das hören. Ich muss auch den Rest der Geschichte kennen. Ich drücke ihre Oberschenkel und ermutige sie, weiter zu erzählen. „Dann waren es Nachrichten. Er schickte mir SMS von beliebigen Nummern, aber immer mit der Beschreibung, was ich anhatte und wo ich gerade war. Als ob er mir sagen wollte, dass ich beobachtet werde. Ich wusste nie, wer es war. Das hat ihn wohl gelangweilt, denn die Rosen kamen jedes Mal mit der gleichen Nachricht.“

„Was stand in der Nachricht?“, frage ich, unsicher, ob ich das wissen will.

„Da stand immer SCHLAMPE, in fetten Großbuchstaben. Dann wurde in den SMS sehr detailliert beschrieben, was er mit mir vorhätte, bis hin dazu, wie er mir das Leben aus dem Leib würgen würde, weil Schlampen wie ich seiner Meinung nach die Luft zum Atmen nicht wert seien.“

Ich atme zittrig ein und warte darauf, dass sie fortfährt.

„Einmal ist er in mein Haus eingebrochen, hat alle meine Unterwäsche gestohlen und einen Zettel auf meinem Bett hinterlassen.“ Sie zittert, ihre Finger greifen nach dem Stoff meines Hemdes.

„Es ging so weit, dass ich das Haus nicht mehr verlassen konnte. Ich habe mich zwei Monate lang zu Haus eingeschlossen, bevor er gefasst wurde. Die Mädchen haben abwechselnd bei mir gewohnt, so dass ich nie allein war. Dann kam die Zeit für mein Praktikum im Krankenhaus. Ich musste hingehen. Ich wusste, dass ich mein Praktikum machen musste. Ich hatte zu hart gearbeitet, um alles zu verlieren, nur weil irgendein Verrückter scharf auf mich war.“

„Und was ist dann passiert?“, frage ich.

„Der Sicherheitsdienst des Krankenhauses hat ihn erwischt, als er mich auf dem Flur der Notaufnahme in die Enge getrieben hatte, mit seinen Händen um meinen Hals... Er hat versucht, genau das in die Tat umzusetzen, was er angekündigt hat.“

Verdammt.

„Sonnenschein, das wusste ich nicht. Bitte sag mir, wenn etwas, das ich tue, dich triggert. Ich habe selbst gerade meine Hand um deine Kehle gelegt und du hast nichts gesagt. Scheiße, Baby, es tut mir so leid.“

„Zac, hör auf. Das war nicht dasselbe. Vielleicht hätte es mich irgendwie triggern sollen, aber das hat es nicht. Ganz im Gegenteil, mir hat es gefallen. Ich kann mir selbst nicht erklären, warum manche Dinge eine Panikattacke auslösen und andere nicht. Du bist der erste Mann, mit dem ich zusammen bin, seit Steven verhaftet wurde. Und auch wenn das Date, zu dem mich Sarah gedrängt hat, schrecklich schief gegangen ist, so hat es mich doch zu dir geführt.“

Sie nimmt meine Hände in die ihren und holt tief Luft, um mir in die Augen zu sehen. „Ich kann es nicht erklären, aber ich fühle mich bei dir sicher. Ich habe das Gefühl, dass mir nichts etwas anhaben kann, wenn ich bei dir bin. Es tut mir leid und ich verstehe, wenn dir das alles viel zu schnell geht. Ich bin eigentlich kein so anhänglicher Typ. Ich weiß nicht, was über mich gekommen ist.“

Ich merke, dass sie nervös ist, denn sie redet wirres Zeug. „Sonnenschein, sei so anhänglich wie du willst. Überhaupt finde ich, dass du eine Weile bei mir bleiben solltest. Wir können ein paar deiner Sachen einpacken und ich räume ein bisschen Platz im Kleiderschrank frei. Oder ich kaufe dir einfach neue Sachen.“

Alyssa lacht, als würde ich einen Scherz machen, aber sie hört auf, als sie merkt, dass ich nicht mitlache.

„Warte, oh Gott, du meinst das ernst, oder?“, fragt sie.

„Todernst, Babe.“

Sie schüttelt den Kopf. „Ich kann nicht bei dir einziehen. Wir haben uns doch erst vor zwei Tagen oder so kennengelernt.“

Das ist ein schwaches Argument. „Na und? Und es ist auch kein Zusammenziehen, wenn es nur um ein paar Klamotten geht und wir es ‘übernachten’ nennen.“ Ich grinse, während ich meine Hände unter ihr Shirt schiebe und mit den Fingern an ihrem Bauch auf und ab streiche. „Außerdem kannst du dir ausrechnen, wie viele Orgasmen wir gemeinsam erleben könnten, wenn du hier in diesem Bett mit mir schläfst.“

„Hmm, das hat schon was für sich. Aber, nein, ich bleibe nicht hier.“ In diesem Moment knurrt ihr Magen.

„Hungrig?“, frage ich.

„Ein bisschen“, sagt sie schüchtern.

Wie kann es sein, dass sie so mutig ist, wenn es um Sex geht, und dann schüchtern, weil sie Hunger hat? Das ist verdammt niedlich. Ich hebe sie von meinem Schoß und setze sie auf das Bett.

„Ich hole dir etwas zu essen“, sage ich ihr. Gerade als ich vom Bett aufstehen will, greift sie nach meinem Hemd und die Angst steht ihr ins Gesicht geschrieben. „Sonnenschein, ich gehe nur in die Küche. Ich werde die Wohnung nicht verlassen.“

Ich mache keine Anstalten, ihre Hände von mir zu nehmen. Ich werde so lange warten, wie sie mich braucht.

„O-Okay, tut mir leid. Ich wollte nur...“ Sie blickt zu Boden. Ich hebe ihr Kinn mit meinem Finger an, damit ich ihre schönen blauen Augen sehen kann.

„Babe, das ist schon in Ordnung. Bei mir brauchst du dich nicht ständig zu entschuldigen.“

Ich lehne mich zurück, ziehe sie in meine Arme und küsse sie auf den Kopf. Ich greife zu meinem Telefon und wähle Reillys Nummer.

„Hallo, Zac? Was ist los? Wie geht es ihr? Ich schwöre, ich werde...“ Ich lasse sie ihre Tirade nicht beenden.

„Reilly, es geht ihr gut. Du musst ihr etwas zu essen bringen, etwas, das sie mag. Sieh im Kühlschrank nach.“ Ich warte nicht auf ihre Antwort, bevor ich den Hörer auflege.

„Oh mein Gott, ich mache mich lächerlich, nicht wahr?“ Alyssa schaut zu mir auf, die Unsicherheit steht ihr ins Gesicht geschrieben.

„Nein, das tust du nicht. Ich möchte nicht, dass du dich jemals wegen deiner Gefühle schämst. Nicht vor mir. Ich bin für dich da, immer.“ Ich küsse sie auf den Kopf und streiche mit meinen Händen über ihren Rücken.

„Danke“, sagt sie und schlingt ihre Arme um meine Taille.

So bleiben wir ein paar Minuten und saugen uns gegenseitig in Ruhe auf, bis die Tür aufspringt und drei Frauen sich aneinander drängen, um hereinzukommen.

„Was soll der Scheiß, Reilly. Ich habe gesagt, du sollst Essen mitbringen, keine Leute“, grunze ich die Rothaarige vor mir an, die einen Teller mit Essen in der Hand hält.

„Wie seid ihr eigentlich alle hier hochgekommen?“, frage ich und schaue Holly und Sarah an.

Ich spüre, wie sich Alyssas Körper anspannt. Ich schaue zu ihr hinunter und frage sie leise, was los ist.

„Es tut mir leid, Zac. Ich kann gehen. Ich werde sie mitnehmen. Ich schwöre, ich habe sie nicht gebeten, hierher zu kommen.“

Gehen? Von wegen, soweit kommt’s noch. „Sonnenschein, ich finde nicht schlimm, dass deine Freunde hier sind; du brauchst sie. Aber ich bin neugierig, wie sie hierher gekommen sind. Man braucht nämlich einen Schlüssel, um ins Penthouse zu kommen.“

Daraufhin sagt Reilly triumphierend: „Oh, ich bin zu ihnen hinunter und mit ihnen wieder hinauf gefahren. Ich habe dein Karten-Dingsda benutzt.“ Ich bin sprachlos. Reilly jedoch nicht. „Ich habe außerdem deinen Bruder angerufen. Er sitzt gerade griesgrämig im Wohnzimmer. Dean war bereits hier. Und ich habe mich Ella vorgestellt. Sie war etwas erstaunt, einen Rotschopf in deiner Wohnung zu sehen, denn sie sagte, und ich zitiere: Wenn du eines von Zacs Flittchen bist, kommst du zu spät. Er hat sein Happy End schon gefunden. Ich glaube, ich liebe sie jetzt schon. Hier, Ella hat dir was zu essen gemacht“, sagt sie und stellt den Teller neben Alyssa auf das Bett.

Reilly setzt sich genau daneben. Ich ziehe die Augenbrauen hoch und sage: „Bitte, setz dich.“

Daraufhin stürmen Holly und Sarah nach vorne und springen ebenfalls auf das Bett. Mein Gott, was ist denn hier los, verdammt noch mal? Ich schaue zu Alyssa hinüber und sehe, dass sie lächelt. Verdammt, sie lächelt und es ist, als käme die Sonne hinter den Wolken hervor. Ich beschließe, dass ihre Freunde sitzen können, wo immer sie wollen, wenn sie dadurch lächeln kann.

„Babe, ich gehe mal kurz zu Bray und Dean. Kommst du hier mit deinen Mädels klar oder willst du mitkommen?“, frage ich und hoffe inständig, dass sie bei den Mädels bleiben will, denn sie muss nicht hören, was ich zu sagen habe.

„Hm, ich komme hier schon klar, wenn du sicher bist, dass es dir nichts ausmacht, dass wir alle in deinem Zimmer sind.“

Ich beuge mich herunter und küsse sie sanft. „Es macht mir nichts aus.“ Ich lehne mich dichter zu ihr, so dass nur sie mich flüstern hören kann: „Außerdem wirst du es bald unser Zimmer nennen.“ Ich stehe auf und schaue Reilly an, die den offenen Kleiderschrank anstarrt. „Bleib aus dem verdammten Kleiderschrank raus, Reilly, wenn du nicht an deinem ersten Tag gefeuert werden willst.“

„Pfft, bitte, als ob ich deine Designer-Garderobe sehen wollte“, sagt sie und schüttelt den Kopf.

Die anderen drei lachen und sagen unisono: „Und wie du das willst.“ Ich nehme mein Handy in die Hand und schicke Reilly eine SMS. Ich will nicht, dass Alyssa erfährt, was ich ihre Freundin fragen muss.

Ich: Triff mich jetzt in der Küche!

Ich warte auf das Piepen von Reillys Telefon, bevor ich die Tür schließe. Als ich durch das Wohnzimmer gehe, sehe ich, dass Bray und Dean erwartungsvoll zu mir aufschauen.

„Wartet kurz“, sage ich, während ich in die Küche gehe.

Ich stelle einen Becher unter die Kaffeemaschine und berühre das Symbol mit der Aufschrift: Sonnenschein. Vielleicht habe ich bereits ihre bevorzugte Kaffeesorte in der Maschine eingespeichert. Ich schnappe mir die Flasche mit dem Vanillearoma und schütte eine gute Portion davon in die Tasse.

„Du hast mich gerufen, Boss?“, sagt Reilly, als sie in die Küche schlendert.

Ich rühre den Kaffee um und reiche ihn ihr. „Gib das Alyssa von mir.“

„Du hast ihr einen Vanille-Latte gemacht?“, fragt sie und zieht die Augenbrauen zusammen. Warum sie das verdammt noch mal anzweifelt, weiß ich nicht.

„Das ist ihr Lieblingsgetränk“, erkläre ich ihr. „Oh, ich weiß das, aber woher weißt du es?“ Sie sieht mich prüfend an.

„Ich passe auf, wenn sie mir etwas erzählt“, entgegne ich. Als sie nach der Tasse greift, lasse ich sie nicht sofort los. Ich schaue ihr direkt in die Augen und sage: „Ich brauche den Nachnamen von Steven und in welcher Einrichtung er eingesperrt ist.“

„Warum? Er sitzt immer noch im Gefängnis. Ich habe gerade angerufen und nachgefragt. Er ist nicht derjenige, der die Blumen geschickt hat. Außerdem war die Karte definitiv nicht von ihm. Diese war anders.“, sagt sie.

„Na, dann erzähl mir die Details. Was meinst du damit, dass diese Karte anders ist?“, frage ich.

„Auf der Karte stand: Liebe Alyssa, herzliches Beileid zu deinem zukünftigen Verlust. Ich verstehe nicht, was damit gemeint ist, aber es macht mich wahnsinnig, Zac. Alyssa hält das nicht noch einmal aus. Es hat zwei Monate gedauert, bis sie das Haus alleine verlassen konnte, und das war, nachdem Steven weggesperrt wurde.“

„Niemand wird ihr etwas antun. Das lasse ich nicht zu“, sage ich, während ich aus der Küche gehe.

Als ich bei Bray und Dean im Wohnzimmer ankomme, habe ich bereits die SMS mit den Details erhalten, die ich von Reilly angefordert habe.

Reilly: Steven Johnson, verurteilt zu fünf Jahren Haft in der Silverwater Vollzugsanstalt.

„Wen kennen wir in Silverwater?“, frage ich Bray und Dean, als Reilly an uns vorbei zurück zum Schlafzimmer geht.

Mir entgeht das Lächeln nicht, das sie zeigt, als sie so tut, als würde sie nicht mithören. Ich schaue Bray an, der beobachtet, wie Reilly in meinem Schlafzimmer verschwindet.

Ich verpasse ihm einen Klaps auf den Hinterkopf und sage: „Nein, sie ist eine Angestellte und eine Freundin von Alyssa. Um Himmels willen, lass es einfach.“

„Du bist ein bisschen spät dran mit deiner Warnung.“ Er grinst mich an.

„Warum, um Himmels willen, kannst du nicht ein einziges Mal in deinem Leben deinen Schwanz in deiner Hose lassen?“

„Was soll ich sagen? Ich tue der Frauenwelt einen Gefallen, wenn ich ihnen meinen Schwanz zeige. Das Ding ist schließlich ein Meisterwerk.“ Er lacht. Dean und ich schütteln beide den Kopf.

„Das darf sich nicht auf den Club oder Alyssa auswirken. Ich werde dich nicht vor ihr retten, wenn du ihre Freundin verletzt.“

Daraufhin lacht Dean. „Ich glaube nicht, dass es Reillys Herz ist, das brechen wird“, sagt er und schaut Bray an.

„Halt die Klappe, niemand bricht mir das Herz. Wenn sie nicht mehr auf den Bray-Zug aufspringen will, dann ist das ihr Pech. Es gibt genug andere heiße Rothaarige da draußen, die ihren Platz gerne einnehmen würden.“

„Ganz wie du meinst, Mann“, sagt Dean und schüttelt den Kopf. Nun, das ist eine interessante Entwicklung, auf die ich später noch eingehen werde. Bray wurde zurückgewiesen? Ich glaube nicht, dass ich das jemals erlebt habe. „Wie auch immer, Silverwater, wen kennen wir dort?“, frage ich erneut.

„Ein paar, warum?“, sagt Bray. Ich erzähle ihnen, dass Alyssa gestalkt wurde, was der Wichser mit ihr gemacht hat und wie viel Angst sie hatte. „Lasst den wenigen, die wir dort kennen, eine Nachricht von mir zukommen. Ich werde für den Rest ihrer Zeit wöchentlich Geld auf ihr Konto einzahlen, wenn sie den Wichser bluten lassen.“

„Schon dabei“, sagt Dean und tippt auf seinem Handy herum.

Ich sehe zu Bray hinüber und bemerke, dass er in Gedanken versunken ist. „Alles klar, Mann?“, frage ich ihn.

„Ja.“ Dann schüttelt er den Kopf und sagt: „Ich weiß es nicht. Wie kannst du eine der besten Erfahrungen deines Lebens machen und dann - nichts? Ich meine, ich verstehe, dass es sie vielleicht erschreckt hat, dass ich am nächsten Morgen verhaftet wurde und so. Aber das war für eine verdammt gute Sache, wenn du mich fragst.“

„Ich kann dir gar nicht genug dafür danken, was du für Alyssa im Club getan hast, als dieses Arschloch sie geschlagen hat. Hast du Reilly erzählt, dass sie dich verhaftet haben, weil der Idiot Anzeige erstattet hat?“

Er schüttelt den Kopf und zupft an seinen Haaren. „Wenn ich es ihr sage, wird sie es Alyssa erzählen, und ich will nicht, dass Alyssa sich verantwortlich fühlt oder so einen Scheiß.“

„Ich verstehe, dass du es ihr nicht sagen willst, aber wenn sie mich direkt fragt, kann ich sie nicht anlügen“, erkläre ich.

„Ich weiß. Das erwarte ich auch nicht von dir. Was denkst du, was das alles soll?“, fragt Bray und deutet auf den zerzausten Rosenstrauß auf dem Couchtisch. Ich hebe die Karte auf, die daneben liegt.

Liebe Alyssa,

Herzliches Beileid zu deinem zukünftigen Verlust.
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„Scheiße, ich weiß es nicht, Mann, aber ich muss es herausfinden. Gott stehe dem Wichser bei, der denkt, er könne sich mit dem anlegen, was mir gehört.“ Ich werfe die Karte weg und fahre mir mit den Händen durch die Haare. „Du hättest sie sehen sollen... Sie hatte so eine Scheißangst. Ich hatte das Gefühl, dass ein Teil meiner Seele zerbricht, als sie sich an mich klammerte.“

„Wenn man bedenkt, dass du Reilly den verdammten McLaren hast fahren lassen... Ich dachte wirklich, du hättest deinen verdammten Verstand verloren.“

Als ich Schritte im Flur höre, blicke ich auf und sehe Ella. Ihr zerschrammtes und zerschlagenes Gesicht bringt mich dazu, das Arschloch, das ihr wehgetan hat, erneut umbringen zu wollen. Ich stehe auf, gehe zu ihr, schließe sie in meine Arme und küsse ihre Schläfe.

„Wie geht es dir, Süße? Brauchst du etwas?“

Sie schlingt ihre Arme um mich und sieht auf. „Mir geht es gut, Zac, wirklich. Ich will nur alles vergessen und mich darauf vorbereiten, in ein paar Monaten zur Uni zu gehen.“

„Erinnere mich nicht daran, dass du erwachsen wirst, verdammt.“ Ich lasse sie los, und ihre Worte wiederholen sich in meinem Kopf: Zur Uni zu gehen. „Warte, was zum Teufel meinst du mit zur Uni gehen? Ich dachte, du wolltest auf die ACU hier in Sydney gehen?“, frage ich.

„Ja, aber ich dachte, es wäre gut, auf dem Campus zu leben, um die ganze Erfahrung zu machen“, sagt sie verhalten.

Bray und Dean melden sich beide zu Wort. „Nein.“

Ella stampft mit dem Fuß auf und starrt sie an. „Was meint ihr mit Nein? Antwortet nicht darauf, denn es liegt nicht bei euch beiden Pavianen, das zu entscheiden. Ich kann meine eigenen verdammten Entscheidungen treffen.“

„Ella, Schatz, wäre es dir nicht lieber, du würdest hier zuhause wohnen, während du studierst?“, flehe ich sie an. Ich bin noch nicht bereit, sie gehen zu lassen. Ich habe sie aufgezogen, seit sie dreizehn war. Auch wenn ich damals erst dreiundzwanzig war, musste ich den Schritt vom Bruder zum Vormund machen.

„Bitte, Zac, ich habe viel darüber nachgedacht. Ich möchte wirklich gerne auf dem Campus leben. Du kannst dir die Wohnung ansehen; es ist ein reines Mädchenwohnheim, mit hoher Sicherheit und allem. Ich komme an den Wochenenden und in den Semesterferien zurück. Du wirst gar nicht merken, dass ich weg bin. Bitte nimm mir das nicht weg.“

Verdammt, sie fleht mich mit Tränen in den Augen an. Sie weiß, dass ich nicht Nein sagen kann, wenn sie mich so ansieht.

„Gib nicht nach, Mann. Sieh nicht in dieses engelsgleiche Gesicht und gib nicht nach. Du bist stärker als das, Bro“, sagt Bray. Ich kann es nicht. Ich ziehe Ella sanft in meine Arme und antworte: „Okay, ich schaue mir das Wohnheim an, und du kommst jedes Wochenende und in den Semesterferien nach Hause. Ich weiß, dass sich hier einiges verändert, aber das ist dein Zuhause, Ella. Du wirst immer hierher gehören.“

„Danke, Zac“, flüstert sie. „Pantoffelheld“, kreischen Dean und Bray.

Die Arschlöcher hätten auch nicht Nein sagen können. Ich habe schon einmal gesehen, wie Ella die beiden verzaubert hat. Ich schnauze sie an. „Haltet die Klappe. Wenn sie die volle Erfahrung will, wird sie sie bekommen.“

„Wie geht es Alyssa?“ Ella kann wirklich gut das Thema wechseln. „Es geht ihr gut. Danke, dass du ihr Essen gemacht hast. Das weiß sie zu schätzen. Und ich auch.“

Sie sieht zu mir auf. „Weißt du, sie kann sich glücklich schätzen, dich zu haben. Ich hoffe, ich finde eines Tages auch so einen tollen Mann wie dich.“

„Ich bin der Glückliche, Ella, und es gibt keinen Mann, der gut genug für dich ist. Ich bemitleide jeden Idioten, der das denkt.“

Ella zuckt in meinen Armen zusammen und Dean steht auf, murmelt etwas von „viel zu tun“ und geht.

Ich ziehe die Augenbrauen hoch und frage Bray: „Was ist denn in ihn gefahren?“

Er zuckt mit den Schultern. „Keine Ahnung, Mann, aber ich muss auch los. Kommst du alleine klar?“, fragt er.

„Ja, aber ich werde es heute Abend nicht in den Club schaffen. Kannst du für mich einspringen?“, frage ich und ernte damit sowohl von Ella als auch von Bray überraschte Blicke.

„Bist du sicher, dass es dir gut geht?“, hakt Bray nach und legt eine Hand auf meine Stirn.

Ich schlage sie weg. „Mir geht’s gut. Ich kann Alyssa heute Nacht nur nicht allein lassen. Es ist nur eine Nacht, Bray. Ich bin sicher, der Club wird es überleben.“

Mit diesen Worten gehe ich zurück in mein Schlafzimmer, bereit, drei streitlustige Frauen hinauszuwerfen.


KAPITEL 15
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ALYSSA

„Glaubst du wirklich, dass das klappt?“, frage ich Sarah und zeige auf die Badezimmertür, wo Holly und Reilly gerade die Kleider getauscht haben.

Reilly meinte, dass sie schnell aus dem Gebäude fliehen muss, um, wie sie sagt, Bray aus dem Weg zu gehen. Sie wollte nicht näher darauf eingehen, warum sie vor ihm fliegt, sondern sagte nur, dass es für das Allgemeinwohl sei.

„Es klappt bei allen außer bei uns beiden - es wird also funktionieren. Ich weiß allerdings nicht, warum sie dieses leckere Stück Gurke meiden will. Ich meine, werden in dieser Familie nur große, dunkelhaarige und gut aussehende Männer gezüchtet? Wenn ja, dann sag mir bitte, dass sich irgendwo noch ein Bruder versteckt.“ Sarah schaut hoffnungsvoll zu mir.

Lachend teile ich ihr die schlechte Nachricht mit. „Nein, es gibt nur zwei Brüder. Tut mir leid, dass du zu spät zu der Party gekommen bist.“

Wir lachen beide, als die Tür aufgeht und Zac hereinkommt und mir direkt in die Augen schaut. Der intensive Blick darin lässt Sarah und mich plötzlich still werden und wir warten gespannt auf seinen nächsten Schritt. Er geht direkt auf mich zu. Er beugt sich herunter und nimmt mein Gesicht in beide Hände, bevor er seine Lippen auf die meinen presst. Ich kann mir das Stöhnen nicht verkneifen, das meinen Lippen entweicht. Gerade als ich meine Arme um seinen Hals schlinge und ihn näher an mich heranziehe, um mehr von ihm zu bekommen, treten Holly und Reilly aus dem Badezimmer, und das nicht gerade leise.

Zac setzt sich sofort auf und blickt hinter sich in Richtung Badezimmer. Er blinzelt zwischen Reilly und Holly hin und her und fragt: „Warum habt ihr euch umgezogen?“

Ich beobachte, wie den beiden die Kinnlade herunterfällt. Noch nie hat jemand bemerkt, wenn sie sich als die jeweils andere ausgegeben haben. Sarah ist verblüfft und zeigt auf Zac, während sie fragt: „Moment mal, wie zum Teufel kannst du wissen, dass sie die Klamotten getauscht haben? Ich habe drei Monate gebraucht, um zu merken, wann sie es tun.“

Zac zuckt mit den Schultern. „Ich bin ein guter Beobachter. Sie haben außerdem sehr unterschiedliche Verhaltensweisen.“

Holly ist wie versteinert. Sie deutet mit dem Finger auf Reilly und sagt: „Das wird nicht klappen. Oh Gott, warum habe ich mich von dir dazu überreden lassen?“

Reilly ergreift Hollys Hand und zieht sie zur Tür. „Es wird klappen, es klappt immer. Lass uns einfach gehen.“

Auf dem Weg nach draußen sagt Reilly: „Lyssa, ruf mich an, wenn du etwas brauchst.“

Ich nicke und danke ihr.

Als Holly und Reilly weg sind, schaut Sarah zwischen Zac und mir hin und her. „Ich weiß, wann ich das dritte Rad bin. Ich bin dann auch weg. Kommst du zurecht?“

Ich schaue zu Zac hinüber. Er versteift sich und hält meine Hand ein bisschen fester. Mit einem Kopfnicken sage ich Sarah: „Ich komme hier schon klar. Ich komme später nach Hause, wenn Zac zur Arbeit geht.“

Daraufhin erklärt Zac: „Sie wird hierbleiben. Ich habe mir den Abend freigenommen. Ich werde die ganze Nacht hier sein.“

Sarah hebt fragend eine Augenbraue. Ich schüttle nur den Kopf. „Ich komme schon zurecht. Danke, dass du gekommen bist. Ich rufe dich morgen an.“

„Okay, aber wenn es noch etwas gibt, dass ich...“

Ich unterbreche sie, bevor sie den Satz beenden kann. „Sarah, geh. Ich komme schon zurecht.“

Mit einem Nicken geht sie aus der Tür. Noch bevor sich die Tür schließt, hat Zac mich in seine Arme geschlossen. Das ist der sicherste Ort der Welt.

„Daran könnte ich mich gewöhnen“, sage ich, während ich mich noch mehr an seine Brust kuschle.

Er gluckst. „Das hoffe ich sehr, Sonnenschein, denn ich werde dich auf keinen Fall loslassen.“

Warum weiß er immer, was er sagen muss, um meine rasenden Gedanken zu beruhigen? Ich atme seinen Duft ein, drücke meine Nase näher an ihn heran und schnuppere. Ja, das ist Zac, holzig mit einer Mischung aus Zitrusfrüchten.

„Du riechst immer so verdammt gut, GQ.“

Ich spüre die Vibrationen seines leisen Lachens. Er küsst mich auf die Stirn und sagt: „Ich bin sicher, du würdest anders denken, wenn du an mir riechen würdest, nachdem ich im Fitnessstudio trainiert habe.“

Natürlich trainiert er. Wie sollte man sonst einen solchen Körper bekommen? „Du hast dir wirklich die Nacht frei genommen. Geht das so einfach? Du weißt, dass ich immer nach Hause gehen kann, wenn du dort sein musst?“ So sehr ich es hassen würde, diesen Ort jetzt zu verlassen, möchte ich ihm auch nicht zur Last fallen.

„Sonnenschein, mir gehört der Laden. Ich kann tun und lassen, was ich will. Und du bleibst, wo du bist. Wir werden ein Spiel spielen.“

„Ein Spiel, wie ein Brettspiel, ein Kartenspiel?“ Ich schaue ihn fragend an. Er schüttelt den Kopf: „Nein. Ich dachte eher an ein Kennenlernspiel. Lass uns mit Twenty Questions anfangen, ja?“

Oh, das klingt tatsächlich lustig. Ich möchte alles über Zac wissen. Ich kann es kaum erwarten, mehr über ihn zu erfahren.

So verbringen wir die Nacht und den ganzen nächsten Tag und die nächste Nacht. In seinem Bett, in seiner Badewanne, in seiner Küche. Wir lernen uns gegenseitig kennen, mit und ohne Klamotten.

Aus Twenty Questions wurde irgendwann zwanzig Positionen. Ich wusste gar nicht, dass ich meinen Körper auf so viele Arten verrenken kann. Zac nahm sich eine weitere Nacht frei, um bei mir zu bleiben. Wenn ich nicht darauf bestanden hätte, dass ich zur Arbeit gehe und er das Gleiche tun sollte, würden wir immer noch in seinem Bett liegen.
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Es ist zwei Wochen her, dass ich die Rosen erhalten habe. So sehr er es auch nicht wollte, hat Zac mir schließlich von der kryptischen Nachricht erzählt, die auf der Karte stand. Keiner von uns beiden konnte herausfinden, was sie bedeutet. Ich habe versucht, es zu verdrängen, aber die ganze Sache macht mir Angst. Was für ein zukünftiger Verlust könnte auf mich zukommen und wer würde diesen Verlust vorsehen?

Ich habe wieder das Gefühl, beobachtet zu werden, und das gefällt mir nicht.

Mir ging es so viel besser... Mir geht es viel besser. Ich habe schon vor einer Weile aufgehört, ständig über die Schulter zu schauen. Wieder zu der ängstlichen Frau zu werden, die ich vor zwei Jahren war, ist nervenaufreibend. Bis jetzt habe ich mich gut gehalten. Das habe ich hauptsächlich Zac zu verdanken. Er war in einer Weise für mich da, die ich mir nie hätte erträumen können.

Immer, wenn ich zur Arbeit musste, hat er mich gefahren und dann wieder abgeholt und zu sich nach Hause gebracht. In der einen Nacht, in der ich ein Machtwort sprach und sagte, dass ich in meinem eigenen Schlafzimmer schlafe, lenkte er ein.

Dann stand er um zwei Uhr morgens vor meiner Tür und flehte mich an, ihn bei mir übernachten zu lassen. Denn laut Zac würde er kein Auge zutun, wenn ich nicht bei ihm wäre. Ich muss zugeben, dass ich mich allein in meinem Bett nur herumgewälzt habe, bis er auftauchte. Sobald er seine Arme um mich gelegt hatte, schlief ich wie ein Stein.

Ich kann mir nichts Schöneres vorstellen, als ins Bett zu gehen und zehn Stunden durchzuschlafen. Ich habe gerade eine Zwölf-Stunden-Schicht hinter mir und warte draußen vor dem Krankenhaus auf Zac. Es ist das erste Mal, dass er nicht da ist, bevor ich rauskomme. Ich ziehe mein Handy aus der Tasche und überprüfe, ob ich einen Anruf von ihm verpasst habe.

Gerade als ich mein Handy entsperre, höre ich sein Auto vorfahren. Mit einem breiten Grinsen im Gesicht gehe ich auf das Auto zu, aber mein Lächeln und meine Schritte geraten ins Stocken, als Bray auf der Fahrerseite aussteigt und zur Beifahrertür geht. Sofort denke ich das Schlimmste: Zac war in einen Unfall verwickelt. Er wurde verletzt. Wo zum Teufel wistar er? Ich muss zu ihm.

„Was ist los? Wo ist er?“ Meine Stimme klingt panisch, während ich versuche, mein rasendes Herz zu beruhigen. Bray blinzelt, bevor er auf mich zukommt und einen Arm um mich legt.

„Es geht ihm gut, Lyssa, er sitzt nur im Club fest. Ich habe den strikten Befehl, dich bei ihm abzuliefern, ohne einen Kratzer oder ein gekrümmtes Haar auf deinem hübschen Köpfchen. Das waren seine Worte, nicht meine.“ Er öffnet die Tür und macht eine schwungvolle Bewegung mit seinem Arm. „Deine Kutsche steht bereit.“

„Geht es ihm wirklich gut?“, frage ich und rühre mich immer noch nicht.

„Ja, du kannst ihn anrufen, wenn du willst. Ich bin mir sicher, dass er deinen Anruf immer entgegennehmen wird, egal wie beschäftigt er ist.“

Kopfschüttelnd springe ich ins Auto. „Nein, ist schon in Ordnung. Ich... Ich weiß nicht, was in mich gefahren ist. Tut mir leid.“

Bray schließt meine Tür und geht auf die Fahrerseite. Er schaut zu mir rüber und sagt: „Lyssa, du musst dich nicht dafür entschuldigen, dass du dir Sorgen um meinen Bruder machst. Das ist liebenswert, wirklich. Ich bin froh, dass er dich hat. Ich wünschte nur, ich hätte dich zuerst getroffen.“

Ich lache. Bray hat diese Wirkung auf Menschen, er schafft es immer, sie zum Lachen zu bringen. „Nein, das tust du nicht“, widerspreche ich.

Als er den Wagen startet, fährt er vom Krankenhaus weg. „Du hast Recht. Ich wünschte nur, jede Frau wäre so bereit, zu ihren verdammten Gefühlen zu stehen wie du.“

Ich vermute, dass er damit Reilly meint. Ich weiß, dass er sie mag und versucht hat, sie zu einem Date zu überreden. Reilly ließ sich jedoch nicht darauf ein, was bedeutet, dass sie ihn viel mehr mag, als sie zugibt. Ich habe es allerdings nicht geschafft, Bray dazu zu bringen, mit mir über sie zu reden. Jedes Mal, wenn ich versuche, es anzusprechen, wechselt er das Thema.

„Jemand, den ich kenne?“, frage ich ihn.

„Ja“, sagt er und blickt auf die Straße hinaus. „Willst du mir sagen, wer sie ist?“

„Nein.“

„Willst du darüber reden?“, versuche ich ein letztes Mal, bevor ich das Thema fallen lasse.

Bray schüttelt den Kopf und sagt: „Nein.“

Na gut, dann ist das Thema vom Tisch. Den Rest der Fahrt entspanne ich mich und freue mich darauf, Zac zu sehen. Ich weiß, dass ich nur zwölf Stunden gearbeitet habe, aber zwölf Stunden sind eine verdammt lange Zeit ohne seine Arme um mich. Wir erreichen das Merge kurz vor Mitternacht. Es ist Freitagabend, also nehme ich an, dass der Club voll sein wird.

„Ist viel los heute?“, frage ich Bray, als er mir die Tür öffnet. Ich bin ein bisschen nervös, weil ich in meinem verdammten OP-Kittel durch die Menge und einen Nachtclub laufen muss.

„Ein bisschen, aber mach dir keinen Stress, Süße. Du läufst mit mir rein. Jede Frau dort drinnen wird sich wünschen, sie wäre an deiner Stelle.“ Er zwinkert.

Ein paar Minuten später hebe ich die Hand, um an Zacs Bürotür zu klopfen. Bray lacht und reißt meine Hand von der Tür weg, bevor er sie öffnet und uns hereinlässt.

„Du brauchst nicht zu klopfen, Lyssa.“ Er grinst.

Ich verpasse ihm einen Klaps auf den Arm. „Es ist nur höflich, an eine geschlossene Tür zu klopfen“, verteidige ich mein Verhalten.

Bray reibt sich den Arm, als hätte ihn mein Schlag tatsächlich verletzt. „Aua, ich dachte, wir wären Freunde, Schatz. Du weißt, dass ich mit diesem Arm kämpfen muss. In etwa dreißig Minuten, um genau zu sein. Vielleicht muss ich den Kampf jetzt aufgeben“, schmollt er mich an.

Ich will gerade etwas erwidern, als ich diese tiefe, grollende Stimme höre, die mich so anmacht. „Bist du fertig damit, dich wie ein Idiot aufzuführen?“, fragt Zac Bray, während er auf mich zukommt und mich in seine Arme schließt, bevor er seine Lippen auf meine presst. Ich nehme vage wahr, dass Bray etwas sagt, bevor ich höre, wie die Tür geschlossen wird.

Zac unterbricht den Kuss. „Hi, Sonnenschein.“

„Hi“, antworte ich atemlos. Nun, diese Wirkung hat er nun einmal auf mich. Er raubt mir mit jedem Kuss buchstäblich den Atem.

Zac führt mich hinüber zur Couch. Er setzt sich und zieht mich auf seinen Schoß, so dass ich rittlings auf ihm sitze. „Es tut mir so leid, dass ich dich nicht abholen konnte, Baby. Ich musste mich um den Kampf heute Abend kümmern.“

Ich verliere mich in dem Gefühl, wie seine Hände meine Oberschenkel auf und ab streicheln. Verdammt, das fühlt sich gut an.

„Ist schon okay. Ich weiß, dass du nicht mein persönlicher Uber bist. Du brauchst Bray auch nicht zu schicken, um mich zu holen. Ich kann mir auch einen echten Uber nehmen, wenn du beschäftigt bist.“

Der Blick, den ich als Zacs „Widersprich mir nicht“-Blick kenne, geht über sein Gesicht. „Du nimmst keinen verdammten Uber, Lyssa. Wenn ich dich nicht persönlich abholen kann, werde ich Bray oder Dean schicken, um dich zu holen.“ Er muss gemerkt haben, dass das etwas harsch klang, denn er fügt schnell hinzu: „Tut mir leid, Sonnenschein, aber bitte lass mich das machen. Ich muss wissen, dass du auf sicherem Weg zu mir zurückkommst. „

„Okay, aber du musst mir erklären, warum du so gegen öffentliche Verkehrsmittel bist, Zac.“

Jedes Mal, wenn ich das Thema anspreche, lenkt er mich entweder mit Sex ab oder wechselt sehr geschickt das Thema. Er schaut eine Weile in die Ferne, sein Körper ist angespannt und ich fürchte, dass er mir nicht antworten wird. Und dann sieht er mir in die Augen. In seinem Blick spiegeln sich die Emotionen.

„Meine Eltern wurden an einem Bahnhof getötet, als sie auf einen Zug warteten. Es war ein schief gelaufener Raubüberfall. Irgendein Mistkerl hat versucht, meiner Mutter die Handtasche zu klauen. Sie stolperte und fiel auf die Gleise.

Mein Vater kletterte hinunter, um ihr wieder auf die Beine zu helfen, aber es war zu spät. Der Zug konnte nicht mehr rechtzeitig anhalten.“ Am Ende bricht seine Stimme.

„Oh, mein Gott, Zac, das tut mir so leid.“ Ich ziehe ihn ganz fest in meine Arme.

„Ich war dreiundzwanzig. Plötzlich musste ich den Verlust meiner beiden Eltern betrauern und die Verantwortung für eine Dreizehnjährige und einen Siebzehnjährigen übernehmen. Aber ich wollte auf keinen Fall, dass meine Geschwister im Heim landen.“ Er zuckt zusammen. „Tut mir leid, Sonnenschein.“

Warum entschuldigt er sich bei mir? „Nein, es tut mir leid, dass du das ertragen musstest. Aber ich bin auch stolz darauf, wie du solche Widrigkeiten überwunden hast und der Mann geworden bist, der du heute bist. Ein Mann, von dem ich stolz sagen kann, dass er zu mir gehört.“

Ich beuge mich vor und küsse sanft seine Lippen. Mein Herz blutet, weil er in so jungen Jahren schon so viel Schmerz ertragen und so viel Verantwortung übernehmen musste.

Da ich weiß, dass es ihm viel abverlangt hat, dies mit mir zu teilen, sage ich: „Danke, dass du mir das erzählt hast.“

Wir haben noch nicht das L-Wort zueinander gesagt, aber ich weiß, dass ich es spüre - es liegt mir auf der Zunge. Ich möchte ihm sagen, wie sehr ich ihn glaube, dass ich ihn liebe. Aus Angst davor, wie er reagieren würde, wenn ich diese Worte sage, wechsle ich stattdessen das Thema.

„Gegen wen kämpft Bray heute Abend? Können wir zusehen? Ich habe noch nicht einmal die Bacave gesehen, die ihr so gut unter Verschluss haltet.“

Zac stöhnt. „Warum solltest du dir das ansehen wollen? Ich meine, ich muss ab und zu mal dort unten vorbeischauen. Das ist der letzte Kampf, bevor wir in die Ferien gehen. Aber du musst nicht dabei sein, Sonnenschein. Es ist dreckig da unten und der Käfig - nun ja, es kann wirklich ruppig dort zugehen. Manchmal muss ich sogar wegschauen, wenn Bray da drin ist.“

Ich beuge mich vor und küsse ihn kurz auf die Lippen, bevor ich mich zurückziehe. „Wenn du heute Abend dort bist, werde ich einfach hinter dir hergehen. Du wirst gar nicht merken, dass ich da bin. Ich verspreche, dich nicht zu stören, während du dein Ding durchziehst. Bitte, Zac. Bitte lass mich mitkommen und zusehen.“

Ich ziehe einen Schmollmund und mache meine beste Version eines Hundeblicks, um ihn zu überreden. Als er sich mit den Händen durch die Haare fährt, sieht es so aus, als würde er einlenken und mich zum Käfigkampf mitnehmen.

„Erstens könntest du mir nie im Weg sein, Sonnenschein. Egal, wo und was ich tue, du wirst immer meine Priorität sein. Zweitens musst du nur in meiner Nähe sein, damit ich deine Anwesenheit bemerke, und wenn du nicht da bist, merke ich deine Abwesenheit. Drittens: Du kannst mitkommen, aber du darfst unter keinen Umständen von meiner Seite weichen, okay?“

Ich nicke enthusiastisch und sage: „Ja, okay, ich werde nicht von deiner Seite weichen. Und nur damit du es weißt: Wenn ich nicht bei dir bin, bleibt deine Abwesenheit ebenfalls nicht unbemerkt.“

Das bringt ihn zum Lächeln. Er hat ein wunderschönes Lächeln und ich habe bemerkt, dass er es sich für Momente wie diese aufhebt, wenn wir allein in unserem kleinen Kokon sind. Gerade als ich mich zu ihm beugen und ihn wieder küssen will, geht die Tür auf.

„Mein Gott, klopft denn hier niemand an?“, murmelt Zac, als er sich umdreht, um zu sehen, wer gerade sein Büro betreten hat.

„Ähm, ich klopfe“, murmle ich.

Zac dreht sich wieder zu mir um. „Ja, und du bist die Einzige, von der ich das nicht erwarte, Babe.“ Darauf muss ich lächeln.

„Was willst du, Reilly? Wehe, es ist nichts Wichtiges“, knurrt Zac.

Erst in diesem Moment sehe ich hinüber und bemerke, dass Reilly das Büro betreten hat. Vor Freude quietschend springe ich von Zac herunter und renne zu ihr hinüber. Ich habe meine Freunde in den letzten Wochen nicht oft gesehen. Ich umarme sie herzlich.

„Oh mein Gott, es ist so schön, dich zu sehen, Süße“, flüstere ich ihr ins Ohr und füge hinzu: „Deine kleine Vermeidungsstrategie funktioniert nicht. Der Junge ist so aufgewühlt, wenn er an dich denkt, dass es schon komisch ist.“

Sie grunzt nur. „Es ist auch schön, dich zu sehen, Lyssa. Wie ist es dir ergangen?“

Mir entgeht nicht, dass sie meine kleine Bemerkung bezüglich Bray komplett ignoriert. „Mir geht es gut, sehr gut sogar.“

Ich spüre Zacs Anwesenheit hinter mir, bevor er mich wieder an seine Brust zieht und einen Arm um meine Taille schlingt. „Hast du einen Grund, hier zu sein?“

„Ja, ich habe tatsächlich einen Grund, hier zu sein. Ich arbeite hier, weißt du noch?“, erwidert sie frech. „Also, hier.“ Reilly hält mir einen Kleidersack und einen Schuhkarton hin, die ich gar nicht bemerkt habe. „Ich habe das Kleid und die Schuhe besorgt, die du für Lyssa wolltest, aber nur für die Zukunft: Du hast mich als PR-Managerin eingestellt, nicht als dein Personal Shopper. Wenn du willst, dass ich Kleidung für jemand anderen als Lyssa kaufe, kündige ich.“ Reilly beendet ihre Tirade mit einem süßen Lächeln.

„Du arbeitest für mich. Das heißt, du tust alles, was ich von dir verlange, wenn du weiter für mich arbeiten willst. Und was glaubst du, für wen ich sonst noch Klamotten kaufen würde?“ Zac schüttelt den Kopf, während er mit dem Kleidersack und dem Schuhkarton in Richtung Badezimmer geht.

Ich beobachte das Hin und Her zwischen meinem Freund und meiner besten Freundin. Hach. Ich bekomme immer Schmetterlinge im Bauch, wenn mir einfällt, dass Zac mein Freund ist. Wie auch immer, während ich beobachte, wie Zac und Reilly miteinander zanken, wird mir klar, dass das zwischen ihnen eine Hassliebe zu sein scheint.

Aus Gesprächen mit den beiden weiß ich, dass sie den anderen tatsächlich mögen. Keiner von beiden würde das allerdings vor dem anderen zugeben.

Die Stimme von Reilly reißt mich aus meinen Gedanken. „Du hast zehn Minuten Zeit, dich umzuziehen. Wir sehen uns dann unten“, sagt sie, während sie aus dem Büro schreitet.

Ich drehe mich um, stemme eine Hand in die Hüfte, lege den Kopf schief und starre Zac an. Er grinst, als ob er etwas lustig fände.

„Du hast mir ein Kleid gekauft, das ich heute Abend tragen soll?“, frage ich mit einer hochgezogenen Augenbraue.

Zac bewegt sich nicht, sondern nickt lediglich. „Und Schuhe, ich habe dir ein Kleid und Schuhe gekauft. So sexy wie die OP-Klamotten an dir auch sind, dachte ich, dass du dich vielleicht umziehen möchtest, bevor wir nach unten gehen.“ Seine Augen wandern an meinem Körper auf und ab.

„Du wusstest also die ganze Zeit, dass du mich heute Abend mit nach unten nehmen würdest, um den Kampf zu sehen?“

„Ich hätte dich nie allein hier oben gelassen, oder, Sonnenschein?“

„Ich musste dich gerade anflehen, mich mit zum Kampf zu nehmen, obwohl du das sowieso vorhattest.“ Ich versuche, mich an ihm vorbeizudrängen, um ins Bad zu gehen, aber der Mann hat Reflexe wie eine verdammte Raubkatze. Ehe ich mich versehe, hat er seine Arme um mich geschlungen und zieht mich an sich. Er beugt sich zu meinem Ohr hinunter und knabbert daran, bevor er sagt: „Was soll ich sagen? Ich mag es, dich betteln zu hören.“

Bei seinen Worten wird mir heiß und ich erschaudere am ganzen Körper. Zac zieht sich zurück und klopft mir spielerisch auf den Hintern. „Zieh dich um, Babe.“

Ich schließe die Tür hinter mir und ziehe mich dann schnell um. Als ich mein Spiegelbild betrachte, stelle ich fest, dass das Kleid wunderschön ist und perfekt passt. Ich glaube allerdings nicht, dass Zac etwas mit der Auswahl zu tun hatte.

Es ist aus dünnem, schwarzem, schimmerndem Stoff. Das Kleid wird im Nacken gebunden, mit einem sehr tiefen Ausschnitt vorne, der bis hinunter zu meinem Bauchnabel reicht. Mein ganzer Rücken ist entblößt. Der Rock des Kleides ist ausgefranst und reicht bis zur Hälfte meiner Oberschenkel. Es ist definitiv kein Kleid, das ich mir jemals selbst ausgesucht hätte, aber jetzt, wo ich es anhabe und an die Reaktion von Zac denke, finde ich es toll.

Da ich nicht viel Zeit habe, lasse ich meine Haare zu einem hohen Pferdeschwanz hochgesteckt. Als ich aus der Badezimmertür trete, sehe ich, dass Zac mit dem Rücken zu mir steht und seine Anzugsjacke anzieht. Ich halte den Atem an, bis er sich umdreht; seine Augen treten buchstäblich hervor, während sie an meinen Körper auf und ab wandern.

„Sie ist gefeuert“, faucht er. Ich lache, denn ich weiß genau, dass er Reilly nicht feuern wird.

„Das ist also nicht das Kleid, das du ausgesucht hast, nein?“ Ich gehe auf ihn zu und zaubere mein süßestes Lächeln auf meine Lippen.

„Nicht mal annähernd. So kannst du nicht runtergehen, Sonnenschein. Nicht, dass du nicht gut aussiehst, es ist nur so, dass du einfach zu gut aussiehst. Jeder verdammte Typ da unten wird bei deinem Anblick anfangen zu sabbern.“

Dabei hat er noch nicht einmal das Kleid von hinten gesehen. „Dann ist es ja gut, dass du mich dir schon geangelt hast, nicht wahr? Du brauchst dir keine Sorgen zu machen, Zac. Vertrau mir, ich gehöre ganz dir und nur dir.“ Ich ergreife seine Hand und fahre fort: „Lass uns gehen. Ich will nicht zu spät kommen.“

Als ich ihn hinter mir aus dem Büro ziehe, kann er schließlich einen Blick auf die Rückseite des Kleides werfen. Ich höre, wie er stöhnt und leise vor sich hinmurmelt.


KAPITEL 16
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ZAC

Ich stehe in der ersten Reihe, in der Nähe des Käfigs, und schiebe Alyssa vor mich. Zum einen, um ihren entblößten Rücken vor neugierigen Blicken zu schützen, zum anderen, um die Erektion zu verbergen, die in meiner Hose pocht. Ich gleite mit meinen Händen die entblößten Stellen ihres Bauches auf und ab, was wiederum verdammt viel entblößte Haut ist.

Ich habe aufgehört zu zählen, wie viele Wichser ich mit Blicken erdolcht habe, die dachten, sie könnten sie ansehen. Ich bin nervös und bereit, jedem den Kopf abzureißen, der auch nur daran denkt, in ihre Richtung zu schauen. Dean spürt meine Nervosität und hat sich direkt neben mich gestellt. Er schaut ständig in meine Richtung, um zu sehen, ob ich explodiere, während er dabei hilft, den Leuten die Sicht auf Alyssa zu versperren.

Reilly, verdammte Reilly. Wenn sie nicht so gut in ihrem Job wäre... Dann ist da noch die Sache mit Bray, der von ihr besessen ist. Und außerdem ist sie eine von Alyssas besten Freundinnen. Wenn das alles nicht wäre, würde ich sie feuern, nur weil sie dieses Kleid für Alyssa gekauft hat. Das weiß sie auch. Sie steht neben Alyssa, schaut über die Schulter und grinst über mein Unbehagen. Ich werfe ihr einen Blick zu, aber sie lacht nur darüber.

Ich würde es niemandem gegenüber zugeben - außer meinem Sonnenschein - aber ich glaube, ich mag Reilly. Ich mag es, dass sie so einstecken kann, wie sie auch austeilt. Und die Tatsache, dass sie ihre Arbeit gut macht, ohne zu flirten oder mich anzufassen, wie die letzte PR-Managerin, ist ein echter Segen.

Wir sehen uns drei Kämpfe an; Brays ist immer der letzte. Er ist noch nie besiegt worden. Als unsere Eltern starben, hatte er so viel aufgestaute Wut. Dass er ein von Hormonen getriebener Siebzehnjähriger war, machte die Sache auch nicht gerade einfacher. Er fing an, sich in der Schule ständig zu prügeln. Ich wusste nicht, was ich mit ihm machen sollte, also habe ich ihn zu einem MMA-Kurs angemeldet. Ich dachte mir, wenn er schon kämpft, dann sollte er es auch richtig und in einem geschützten Rahmen tun.

Seitdem hat er nicht mehr aufgehört zu kämpfen. Obwohl wir beide eine Menge Geld mit seinen Kämpfen verdienen, weiß ich, dass er es nicht wegen des Geldes tut. Es ist fast so, als bräuchte er es, das Adrenalin, das ihn im Käfig packt. Die bevorstehende sechswöchige Pause über die Feiertage wird ihn verrückt machen, wenn er nicht ein anderes Ventil für seine Energie oder einen wirklich guten Sparringspartner finden kann.

Mein Handy vibriert in meiner Tasche und reißt mich aus meinen Gedanken. Als ich danach greife, stelle ich fest, dass nicht mein Handy vibriert, sondern Alyssas. Sie hält ihr Handy vor sich, um die Nachricht zu lesen.

Alyssas Körper versteift sich und erstarrt, als sie die Textnachricht liest. Sie lässt das Handy fallen und sieht sich im Keller um, als würde sie jemanden suchen. Dean beugt sich hinunter, hebt ihr Telefon auf und tritt näher an sie heran. Reilly wendet sich Alyssa zu und fragt sie, was los ist, aber Alyssa sagt nichts, sondern hält sich nur an meinem Arm fest, der um ihre Taille liegt, und schaut sich in der Menge um.

Sie zittert. Ich drehe sie in meinen Armen um und drücke ihren Kopf an meine Brust. Dann flüstere ich ihr ins Ohr: „Babe, es ist alles in Ordnung. Ich habe dich.“

Ich schaue zu Dean. Ich kann sehen, dass ihn das, was er auf dem Telefon gelesen hat, wütend macht. Sein Kiefer ist angespannt und er blickt über den Käfig hinweg auf die Menge auf der anderen Seite. Er reicht mir das Telefon, bevor er über den Ohrhörer mit seinem Sicherheitsteam spricht. Alles, was ich höre, ist: „Niemand verlässt diesen verdammten Keller ohne mein Wissen. Schließt die Eingänge und lasst die Leute in einer Reihe rausgehen. Ich will jedes verdammte Gesicht sehen, das diesen Raum verlässt.“

Ich umklammere das Telefon in meiner Hand und bin überrascht, dass es nicht unter meinem Griff zerbricht. Der Text bringt mein Blut zum Kochen. Es ist ein körniges Bild von Alyssa, auf dem ich meine Arme um sie gelegt habe und genau dort stehe, wo wir uns jetzt befinden. Das Bild wurde von der anderen Seite des Käfigs aus aufgenommen. Die Nachricht lautet:

Unbekannt: Du solltest keine Dinge anfassen, die dir nicht gehören! Er gehörte mir zuerst. Ich habe ihn zuerst gesehen! Ich werde dich nicht noch einmal warnen, Schlampe. Er gehört MIR. Und er wird zu mir zurückkommen, selbst wenn ich dich dafür selbst ausschalten muss. xxx

Ich halte Alyssa jetzt so fest, dass sie zusammenzuckt.

„Scheiße.“ Ich lockere meinen Griff etwas. „Tut mir leid, Sonnenschein, alles wird gut. Ich werde niemanden an dich heranlassen.“

Reilly ist fast hysterisch neben mir und will wissen, was los ist. Ich reiche ihr das Telefon und sehe, wie ihr Gesicht kreidebleich wird, als sie die Nachricht liest. Ihre Hände zittern. Ich muss Alyssa und Reilly sofort aus diesem verdammten Keller bringen.

Ich schaue zum Käfig und höre, wie der Ansager den Beginn von Brays Kampf ankündigt. Er steht im Käfig und sieht zu uns herüber, wobei er Reilly aufmerksam anstarrt. Er kneift die Augen zusammen und murmelt: „Was ist los?“

Ich schüttle den Kopf und halte einen Finger hoch. Das ist unser Zeichen, dass er den Kampf in einer Runde beenden soll. Er schaut wieder zu Reilly und ich schwöre, dass ich sehe, wie sich sein Gesicht verhärtet und etwas über ihn kommt. Bray nickt und dreht sich um, während der Ansager den Countdown startet. Sobald er eins ruft, landet Bray einen kräftigen Schlag gegen den Kiefer seines Gegners und setzt ihn außer Gefecht.

Er springt aus dem Käfig, stürmt zu uns rüber und zieht Reilly in seine Arme, streicht mit seinen Händen über ihren Rücken und flüstert ihr etwas ins Ohr. Ausnahmsweise wehrt sie sich nicht gegen seine Berührung. Sie gibt ihm Alyssas Handy und ich beobachte, wie sich sein Gesicht verhärtet, bevor wir alle zusammen aus dem Keller gehen. Dean geht voran, Alyssa und Reilly laufen zwischen Bray und mir.
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Ich stehe im Badezimmer meines Büros, Alyssa sitzt auf dem Waschtisch und klammert sich an mich. Mein Herz rast, mein Blut kocht. Der Kopf desjenigen wird rollen, edr ihr das angetan hat. Dean und Bray sind auch im Büro. Ich kann hören, wie sie umherschlurfen. Ich bin mir sicher, dass sie gerade die Sicherheitsaufzeichnungen durchgehen und versuchen, den Mistkerl zu finden, der so dumm war, sich an meinem Eigentum zu vergreifen.

Ich streiche mit meinen Händen über Alyssas Rücken und fordere sie auf, zu atmen und versuche, sie und mich zu beruhigen. „Babe, atme, atme einfach ganz tief ein und aus, okay? Zähle mit mir: eins, ein... aus; zwei, ein... aus.“ Als wir bei zehn angelangt sind, hat sie sich beruhigt. Sie lässt mein Hemd los und wischt sich über das Gesicht.

„Es tut mir leid, Zac. Es tut mir so leid, dass ich so viel Drama in deine Welt bringe. Ich weiß nicht, warum das schon wieder passiert.“

Die Tränen kullern weiter über ihr Gesicht. Ich wische sie mit meinem Daumen weg.

„Sonnenschein, das ist nicht deine Schuld. Wir werden denjenigen finden, der dir diese Nachricht geschickt hat, und dafür, dass er dir so etwas angetan hat, wird er bezahlen. Ich verspreche, dass dir nichts passieren wird.“

Kopfschüttelnd stößt sie mich weg und springt herunter. Ich drehe mich zum Waschbecken und beobachte, wie sie die Hände unter das Wasser hält und sich dann das Wasser über das Gesicht spritzt. Ich reiche ihr ein Handtuch und sie trocknet sich das Gesicht ab. Als sie in den Spiegel schaut, richtet sie ihren Rücken auf und zieht die Schultern nach hinten.

Als sie sich umdreht, sagt sie: „Weißt du was? Du hast Recht. Ich werde nicht zulassen, dass mir das noch einmal jemand antut.“

Ich bin so verdammt stolz darauf, wie stark sie ist und wie viel sie ertragen kann. Was sie dann sagt, bringt mein Herz zum Rasen.

„Außerdem ist es mir egal, was andere sagen oder denken. Du gehörst mir, Zac. Ich liebe dich zu sehr, um zuzulassen, dass dich mir jemand wegnimmt. Wenn also irgendeine verrückte Schlampe denkt, dass sie dich haben kann, dann wird sie sich verdammt noch mal auf was gefasst machen müssen.“

Nach den Worten „Ich liebe dich“, die sie mir gerade an den Kopf geworfen hat, höre ich nichts mehr. Ich kann mir das breite Grinsen nicht aus dem Gesicht wischen.

„Was?“, sagt sie mit zusammengezogenen Augenbrauen.

„Du liebst mich also, ja?“, sage ich grinsend und fasse sie um die Taille.

„Ich... ähm... na ja...“, stöhnt sie und lenkt dann ein, „Ja, okay. Ich liebe dich, und damit musst du klarkommen. Es ist mir egal, wenn du noch nicht bereit bist, diese Worte zu hören, oder wenn du nicht dasselbe fühlst...“

Ich lege meinen Finger auf ihre Lippen und stoppe sie genau dort. „Sonnenschein, ich glaube, ich bin in dich verliebt, seit du durch die Türen meines Clubs getreten bist.“ Sie sagt nichts, sondern starrt mich nur an, also fahre ich fort: „Ich liebe dich so sehr, dass es mich manchmal zu Tode erschreckt.“ Das zaubert ein Lächeln auf ihr Gesicht.

„Du liebst mich auch?“, fragt sie.

„Und wie“, sage ich und beuge mich vor, um sie zu küssen. Als sie den Kuss unterbricht, sieht sie auf und sagt: „Gut, denn du bist jetzt so was von an mich gebunden.“ Sie tritt zurück, schaut auf und fährt fort: „Lass uns herausfinden, wer denkt, dass er mir meinen Mann wegnehmen kann.“ Ich kann mir ein Lächeln nicht verkneifen. Ich bin so verdammt stolz darauf, wie entschlossen sie ist.

Kurz bevor sie die Tür öffnet, werfe ich noch einen Blick auf ihr Kleid.

„Warte“, sage ich, während ich meine Jacke ausziehe, „zieh das an.“ Ich warte nicht darauf, dass sie zustimmt oder widerspricht, und hülle sie einfach in meine Jacke. Sie führt den Kragen der Jacke an ihre Nase und atmet ein.

„Gott, riechst du gut“, murmelt sie, als wir aus dem Bad treten.

Dean hat die Flachbildschirme, die eine Wand meines Büros säumen, eingeschaltet und spielt die Videoübertragung ab dem Zeitpunkt aus dem Keller ab, seit dem ich mit Alyssa hineingegangen bin. Bray läuft im Büro auf und ab, in der einen Hand ein Getränk, in der anderen einen Eisbeutel. Reilly sitzt auf der Couch und schreibt wütend eine SMS auf ihrem Handy. Sie halten alle inne und drehen sich um, um uns anzuschauen. Reilly ergreift als Erste das Wort.

„Sarah und Holly sind auf dem Weg. Wir machen heute Abend eine Pyjamaparty.“ Sie hält inne und sieht mich an. „Nur wir Mädchen.“

Ich grinse nur. Wenn sie glaubt, dass sie mich von Alyssa fernhalten kann, hat sie sich geschnitten.

Ich will ihr das gerade sagen, als Alyssa aufgeregt ruft: „Ja, das ist genau das, was ich jetzt brauche“, während sie sich zu Reilly auf die Couch setzt.

Ich weiß, dass ich schmolle, aber das ist mir egal. Reilly sieht zu mir rüber und lacht. „Ich bin sicher, du wirst eine Nacht ohne sie überleben, Romeo.“

Nun, das bezweifle ich stark. Ich ignoriere Reilly und gehe zu den Bildschirmen hinüber, wo Dean eine Aufnahme angehalten hat und jemanden heranzoomt.

„Habt ihr schon etwas gefunden?“

Gerade als sich mein Blick auf die Person richtet, die er herangezoomt hat, stellt sich Bray hinter uns. „Was zum Teufel? Ich wusste schon immer, dass diese Tussi eine verdammte Psychopathin ist.“

Mein Körper vibriert vor Wut, purer, heißer Wut auf die Person auf diesem Bild. Ich habe schon immer ein komisches Gefühl bei ihr gehabt, aber ich hätte nicht gedacht, dass sie sich als dermaßen verrückt entpuppen würde. Ich wusste, dass sie in mich verknallt war, aber das hatte ich nicht erwartet. Ich weiß nicht, wie weit sie bereit ist zu gehen, aber ich weiß, dass es kein Loch gibt, das tief genug ist, in dem sie sich vor mir verkriechen kann. Ich werde sie jagen, und wenn ich sie finde, werde ich dafür sorgen, dass sie den Tag bereut, an dem sie geglaubt hat, sie könne das bedrohen, was mir gehört.

„Wer ist das?“, fragen Reilly und Alyssa gleichzeitig.

Ich fahre mir frustriert mit den Händen durch die Haare und schaue Alyssa entschuldigend an. „Caitlyn, die PR-Managerin, die bis neulich hier gearbeitet hat.“

Alyssa kommt auf mich zu, schlingt ihre Arme um mich und vergräbt ihren Kopf an meiner Brust. Allein ihre Berührung und die Tatsache, dass ich sie ebenfalls berühren kann, beruhigt das wilde Tier in mir.

Ich wende mich an Dean und befehle: „Besorg dir ihre Personalakte und schick jemanden zu ihr nach Hause. Ich will sicher sein, dass sie dahintersteckt, bevor wir etwas unternehmen.“

Er nickt und geht zur Tür. „Bin schon dabei. Ich melde mich in ein paar Stunden wieder bei dir. Geht ihr nach Hause?“, fragt er.

„Wir sind in etwa dreißig Minuten zurück im Penthouse“, sage ich ihm.

Ich spüre, wie sich Alyssa anspannt, als ich das sage. Ich weiß schon, dass wir darüber streiten werden, ob wir ins Penthouse fahren oder nicht.

„Zac, du musst mir kurz mit etwas im Bad helfen“, sagt sie und schlendert zurück ins Bad.

Ich grinse sie an. „Bitte, Sonnenschein, geh voraus.“

Als wir im Bad stehen und die Tür geschlossen ist, verschwendet sie keine Zeit. „Zac, ich kann nicht heute Abend mit dir zurück ins Penthouse fahren. Ich habe die Mädels schon eine Weile nicht mehr gesehen und ich fände es toll, jetzt mit meinen Freunden gemeinsam zu faulenzen. Ich bin müde, habe den ganzen Tag gearbeitet und möchte einfach nur nach Hause und ein paar Stunden dahinvegetieren, um dann zu schlafen. Und wenn ich aufwache, möchte ich mit all meinen Mädels gemeinsam frühstücken.“

Ich küsse sie, damit sie aufhört zu reden. „Sonnenschein, wenn du einen Mädelsabend machen willst, kannst du sie alle ins Penthouse einladen und das Kinozimmer nutzen. Ich kann dort alles vorbereiten, was immer dir vorschwebt.“

Ihre Augen leuchten auf. „Wirklich? Du würdest mich meine verrückten Freunde die ganze Nacht zu dir einladen lassen? Du weißt, dass sie noch da sein werden, wenn du aufwachst, oder? Sie werden nicht gehen, bis du sie rausschmeißt.“

Ich nicke, weil ich so etwas bereits befürchtet habe. „Babe, wenn du willst, dass sie da sind, ist das okay für mich. Außerdem möchte ich, dass du anfängst, es als unser Zuhause zu betrachten, nicht nur als meine Wohnung.“

Sie streckt die Hand aus und küsst mich sanft. „Danke, ich weiß nicht, womit ich jemanden verdient habe, der so süß ist wie du, aber ich werde einem geschenkten Gaul nicht ins Maul schauen.“ Sie küsst mich erneut. „Ich ziehe aber trotzdem nicht bei dir ein.“ Lachend geht sie zur Tür hinaus.

„Noch nicht“, widerspreche ich ihr, aber sie schüttelt nur den Kopf.
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Ich habe die letzten paar Stunden damit verbracht, dem schrillen Gelächter aus meinem Kinozimmer zu lauschen. Wenn es Alyssa nicht so glücklich machen würde, würde mich so viel Lärm um vier Uhr morgens ganz schön nerven. Irgendwann wachte Ella von dem Tumult auf. Ich wollte gerade zu ihnen gehen und ihnen sagen, dass sie aus meiner verdammten Wohnung verschwinden sollen, weil sie meine kleine Schwester aufgeweckt haben - nun ja, allen außer Alyssa -, bis Ella sich zu ihnen gesellte.

Ich sitze im Wohnzimmer und schaue mir die ausgedruckten Bilder an, die Dean in Caitlyns Haus gemacht hat. Bray sitzt mir gegenüber und trinkt ein Glas Whisky. Alle paar Minuten schweift sein Blick durch den Flur zum Kinozimmer.

Er deutet auf den Couchtisch, auf dem die ausgedruckten Fotos liegen, und sagt: „Vielleicht solltest du sie wegräumen, bevor eines der Mädchen sie sieht.“

Er hat Recht. Ich will nicht, dass eine von ihnen diese Bilder sieht. Sie sind so verstörend, dass mir schon beim bloßen Anschauen schlecht wird. Caitlyn hatte eine ganze Wand mit Bildern von mir beklebt. Einige waren aktuelle Bilder von mir mit Alyssa, alle mit einem großen roten X in Alyssas Gesicht. Der Gedanke, Alyssa auf eine einsame Insel zu entführen, kommt mir in den Sinn.

Als ich Bray davon erzähle, lacht er und sagt: „Viel Glück dabei, sie für diesen Plan zu gewinnen.“

Nachdem ich die Bilder weggepackt habe, sehe ich zu Bray hinüber. „Ich nehme an, dass du morgen früh noch hier sein wirst? Ich gehe ins Bett. Ich bin verdammt müde.“

Ohne auf seine Antwort zu warten, erhebe ich mich. Er hat immer noch ein Schlafzimmer hier. Ich werde immer dafür sorgen, dass Bray und Ella einen Ort haben, den sie als ihr Zuhause betrachten können. Das Penthouse ist für sie dieser Ort.

Ich gehe ins Theaterzimmer, hebe Alyssa wortlos hoch und werfe sie mir über die Schulter. Sie quietscht, als ich mit ihr rausgehe, ihre Freundinnen rufen irgendetwas und Ella stöhnt und kreischt „Ekelhaft! Das ist mein Bruder, Mädels.“ Ich lache und gehe in Richtung meines Schlafzimmers am Ende des Flurs.

Ich setze Alyssa auf dem Bett ab und lege mich auf sie. Sie hat immer noch dieses verdammte Kleid an. „Mmm, ich habe die ganze Nacht darauf gewartet, dir dieses Kleid vom Leib zu reißen, Sonnenschein.

Ich küsse ihren Hals auf und ab. Ihr Körper erbebt und ein paar leise Stöhnlaute entweichen ihr.

„Ach, wirklich? Worauf wartest du dann noch? Hier, in deinem Zimmer, bin ich dir ausgeliefert. Was hast du also mit mir vor?“

Alyssa knöpft mein Hemd auf, ganz langsam und bedächtig. „Das kommt darauf an. Bist du müde, Baby? Denn wenn du dich einrollen und schlafen willst, dann werden wir das tun. Wenn du aber spielen willst, dann bin ich mehr als bereit, mit deinem Körper zu spielen.“ Ich pieke meinen harten Schwanz gegen ihren Schoß und zeige ihr, wie bereit ich bin.

„Mmm, ich will spielen“, stöhnt sie.

Ich erhebe mich leicht, grinse zu ihr hinunter und wandere mit meinen Augen langsam an ihrem Körper auf und ab. „Bleib genau hier. Rühr dich nicht von der Stelle“, befehle ich ihr, während ich mich auf den Weg zu meinem begehbaren Kleiderschrank mache.

Nachdem ich das gewünschte Spielzeug für heute Abend gefunden habe, gehe ich

zurück ins Zimmer und sehe, dass sie immer noch in der gleichen Position daliegt, in der ich sie verlassen habe. Sie hebt den Kopf und ihre Augen werden groß, als sie sieht, was ich heute Abend vorhabe. Ich beobachte, wie sie sich über die Lippen leckt und flach atmet. Sie ist aufgeregt. Das ist gut.

Ich lege alles auf das Bett neben ihr, nehme die Schere und schneide vom unteren Teil ihres Kleides bis zu ihrer Taille. Alyssa schaut mit offenem Mund dabei zu, wie ich den Stoff im Nacken durchschneide und das Kleid von ihrem Körper schiebe.

Ich lächle auf sie herab und betrachte ihre schöne, samtige, weiße Haut. Herrliche Brüste mit perfekten Nippeln - Nippel, die ich unbedingt in den Mund nehmen will. Ich sauge an einer Brustwarze, während ich die andere zwischen meinen Fingern drehe.

„Mmm, ich liebe, wie du schmeckst. Ich könnte den ganzen Tag an dir saugen, Baby, und hätte immer noch nicht genug.“

Alyssa drückt meinen Kopf an ihre Brust, als ob ich diesen Ort je freiwillig verlassen würde.

„Oh mein Gott, Zac, das fühlt sich so gut an“, stöhnt sie. Ich weiß, dass sie empfindliche Brustwarzen hat. Ich weiß noch, wie ich sie neulich nachts zum Kommen gebracht habe, indem ich lediglich an ihnen gesaugt und mit ihnen gespielt habe.

Ich lasse ihre Brustwarze mit einem Plopp los und setze mich auf, um sie in die Mitte des Bettes zu rücken, genau da, wo ich sie haben will. Wir hatten in den letzten Wochen viel Sex, aber wir haben nicht so gespielt, wie ich es heute Abend vorhabe. Ich weiß, dass sie auf ein bisschen Schmerz steht. Ich weiß, dass sie im Schlafzimmer experimentierfreudig und unterwürfig ist.

„Sonnenschein, wenn du willst, dass ich aufhöre, sag es mir einfach, okay? Ich höre auf, wann immer du willst.“

Sie sieht zu mir auf. „Okay.“

„Du sollst wissen, dass ich nie etwas tun werde, was dich verletzt. Alles, was ich will, ist, dir extreme Lust zu bereiten. Das weißt du doch, oder?“

Sie nickt. „Zac, ich vertraue dir voll und ganz. Jetzt fick mich schon, ja?“

Na ja, wenn sie es so ausdrückt. „Mit Vergnügen, Sonnenschein.“

Ich nehme zwei Handschellen und lege ihr je eine an die Handgelenke, bevor ich sie am Kopfende des Bettes befestige. Ich schmunzle, als ich sehe, wie sie an den Handschellen zieht, um ihre Belastbarkeit zu testen. Ich fahre mit meinen Fingerspitzen an ihren Armen hinunter, langsam an ihren Brüsten entlang, hinunter zu ihren Hüften und wieder hinauf. Ich spüre, wie sich ihre Beine anspannen, während sie versucht, sie zu schließen. Zu dumm, dass ich gerade zwischen ihnen sitze und sie gespreizt halte.

„Du bist so verdammt sexy, wenn du so vor mir liegst. Es ist, als säße ich an einem All-you-can-eat-Buffet und wüsste nicht, mit welchem Gericht ich anfangen soll.“

Ich nehme ein Paar Nippelklemmen und halte sie ihr hin.

„Wofür sind die?“, fragt sie.

„Nervös, Baby?“ Ich grinse.

Sie schüttelt den Kopf und leckt sich die Lippen. „Nein, nicht nervös, aufgeregt.“

„Verdammt, du bist die perfekte Frau, Sonnenschein. Das hier“, sage ich, während ich ihr eine auf die Brustwarze setze, „sind Nippelklemmen.“

Ich beobachte die ganze Zeit über ihre Reaktion, wie ihr Atem stockt, wie sich ihr Körper vom Bett wölbt. Wie sie rot wird...

„Oh, Ich glaube, da ist jemand ein Fan von Nippelklammern.“ Ich kichere, als ich mich nach unten beuge, um an beiden Nippeln zu lecken und zu saugen, nachdem sie jetzt geklemmt wurden. „Oh Gott, Zac“, schreit Alyssa. „Wenn du so weitermachst, komme ich jetzt schon. Oh Gott, hör nicht auf.“

Ich knabbere und sauge weiter, während ich ihre Brüste knete und von einer Brust zur anderen wandere. Alyssa strampelt unter mir und versucht mit aller Kraft, ihre Beine zu schließen, ihr Inneres zu heben und die Reibung zwischen ihren Beinen zu suchen, die sie sich so verzweifelt wünscht.

„Ich liebe es, wie dein Körper auf mich reagiert“, murmle ich, während ich mit einer Hand an ihrem Oberschenkel auf und ab fahre und jedes Mal kurz vor ihrem Zentrum stoppe.

„Zac, bitte, bitte, bitte, mach, dass ich komme. Ich will... will...“ Sie bricht ab.

Ich hebe den Kopf und antworte: „Ich weiß, was du willst, Sonnenschein, und ich werde es dir geben. Du musst lernen, geduldig zu sein. Ich glaube, unsere Muschi ist ein bisschen gierig, findest du nicht auch?“

Ich platziere überall auf ihrem Körper Küsse. Ich lecke, sauge und beiße in ihre milchweiße Haut. Ich weiß, dass sie in den nächsten Tagen überall meine Spuren tragen wird. Als ich ihre Mitte erreiche, atme ich ihren Duft ein und schaue auf, um zu sehen, wie sie mich beobachtet.

„Du riechst verdammt lecker, Sonnenschein. Ich kann es kaum erwarten, mich an dieser hungrigen Muschi zu laben.“

Sie wirft den Kopf zurück und stöhnt. Ich weiß, dass Dirty Talk sie erregt; das hat sie schon mehrfach zugegeben. Ich greife an die Innenseite ihres Schenkels und beiße zu. Ich schmecke ihren Saft, der ihren Schenkel herunterrinnt. Ich drehe den Kopf und behandle ihren anderen Schenkel auf die gleiche Weise.

„Ah, oh Gott, Zac“, stöhnt Alyssa zusammenhanglos und laut. Es würde mich nicht wundern, wenn das ganze Gebäude sie meinen Namen schreien hört. Ich greife mit meinen Händen nach ihren Brüsten und löse die Klammern, während mein Mund an ihrer Klitoris saugt. Sie dreht durch, bäumt sich wild unter mir auf und schreit eine Mischung aus Obszönitäten und meinem Namen. Ich lecke sie weiter, bis sie langsam runterkommt und hole sie mit gemächlichem, trägen Lecken zurück in die Realität.

Ich erhebe mich, krabbele zurück auf ihren Körper und küsse sie gierig, wobei ihre Zunge meine ungeduldig streift, Schlag um Schlag. Ich verlangsame den Kuss, stehe auf und schaue ihr in die Augen.

„Alles in Ordnung, Sonnenschein?“

Sie lächelt mich an und ich schwöre, dass ich in diesem Lächeln meine Zukunft sehe.

„Es ging mir nie besser.“

„Willst du aufhören oder weitermachen?“, frage ich sie und überlasse ihr die volle Kontrolle, auch wenn sie diejenige ist, die derzeit Handschellen trägt.

„Wage es ja nicht, jetzt aufzuhören, Zac“, fordert sie und versucht dabei, streng auszusehen. Dabei sieht sie einfach nur verdammt süß aus.

„Das würde mir im Traum nicht einfallen“, sage ich, während ich ihr eine Augenbinde umlege. Ich nehme die Gerte und fahre mit der Spitze von ihren Lippen über ihre Kehle bis hinunter zu ihrem Kern, wo ich sie leicht gegen ihre Klitoris schnippe. Ich beobachte, wie sich ihr Körper windet und lausche dem Stöhnen, das sie von sich gibt. Als ich die Spitze der Gerte wieder nach oben führe, klopfe ich etwas fester auf jede Brust.

„Deine makellose Haut sieht gut aus mit meinen Markierungen darauf, Baby. Willst du mehr?“, frage ich sie.

„Mmm, mehr, Zac. Gib mir alles, was du hast“, fordert sie.

Ich kichere, denn ich weiß genau, dass ich sie niemals mit meiner ganzen Kraft auspeitschen würde. Ich bin kein verdammter Sadist. Es erregt mich, wenn ich sehe, wie sie sich for Lust windet, und nicht, weil sie Schmerzen hat.

Ich klopfe mit der Gerte auf ihren Bauch und dann ein paar Mal an jedem Oberschenkel entlang. Als ich die Gerte auf den Boden werfe und zwischen ihre Beine klettere, ist sie ein zappelndes Wrack. Ich nehme ihr die Augenbinde ab, damit ich ihre blauen Augen sehen kann, wenn ich in sie stoße. Ich küsse sie langsam, was das genaue Gegenteil davon ist, wie sehr sich mein Schwanz danach sehnt, jetzt in ihr zu stecken.

„Ich muss in dir sein“, flüstere ich und küsse ihren Nacken.

„Ja, Zac. Ich will dich in mir haben, jetzt!“

Ich führe meinen Schwanz zu ihrem Eingang und stoße in sie hinein. Alyssa zieht die Beine an und schlingt sie um mich. Ihre Hüften kommen mir Stoß für Stoß entgegen.

„Du fühlst dich so verdammt gut an, Alyssa. Ich weiß nicht, wie lange ich noch durchhalte.“ Ich greife zwischen unsere Körper und streiche mit dem Daumen über ihre Klitoris.

„Gott, ja! Zac! Ich komme!“

Alyssas Körper zuckt, ihre Muschi krampft sich um meinen Schwanz. Ich spüre, wie sich meine Eier anspannen, wie es in meiner Wirbelsäule kribbelt, und dann komme ich hart und ergieße mich in ihr, während ich ihren Namen rufe.

Es dauert ein paar Minuten, bis wir von unserem Rausch herunterkommen. Ich lasse mich neben sie fallen, um sie nicht zu zerquetschen, und wir atmen schwer. Ich stehe auf und gehe ins Bad; erst da bemerke ich meinen Fehler. Ich habe kein Kondom benutzt und bin in ihr gekommen. Fuck, ich befeuchte einen Waschlappen und gehe wieder raus, um zu sehen, dass sie sich nicht bewegt hat.

Mit dem Waschlappen säubere ich sie zwischen den Beinen. Ich liebe es, dass sie mich nicht mehr davon abhält, das zu tun. Aber ich muss ihren glücklichen Moment ruinieren. Ich muss ihr erzählen, was ich gerade getan habe.

„Sonnenschein, äh, ich muss dir etwas sagen, aber du musst mir versprechen, dass du nicht wütend wirst oder mich hasst“, flehe ich sie an.

„Zac, ich könnte dich niemals hassen.“

Ich atme tief durch. „Ich habe vergessen, ein Kondom zu benutzen“, sage ich schnell, „und ich bin in dir gekommen.“

Ich halte den Atem an und beobachte ihre Reaktion. Sie sieht mich an, ihr Gesichtsausdruck ist wie eingefroren.

„Ich bin clean, ich schwöre. Ich kann dir meine Testergebnisse vom letzten Monat zeigen.“ Na toll, jetzt flenne ich auch noch.

Das nächste, was ich weiß, ist, dass Alyssa lacht - sie lacht so sehr, dass ihr die Tränen in die Augen steigen. Na toll, jetzt habe ich sie ganz kaputt gemacht. Ich warte, bis sie sich wieder eingekriegt hat.

„Was ist daran so lustig?“, frage ich.

„Ja, glaubst du wirklich, ich würde den Unterschied nicht bemerken?“

Ich denke darüber nach und zucke mit den Schultern.

„Zac, es ist alles in Ordnung. Du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Ich nehme die Pille und bin so sauber, wie man nur sein kann.“

Ich lege mich hin und ziehe sie in meine Arme, dorthin, wo sie hingehört. Sie seufzt, als sie sich in die Nische meiner Schulter kuschelt.

Ich küsse ihren Kopf und sage: „Sonnenschein, ich habe keine Angst davor, dich zu schwängern. Ich hatte Angst, dass du mich hasst, wenn du dass passiert. Und ich habe ganz sicher nicht daran gezweifelt, dass du sauber bist.“

„Ich sage nicht, dass ich begeistert wäre, wenn ich schwanger wäre, aber ich würde dich nicht dafür hassen, Zac. Ich hasse Kinder nicht. Ich fürchte mich nur vor dem Gedanken, ein Kind in diese Welt zu setzen, das dasselbe Schicksal erleidet wie ich.“ Sie ist so still, während sie mir das sagt.

Ich drücke sie ein wenig fester an mich. „Alyssa, du bist nicht mehr allein. Du hast jetzt eine Familie. Und ob du uns willst oder nicht, Bray, Ella oder sogar Dean, wir sind jetzt deine Familie. Ich liebe dich. Ich weiß, dass auch Ella dich abgöttisch liebt und Bray und Dean auch, nun ja, obwohl du mir ein bisschen leid tust, dass du mit diesen beiden Idioten zusammengewürfelt wurdest. Aber wir lieben dich, und wenn wir zusammen Kinder bekommen, wird unsere ganze Familie sie bedingungslos lieben.“

Sie sieht zu mir auf und sagt: „Ich liebe dich auch. Und Bray und Dean sind keine Idioten, Zac.“ Sie überlegt kurz, bevor sie hinzufügt: „Na ja, Bray vielleicht ein bisschen, aber wenn du ihm das sagst, werde ich es bis aufs Blut leugnen.“

Kichernd drehe ich mich um und mache das Licht aus. „Du brauchst etwas Schlaf, Baby.“

„Gute Nacht, Zac. Ich liebe dich so verdammt sehr.“

„Gute Nacht, Sonnenschein. Ich liebe dich auch. Jetzt schlaf. Ich habe dich lange genug wachgehalten.“


KAPITEL 17
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ALYSSA

Ich wache allein in Zacs Bett auf. Als ich mich umdrehe, spüre ich, dass seine Seite des Bettes kalt ist. Er muss schon eine Weile wach gewesen sein. Ich überlege, ob ich meine Augen noch ein paar Minuten schließen soll, aber Mutter Natur ruft.

Nachdem ich ins Bad gegangen bin, finde ich Zacs weggeworfenes Hemd von gestern auf dem Boden. Ich ziehe es an und kremple die Ärmel ein wenig hoch. Ich beschließe, dass es genug von mir bedeckt. Ich meine, das Shirt hört auf halber Höhe der Oberschenkel auf; es könnte fast ein Kleid sein. Ich gehe hinaus, um Zac zu suchen.

Ich treffe alle im Wohnzimmer an, und zwar alle: Zac, Bray, Dean, Reilly, Sarah, Holly und Ella. Alle schauen in meine Richtung, als sie hören, dass ich hereinkomme.

Bray heult wie ein Wolf und grinst mich an. „Verdammt, Lyssa, bist du sicher, dass du dir den richtigen Bruder ausgesucht hast?“

Zac verpasst ihm eine Ohrfeige, bevor er auf mich zustürmt. Er sagt nichts, dreht mich nur um und führt mich zurück ins Schlafzimmer.

„Ähm, Zac, so gerne ich auch wieder mit dir spielen würde. Ich glaube, meine Vagina muss sich etwas erholen“, sage ich.

„Sonnenschein, da sitzen zwei notgeile Männer in unserem Wohnzimmer. Du musst dir etwas anziehen, bevor du rausgehst.“ Ich beobachte, wie er in seinen Kleiderschrank geht und mit einer meiner Yogahosen, die ich hier gelassen habe, einem Sport-BH und einem Hemd wieder herauskommt. Er legt die Sachen auf das Bett.

Er lässt seinen Blick an meinem Körper auf und ab wandern und sagt: „Vielleicht sollte ich sie alle rausschmeißen und dich den ganzen Tag dieses Shirt tragen lassen. Du siehst verdammt gut darin aus, Alyssa.“

Lachend schnappe ich mir die Yogahose und ziehe sie an. „Zac, du musst sie nicht rausschmeißen. Du weißt doch, dass Bray so etwas nur sagt, um dich zu ärgern, oder? Ich bin mir ziemlich sicher, dass er auf Reilly steht.“

Stöhnend sagt er: „Ich weiß und es funktioniert jedes Mal.“

Zac beobachtet aufmerksam, wie ich sein Hemd ausziehe und den BH anziehe, den er für mich herausgesucht hat. „Es ist eine Schande, diese Brüste zu verstecken. Das ist so, als würde man die Mona Lisa oder den David zudecken. Sie sind ein verdammtes Kunstwerk.“

Darauf habe ich keine Antwort. Ich lache nur und ziehe das Hemd - ein weiteres seiner Hemden - an, das mir bis zu den Oberschenkeln fällt. Ich binde das Hemd hoch, so dass es knapp über meiner Taille sitzt.

Zac stöhnt. Er fährt sich mit den Händen durch die Haare und sagt: „Wirklich, Sonnenschein, gibt es irgendetwas, in dem du nicht wie der feuchte Traum eines jeden Mannes aussiehst?“

Ich schaue an mir herunter und dann wieder zu ihm hoch und antworte: „Ich trage nur eine Yogahose und ein T-Shirt, Zac. Das ist wohl kaum der Stoff, aus dem Träume gemacht sind.“

Er schließt mich in seine Arme und flüstert mir ins Ohr: „Du bist mehr, als ich mir je hätte träumen lassen. Du weißt gar nicht, welche Wirkung du auf Männer hast.“

Ich trete zurück und gehe zur Tür, denn ich brauche einen Kaffee. Ich schaue über meine Schulter zurück und sehe, dass Zac mir auf den Hintern starrt.

Ich zwinkere ihm zu und sage: „Dann ist es ja gut, dass die einzige Person, die ich um den Finger wickeln will, du bist, nicht wahr?“

Als ich ins Wohnzimmer gehe, bemerke ich, dass Dean krampfhaft versucht, Papiere vom Couchtisch aufzulesen; alle hören sofort auf zu reden.

Ich lächle Dean freundlich an und sage mit der strengsten Stimme, die ich im Moment aufbringen kann: „Ich gehe mir einen Kaffee kochen, und wenn ich zurückkomme, erzählst du mir alles, was du über diese Psychopathin herausgefunden hast.“

Dean verzieht das Gesicht, sein Mund öffnet und schließt sich. Er schaut zu Zac, der hinter mir steht, als wüsste er nicht, was er tun soll. Ich gebe keinem von ihnen die Chance, etwas zu sagen, was mich daran hindern könnte, herauszufinden, was sie alle verbergen. Ich drehe mich um, ergreife Zacs Hand und ziehe ihn in die Küche.

„Babe, kannst du mir helfen, herauszufinden, wie man diese schicke Kaffeemaschine bedient?“

Kaum sind wir in der Küche, hebt mich Zac hoch und setzt mich auf die Arbeitsplatte, bevor er zur Kaffeemaschine geht. Er drückt ein paar Knöpfe und kommt mit einer dampfenden Tasse Vanille-Latte zu mir zurück. Kann dieser Mann noch traumhafter sein?

Er tritt zwischen meine Beine und streicht mit seinen Händen an meinen Schenkeln auf und ab, während ich an meinem köstlichen Vanille-Latte nippe. Ich schließe die Augen und stöhne ein wenig, während ich den Geschmack in meinem Mund genieße.

„Sonnenschein, wenn du so weitermachst, kann ich nichts dafür, wenn ich dich hier ficke.“

Er zieht mich an sich heran, damit ich spüre, wie erregt er ist, wenn mein Schoß auf seinen harten Schwanz trifft.

„So lustig das auch klingt, du hast ein Haus voller Leute im anderen Zimmer. Und ich habe ein Hühnchen mit Dean zu rupfen.“

Als ich versuche, ihn zurückzudrängen, um von der Theke zu springen, packt er mich an der Taille und sagt: „Wir.“

Verwirrt verziehe ich das Gesicht und sehe zu ihm auf. „Was?“

„Wir haben das Haus voller Leute“, erklärt er.

Ich verdrehe nur die Augen und gehe zurück ins Wohnzimmer, wo wieder einmal alle gleichzeitig aufhören zu reden.

„Okay, raus mit der Sprache. Jemand sollte mir lieber sagen, was so schlimm ist, dass ihr alle aufhört zu reden, sobald ich den Raum betrete.“

Ich schaue von Person zu Person, die alle hinter mir zu Zac schauen, der wiederum jeden einzelnen von ihnen anfunkelt.

„Ernsthaft, jemand sollte besser anfangen zu reden!“

Es ist Sarah, die einknickt. Ich wusste, dass sie nichts vor mir verheimlichen kann. „Äh, Lyssa“, sagt sie und schaut dann zu Zac. „Entweder du sagst es ihr, oder ich werde es tun. Du machst mir keine Angst mit deinem finsteren Blick, mit dem ständig alle anstarrst.“

Zac führt mich zur Couch und zieht mich auf seinen Schoß, während er sich hinsetzt. Sarah hat Unrecht, was den finsteren Blick angeht: Mich schaut er nie so an. Alles, was ich in seinem Gesicht sehe, ist Liebe, Bewunderung und Lust - okay, eine Menge Lust.

„Sonnenschein, du weißt doch, dass ich nicht zulassen werde, dass dir etwas passiert, oder?“

Ich nicke, sage aber nichts.

„Okay, also, Dean hat sich gestern Abend in Caitlyns Wohnung geschlichen. Er hat ein paar Fotos von etwas gemacht, das sie an einer der Wände in ihrem Wohnzimmer angebracht hatte.“

Er beobachtet mein Gesicht. Ich bin mir nicht sicher, ob er darauf wartet, dass ich zusammenbreche, oder ob er nur Zeit gewinnen will, bevor er zum eigentlichen Thema kommt.

„Okay, dann zeig mir die Bilder. Was war an der Wand?“

Zac schüttelt den Kopf: „Nein. „Du brauchst die Bilder nicht zu sehen, Babe. Selbst ich fand sie ziemlich verstörend.“

Ich tue so, als würde ich darüber nachdenken und ihm zustimmen, und nicke, bevor ich aufstehe und meine leere Tasse auf den Couchtisch stelle. In diesem Moment greife ich schnell nach dem großen gelben Umschlag, in den Dean die Fotos gesteckt hat. Ich kippe den Umschlag auf den Kopf und leere den Inhalt auf den Couchtisch, bevor mich jemand aufhalten kann. Ich starre auf die Bilder hinunter. Viele Bilder von Zac. Einige von Zac und mir zusammen. Auf allen ist ein großes rotes Kreuz quer über mein Gesicht gezeichnet.

„Scheiße“, stöhnt Zac und flucht, während er mich zu sich umdreht. „Sonnenschein, ich wollte wirklich nicht, dass du das siehst.“

Ich bewege mich eine Weile nicht und sage nichts; eine einzelne Träne läuft mir über die Wange. Zac wischt sie schnell weg. Ich will nicht mehr darüber nachdenken. Ich möchte meinen Kopf in den Sand stecken und so tun, als wäre alles perfekt. Dann erinnere ich mich an die Pläne, die die Mädchen und ich gestern Abend mit Ella gemacht haben. Wir wollten heute zusammen einkaufen gehen.

„Ich gehe heute mit Ella und den Mädchen shoppen“, sage ich zu Zac, dem der Schock ins Gesicht geschrieben steht.

Als ich mich umdrehe, sage ich zu den Mädchen: „Gebt mir zehn Minuten, um mich umzuziehen, dann bin ich fertig.“

Dann kommt mir eine lustige Idee. Ich wende mich wieder an Zac und schenke ihm mein schönstes Lächeln. „Darf ich mir heute ausnahmsweise dein Auto ausleihen, Babe?“

Wenn ich dachte, dass Zacs Gesicht vorher schockiert war, dann wurde ich jetzt eines Besseren belehrt. Ich höre Bray im Hintergrund husten und röcheln.

Zac sitzt da und bekommt keinen zusammenhängenden Satz zustande. „Äh, Babe ... ähm ... na ja ... du weißt schon ...“

Er sucht nach einem Weg, um Nein zu sagen. Ich werde ihm nicht helfen. Ich stehe nur da und lächle süß.

Ella lacht so sehr, dass sie sich den Bauch hält und sich krümmt. „Was ist los, Zac, hast du deine Zunge verschluckt?“, stichelt sie.

Dean lacht ein wenig, bevor er hinzufügt: „Bleib stark, Bruder. Tu’s nicht.“

Zac scheint sich von dem Schock zu erholen. Ich beobachte, wie sich sein Gesicht in ein eingebildetes Grinsen verwandelt, das jedes Mädchen umhauen würde. „Sonnenschein, ich fahre dich gerne höchstpersönlich ins Einkaufszentrum und hole dich dann wieder ab, wenn du fertig bist.“ Er lächelt, als hätte er gerade alle seine Probleme gelöst.

Ich beuge mich vor und küsse ihn auf die Wange, wobei meine Lippen nur seinen Mundwinkel streifen, während ich meine Brüste etwas fester als nötig an seine Brust drücke.

„Das ist lieb, Babe. Aber wollte eigentlich selbst fahren. Außerdem wird es Ella und mir gut tun, ein bisschen Zeit miteinander zu verbringen, meinst du nicht auch?“

Er stöhnt und fährt sich mit den Händen durch die Haare. Mir ist aufgefallen, dass er das immer macht, wenn er frustriert ist. „Sonnenschein, es ist nur so, dass... nun ja, ich weiß nicht...“ Er spricht den Satz nicht zu Ende.

Bray feixt: „Richtig, genau so sagt man Nein, Bro.“

Zac schnauzt ihn an und lächelt mich dann mit einem Leuchten in den Augen an. „Wie wäre es, wenn wir shoppen gehen und ich dir dein eigenes Auto kaufe?“

Okay, jetzt bleibt mir vor Schreck der Mund offen stehen. Reilly verschluckt sich so sehr, dass ihr das ganze Wasser, das sie gerade getrunken hat, aus der Nase spritzt.

Bray macht sich weiter über Zac lustig: „Verdammt, der Junge steht aber unter dem Pantoffel!“

Zac ignoriert sie alle und grinst in mein stummes Gesicht. Ich schüttle den Schock ab und sage: „Ähm, nein, du kaufst mir kein verdammtes Auto, Zac. Wenn du nicht willst, dass ich dein Auto fahre, brauchst du es nur zu sagen. Ich werde versuchen, nicht zu beleidigt zu sein, schließlich hast du ja auch Reilly schon einmal damit fahren lassen. Aber das ist schon okay. Wenn du mir nicht genug vertraust, um dein Batmobil zu fahren, werde ich es überleben.“

Ich klopfe ihm auf die Brust und will mich gerade umdrehen und ins Schlafzimmer gehen, als Zac mich am Handgelenk festhält und mich aufhält.

„Baby, ich vertraue dir voll und ganz. Wenn du wirklich fahren willst, dann kannst du das Auto nehmen.“ Er beugt sich vor und küsst mich.

Ella kommt vorbei und sagt: „Verdammt, das ging aber schnell.“

Ich lächle zu Zac hoch. Ich kann nicht anders, als ein wenig zu lachen. „Danke, Babe, aber jetzt, wo ich so darüber nachdenke: Könntest du uns fahren? Es gibt da eine neue Weinbar, die ich Ella zeigen möchte.“ Ich fühle mich ein bisschen schlecht, weil ich so geärgert habe. Ich muss gestehen: „Ich wollte nie das Batmobil fahren, ich war nur neugierig, ob du es mir erlauben würdest.“

„Verdammt, Babe, das war gemein“, lacht Bray.

Zac wendet seine Aufmerksamkeit seinem Bruder zu und blickt ihn finster an. „Ihr Name ist Alyssa. Für dich ist sie kein Babe, du Arschloch.“

Dann wendet er sich wieder mir zu und sagt aufrichtig: „Du weißt, dass ich dir alles geben würde, was du willst, oder? Und ich finde, die Idee mit dem Autokauf hat etwas für sich. Während ihr Mädels euren Mädchenkram einkauft, werden Dean und ich dir ein Auto kaufen. Du solltest dich besser fertig machen, Babe.“ Er betont das „Babe“ am Ende.

Als ich den Flur entlang zurück zum Schlafzimmer gehe, rufe ich: „Du kaufst mir gefälligst kein verdammtes Auto, Zac.“

Kurz bevor ich die Tür schließe, höre ich ihn lachen. Er macht Witze, oder? Er wird auf keinen Fall tatsächlich ein Auto kaufen gehen. Das ist verrückt... natürlich macht er Witze. Ich schüttle diesen wahnwitzigen Gedanken ab und ziehe mir eine abgeschnittene Jeans und ein Tanktop an. Ich sitze gerade auf der Bettkante und schnüre meine Chucks, als Zac hereinkommt.

Sein Blick wandert an meinen nackten Beinen auf und ab. „Ähm, Sonnenschein, ich glaube, dir fehlt etwas Stoff an deinen Shorts“.

Ich stehe auf und gehe zu ihm hinüber, ohne seine Bemerkung über meine Shorts zu beachten. Es ist Dezember in Sydney - es ist verdammt heiß draußen.

„Danke, dass du uns fährst. Ich weiß wirklich alles zu schätzen, was du für mich tust. Das weißt du doch, oder?“

Er legt den Kopf schief. „Ja, Babe, es ist mir ein Vergnügen, dir einen Gefallen zu tun. Geht es dir gut?“

„Ich habe ein schlechtes Gewissen, weil ich dich glauben ließ, ich wolle dein Auto fahren. Du sahst eben wirklich gestresst aus.“

Er schlingt seine Arme um meine Taille. „Sonnenschein, ich liebe dich so verdammt sehr. Ich war nicht gestresst, weil du mit dem Auto fahren wolltest, und ich weiß, das klingt jetzt irrational, aber ich habe mir Sorgen gemacht, dass du ohne mich unterwegs bist. Besonders jetzt, wo wir keine Ahnung haben, wozu Caitlyn fähig ist.“

Ich verstehe ja, dass er sich Sorgen um meine Sicherheit macht, aber der Stress bezog sich eindeutig mehr auf sein Auto. Stillschweigend ziehe ich eine Augenbraue hoch. Nach einer Minute lenkt er ein.

„Okay, vielleicht habe ich mir auch ein bisschen Sorgen um mein Auto gemacht. Aber es besteht nicht der geringste Zweifel daran, dass ich dich viel mehr liebe als dieses Auto, Alyssa.“

Lachend hebe ich die Hand und küsse ihn. „Das glaube ich dir. Und jetzt lass uns loslegen. Es sind nur noch zwei Wochen bis Weihnachten und ich habe noch kein einziges Geschenk gekauft. Außerdem weißt du, dass du mir auch etwas abschlagen kannst. Ich bin keine Prinzessin, Zac. Ich werde keinen Wutanfall bekommen, wenn etwas nicht so läuft, wie ich will.

Zac geht zu seiner Kommode und sagt: „Ich weiß, aber ich habe die Mittel, dir zu geben, was du dir wünscht, und den Wunsch, dich glücklich zu sehen. Hier, das habe ich für dich bestellt.“

Er geht zur Tür hinaus und lässt mich in seinem Zimmer stehen, wo er eine schwarze Kreditkarte mit meinem Namen in der Hand hält.

Ich folge ihm aus dem Zimmer, während ich wie eine Verrückte mit der Karte herumfuchtle und ihn anschreie: „Ähm, Zac, das ist eine Kreditkarte. Warum solltest du mir eine Kreditkarte geben?“

Er lacht. „Ich weiß, was das ist, Sonnenschein. Sie ist mit meinem persönlichen Konto verknüpft - es gibt kein Limit.“ Er sieht mich an, als wäre ich die Verrückte hier, als würde er einfach jedem, den er trifft, eine Kreditkarte geben. Was ist er, Oprah?

Bray reißt mir die Karte aus der Hand. „Verdammt, du hast ihr die schwarze Karte bestellt? Bro, du würdest nicht einmal mir die schwarze Karte anvertrauen.“ Bray pfeift und sieht mich an.

„Wenn du das Ding nicht willst, Lyssa, dann kümmere ich mich gerne darum.“

Zac reißt Bray die Karte aus der Hand. „Halt die Klappe, du Idiot.“

Er drückt mir die Karte wieder in die Hand. „Sonnenschein, sie ist für dich. Benutze sie... oder benutze sie nicht. Aber ich möchte, dass du sie bekommst, bitte.“

„Okay, ich behalte sie, aber ich werde sie nicht benutzen, Zac. Ich brauche dein schickes Geld nicht. Ich arbeite auch, weißt du. Ich verdiene mein eigenes Geld. Na ja, vielleicht nicht so viel wie du, aber ich habe Geld.“ Ich schweife ab, denn die Tatsache, dass er mir gerade eine Kreditkarte ohne Limit gegeben hat, macht mich nervös.

Denkt er, dass ich nur wegen seines Geldes mit ihm zusammen bin? Dass ich ihn brauche, um mir schöne, glänzende Dinge zu kaufen, um glücklich zu sein? Oh Gott, erwartet er etwa, dass ich mich aushalten lasse? Dass ich aufhöre zu arbeiten, zu Hause bleibe und zum Brunch mit den Damen gehe? Ich sehe mich um, und alle starren mich an. Oh Gott, ich fange an zu hyperventilieren. Ich glaube nicht, dass ich solchen Erwartungen gerecht werden kann. Ich musste mein ganzes Leben lang arbeiten und für alles kämpfen, was ich zum Überleben brauchte.

„Sonnenschein, atme ein... aus. Es ist alles gut. Ich hab dich.“ Ich spüre, wie Zacs Arme mich stützen.

„Zac, ich glaube nicht, dass ich die Art von Mädchen bin, die du willst. Ich werde nie damit klarkommen, Hausfrau zu sein. Ich kann mich nicht völlig von jemandem abhängig machen.“

Er streicht mit seinen Händen über meinen Rücken und bringt sie dann zu meinem Gesicht.

Er hält mein Gesicht fest, sodass ich ihm in die Augen schaue. Dann antwortet er leise: „Alyssa, du bist das einzige Mädchen, das ich will. Ich möchte nicht, dass du für mich änderst, okay?“

Ich nicke, weil ich im Moment nicht in der Lage bin, Worte zu formulieren. Zac beugt sich zu mir herunter und küsst mich, bis ich das Gefühl habe, mit ihm zu verschmelzen.

Er zieht sich zurück und fragt: „Geht es dir gut?“

„Mir geht’s gut. Tut mir leid, ich bin ein bisschen ausgeflippt.“

„Das macht nichts - so habe ich eine Ausrede, dich länger zu halten, bevor du zum Einkaufen gehst.“ Er grinst.

„Aha, lass uns gehen.“ Ich drehe mich um und sehe, dass das Wohnzimmer leer ist. „Warte, wo sind denn alle hin?“, frage ich und schaue mich in dem nun leeren Zimmer um.

„Ich habe ihnen gesagt, dass wir sie in der Garage treffen würden.“ Zac hebt seine Schlüssel vom Flurtisch auf und wirft sie mir zu. „Komm schon, Sonnenschein, du fährst.“

Äh, Moment mal, was? Ich renne aus der Tür und hole ihn am Aufzug ein.

„Zac, ich kann das Ding nicht fahren. Das geht nicht. Ich kann das nicht. Ich meine, was ist, wenn ich einen Kratzer reinmache? Oder einen Unfall baue oder Schlimmeres?“

Zac zieht die Augenbrauen zusammen. „Babe, was könnte schlimmer sein, als einen Unfall zu bauen?“ Lachend zerrt er mich in den Aufzug.

„Ich weiß es nicht, Zac. Hör auf, mich auszulachen.“ Ich versuche, ihn so gut wie möglich böse anzugucken, aber er zuckt lediglich mit den Schultern.

„Komm, wir bringen dich ins Einkaufszentrum. Ich freue mich schon auf Brays Gesichtsausdruck, wenn ich ihm sage, dass er mit euch Mädels shoppen geht.“

„Warum zwingst du Bray, mit uns Mädchen shoppen zu gehen, Zac? Wir werden im Einkaufszentrum sein. Das ist ein sehr öffentlicher Ort. Da kann nichts passieren.“ Ich versuche, mit seiner überfürsorglichen Art zu argumentieren.

„Du wirst gar nicht merken, dass er da ist, Babe.“

Ich sehe ihn an, als hätte er den Verstand verloren, denn wenn er denkt, dass Bray überall sein kann, ohne bemerkt zu werden, dann hat er wirklich den Verstand verloren.
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“Das bezweifle ich“, sage ich, als wir aus dem Aufzug ins Parkhaus treten.

Wir sind schon seit zwei Stunden im Einkaufszentrum und ich habe immer noch keine Ahnung, was ich Zac zu Weihnachten schenken soll. Ich meine, was schenkt man einem Mann, der schon alles hat?

„Wie wäre es mit Socken?“, fragt Sarah und schafft es nicht, ein ernstes Gesicht zu machen.

„Socken? Du willst, dass ich dem geilsten Mann der Welt Socken zu Weihnachten schenke?“

„Ich widerspreche dieser Aussage. Er ist vielleicht die Nummer zwei, aber ich bin definitiv die Nummer eins, Schätzchen.“ Bray lächelt selbstgefällig und legt einen Arm über meine Schulter.

Ich schaue auf den Arm, den er um mich gelegt hat, und hebe eine Augenbraue. „Du weißt, dass dein Bruder wahrscheinlich ausflippen wird, wenn er deinen Duft an mir riecht.“

Bray lässt den Arm sofort fallen. „Der war fies, Lyssa.“

„Was ist mit Victoria’s Secret? Ich meine, das, was Zac im Moment am meisten zu wollen scheint, bist du, also warum besorgst du nicht etwas, das ein bisschen sexy ist und das er dir ausziehen kann?“, schlägt Reilly vor.

„Weißt du, ich wäre auch dafür, dich am Weihnachtsmorgen auszupacken, Prinzessin.“ Bray wackelt mit den Augenbrauen zu Reilly, die zu sehr damit beschäftigt ist, ihre Nägel zu inspizieren, statt ihn zu beachten.

„Hey, vielleicht könnte ich das dieses Jahr meinem Freund schenken. Ich meine, wenn du schon so eine tolle Idee hast, Bray“, sagt Ella so süß und zwinkert mir zu.

Bray bleibt stehen, dreht sich zu Ella um und zeigt auf sie. „Nein, Ella, ganz einfach nein. Warte, du hast keinen Freund, richtig? Nein, du darfst noch keinen Freund haben und du darfst auf keinen Fall etwas von Victoria’s Secret tragen. Scheiße.“

„Okay, Bray.“ Ella zuckt mit den Schultern und geht um ihn herum.

Reilly ignoriert Brays kleinen Ausraster und hakt sich bei mir unter. „Was denkst du, Lyssa?“

„Ich finde, das ist eine tolle Idee. Sarah, meinst du, du könntest deinen Fotografen-Freund dazu bringen, uns heute Abend in unserem Stadthaus zu treffen?“

„Ja, ich schreibe ihm gleich eine SMS. Warte, machst du das, was ich denke?“, fragt sie.

Ich nicke und antworte: „Ja, ich werde ein Boudoir-Fotoshooting machen. Wie gut, dass meine beste Freundin Visagistin ist. Meinst du, du kannst mich heute unterbringen?“

„Das wird schwierig, aber ich denke, ich schaffe das schon.“ Sie lächelt, als wir Victoria’s Secret betreten.

Okay, ich brauche Wein, viel Wein, um den Mut zu haben, das durchzuziehen. Ich kann nicht glauben, dass ich mir das ausgedacht habe. Ich meine, wenn ich mit Zac allein in einem Schlafzimmer bin, kann ich schon dreist sein. In Unterwäsche vor einem Fotografen zu posieren, da bin ich mir nicht so sicher. Aber ich will das. Ich will ihm etwas schenken, das ihn umhaut.

Mein Handy schmettert „Stuck Like Glue“ aus meiner Tasche. Ich bin immer noch nicht dazu gekommen, den Ton zu ändern. Schnell schalte ich mein Telefon auf lautlos. Als ich es herausziehe, sehe ich eine Textnachricht von Zac und ein Lächeln umspielt automatisch meine Lippen.

Mein eigener GQ: Sonnenschein, ich hoffe, du hast Spaß. Kurze Frage: Wenn du die Wahl zwischen Weiß und Rot hättest, für welche Farbe würdest du dich entscheiden?

Ich muss lachen, denn ich habe buchstäblich gerade dasselbe gedacht, als ich vor den roten Dessous stand. Ich mache ein Selfie vor dem Regal und schicke es ihm.

Ich: Lustig, ich habe gerade dasselbe gedacht. Ich tendiere zu den roten. Was denkst du?

Sofort beginnen die kleinen Punkte auf dem Bildschirm zu blubbern und zeigen, dass er antwortet.

Mein eigener GQ: Ich glaube, du hast mir gerade einen verdammten Ständer verpasst. ROT!!!

Mein eigener GQ: Bitte sag mir, dass du nicht gerade mit meinem Bruder in einem Dessousladen bist. Verdammt, ich wusste, ich hätte mit dir kommen sollen.

Ich wusste, dass ihm dieses Detail nicht entgehen würde. Ich mache einen Schnappschuss von Bray und Ella, die sich am Eingang des Ladens streiten, und schicke ihn ihm.

Ich: Mach dir keine Sorgen, Bray ist zu sehr damit beschäftigt, sich mit Ella zu streiten. Anscheinend ist es ihr nicht erlaubt, Victoria’s Secret zu tragen. Das sind seine Worte, nicht meine. Ella sagt, dass sie Victoria’s Secret trägt, seit sie fünfzehn ist, und dass sie seit einiger Zeit eine deiner schicken kleinen schwarzen Karten hat und du nicht sehr gut darin bist, die Quittungen zu überprüfen.

Mein eigener GQ: Bitte sag mir, dass das ein Scherz ist!

Ich: Nein, tut mir leid.

Mein eigener GQ: Du hast mir gerade Victoria’s Secret ruiniert, danke!!!

Ich: Du willst also nicht, dass ich etwas kaufe?

Mein eigener GQ: Babe, du brauchst keine ausgefallenen Dessous. Du weißt, dass ich sie dir sowieso nur vom Leib reißen werde. Aber ja, kaufe rot, viel, viel rot! Bitte!

Ich: Mmm, da du so nett gefragt hast, werde ich sehen, was ich tun kann. Ich muss los, ich gehe jetzt in die Umkleidekabine.

Mein eigener GQ: Grausam, du bist grausam!!! FaceTime???

Ich: Auf gar keinen Fall. Viel Spaß bei dem, was du gerade tust... Ich liebe dich.

Mein eigener GQ: Im Moment versuche ich, mir nicht anmerken zu lassen, dass ich mitten im Auto einen Steifen habe, denn anscheinend muss ich nur an meine umwerfende Freundin in Dessous denken, damit er aufmerksam wird. Ich liebe dich auch, Babe.

Ich lege mein Handy weg und nehme ein paar rote Dessous in die Hand.

„Äh, Lyssa, ich will dir ja nicht zu nahe treten, aber glaubst du wirklich, dass Zac zulässt, dass ein Typ Fotos von dir in Unterwäsche macht?“, grummelt Bray hinter uns.

„Er wird es nicht erfahren, wenn du es ihm nicht sagst, stimmt’s, Brayden?“ Ich sehe ihn böse an.

„Schatz, wenn du glaubst, dass er es nicht herausfindet, hast du den Verstand verloren.“

Ich ignoriere ihn und gehe in die Umkleidekabine.

Ich habe Sarah gerade losgeschickt, um eine Nummer größer für den letzten roten Spitzenbody zu holen, den ich anprobieren möchte. Ich höre Schritte vor der Umkleidekabine und jemand bleibt vor der Tür stehen. Ich denke, dass es Sarah ist, die mir den Body bringt, den ich anprobieren möchte, und will gerade die Tür öffnen, als ich die Schuhe unter dem Türrahmen sehe und erstarre.

Die Person, die auf der anderen Seite der Tür steht, ist nicht Sarah. Ich höre schweres Atmen von jemandem, der sich anhört, als sei er gerannt. Ich beobachte, wie die Kampfstiefel über den Boden schlurfen. Ich greife nach meinem Handy, um Bray anzurufen, als ein Stück Papier unter der Tür hindurchschwebt und vor meinen Füßen landet. Ich sehe, wie die Stiefel so schnell verschwinden, wie sie aufgetaucht sind.

Ich bin wie erstarrt und stehe in BH und Slip in einer Victoria’s Secret Umkleidekabine. Ich weiß nicht, ob ich mich bücken soll, um den Zettel aufzuheben, oder ob ich ihn ignorieren und liegen lassen soll. Die Neugierde überwiegt. Ich hebe das Blatt auf und drehe es um. Ein markerschütternder Schrei entweicht meiner Kehle.

Ich liege zusammengekauert in der Ecke der Umkleidekabine auf dem Boden. Ich höre, wie Sarah und Reilly gegen die Tür hämmern und versuchen, sie zu öffnen, während sie gleichzeitig versuchen, mich zu überreden, ihnen die Tür aufzumachen. Aber ich bin wie erstarrt. Ich kann mich scheinbar nicht bewegen. Ich starre auf das Foto in meinen Händen, ein Foto des Grabsteins meiner Mutter, nur dass neben ihrem Grabstein auf dem Foto ein anderer Grabstein steht, ein neuer. Einer mit meinem Namen und meinem Geburtsdatum darauf.

Unter dem Geburtstag steht auf dem Grabstein:

Sie starb zu jung, weil sie etwas anfasste, das ihr nicht gehörte.

Warum, warum tut sie mir das an, uns das an? Was habe ich in meinem Leben getan, um diese Art von Behandlung zu verdienen? Wie kann ein Mensch in seinem Leben zwei psychopathische Stalker anziehen? Nicht einmal im ganzen Leben, sondern innerhalb von nur drei Jahren? Ist die Beziehung, die ich mit Zac habe, es wert, diese Art von Quälerei zu ertragen? Bin ich bereit, mich dem Teufel zu stellen, wenn sie vielleicht verrückt genug ist, einen Weg zu finden, mein Leben zu beenden?

Ich meine, sie ist an all meinen Freunden und Bray vorbeigekommen, ohne bemerkt zu werden. Bray... Als ich meine Atmung wieder unter Kontrolle habe, höre ich, wie er sich mit Sarah und Reilly auf der anderen Seite der Tür streitet.

Er klopft leicht und sagt: „Süße, du musst mir die Tür öffnen, okay? Schaffst du das, Lyssa? Bitte mach die Tür für mich auf. Ich kann Zac für dich anrufen; er wird im Handumdrehen hier sein. Aber du musst mir die Tür öffnen.“

Erst als er Zac erwähnt, kann ich meine eigenen Fragen beantworten. Ja. Ja, ich bin bereit, jede Art von Qual zu ertragen, die diese Schlampe mir zufügt, denn er gehört mir. Und in diesem Leben muss man für das, was einem gehört, kämpfen; man kauert nicht auf dem Boden einer Umkleidekabine. Mit dieser Entschlossenheit stehe ich auf und schließe die Tür auf. Bray wirft einen Blick auf mich, bevor er in die kleine Umkleidekabine stürmt und die Tür hinter sich schließt.

Sarah und Reilly stehen auf der anderen Seite der Tür und flehen ihn an, sie hereinzulassen. Er ignoriert sie, während er mein Tanktop von der Bank nimmt. Er zieht es mir schweigend über den Kopf und fädelt meine Arme durch. Dann beugt er sich vor und zieht mir die Shorts über die Beine. In seinen Augen ist nichts als echte Fürsorge zu sehen.

Als ich wieder angezogen bin, zieht mich Bray in seine Arme. „Was ist passiert?“, fragt er.

Noch immer nicht in der Lage, Worte zu finden, zeige ich ihm den Zettel. „Scheiße.“ Er zerknüllt das Papier in seinen Händen: „Ich werde sie umbringen, ich schwöre es. Scheiße, ich muss Zac anrufen.“ Gerade als Bray sein Handy aus der Tasche holt, halte ich ihn auf.

„Bray, warte, ruf ihn noch nicht an. Ich rufe ihn an und sage ihm, er soll uns in der Weinbar treffen.“ Ich atme zittrig ein, ich schaffe das schon.

Bray schüttelt den Kopf und verneint. „Lyssa, wir müssen es ihm sagen; er wird es wissen wollen. Verdammt, es ist möglich, dass er mich umbringt, wenn ich es ihm nicht sage.“

„Ich werde ihn anrufen. Ich will nicht, dass er sich Sorgen macht oder überstürzt zurückkommt. Ich lasse mir von dieser Schlampe nicht schon wieder den Tag verderben, Bray.“ Dann grinse ich ihn an, um die Stimmung aufzulockern. „Wenn du glaubst, dass er dich umbringt, weil du ihn nicht angerufen hast, was glaubst du, wie er reagiert, wenn er herausfindet, dass du mit mir in der Umkleidekabine warst, während ich mich gerade umgezogen habe?“

Sein Gesichtsausdruck nimmt hysterische Züge an - er sieht gequält aus. Ich kann nicht anders, als laut über seine Qualen zu lachen. „Keine Sorge, Bray, ich werde dafür sorgen, dass er dich nicht umbringt.“

Er schüttelt den Kopf. „Und wie genau willst du das anstellen?“

Lächelnd sage ich: „Ganz einfach, ich werde ihn ganz nett bitten, dich zu verschonen.“

Bray öffnet die Tür und lässt die Mädchen auf der anderen Seite herein. „Wie konnte ich nur mit euch allen in einen Topf geworfen werden? Das ist doch Schwachsinn. Beeil dich und bezahl, Lyssa. Wir müssen hier raus.“

Er stürmt zum Eingang des Ladens.


KAPITEL 18
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ZAC

Nachdem ich Alyssa und Ella im Einkaufszentrum abgesetzt hatte, wo sie sich mit den anderen Mädchen und Bray trafen, machte ich mich auf den Weg zum Mercedes-Benz Autohaus. Ich lächle, als ich mich an seinen entsetzten Gesichtsausdruck erinnere, als ich ihm sagte, dass er mit den Mädchen shoppen gehen würde. Das Entsetzen verflog schnell und verwandelte sich in einen finsteren Blick, als er in Reillys Richtung schaute.

Ich bin mir sicher, dass Alyssa mir bei diesem Kauf widersprechen wird, aber es ist mir egal, wie sehr sie sich wehrt. Sie braucht ein Auto und ich habe die Mittel, ihr eins zu kaufen. Es ist wirklich ein Kinderspiel. Wir sind jetzt seit etwa zwei Stunden hier, ich habe mich endlich für eine Auto entschieden und warte nur darauf, dass der Papierkram erledigt wird.

Dean hat aufgehört zu fragen, ob ich sicher bin, dass ich weiß, was ich da tue, wenn ich dieses Auto kaufe, und ob ich mir vielleicht etwas Kleineres ansehen möchte - ein kleines Coupé, wie ich es Ella zu ihrem Achtzehnten geschenkt habe. Ich musste ihm sagen, dass er die Klappe halten und einsteigen sollte. Seitdem hat er mich nicht mehr hinterfragt, obwohl mir die neugierigen Blicke, die er mir zuwirft, nicht entgehen. Ich ignoriere sie weitgehend, erwidere sie aber gelegentlich mit hochgezogenen Augenbrauen und fordere ihn auf, zu sagen, was er denkt.

Wir sitzen in einem Büro und warten darauf, dass der Verkäufer mit dem letzten Papierkram zurückkommt. Ich arbeite daran, meinen Ständer nach der SMS mit Alyssa wieder loszuwerden. Warum zum Teufel kann ich jetzt nicht mit ihr bei Victoria’s Secret sein? Ich weiß, dass sie in der Umkleidekabine ist und Dessous anprobiert, und ich kann nicht aufhören, mir ihre weiße Haut in roter Spitze vorzustellen. Stöhnend schüttle ich die Gedanken aus meinem Kopf.

Dean sieht zu mir herüber. „Was ist los mit dir?“

„Alyssa ist bei Victoria’s Secret und probiert gerade Dessous an“, sage ich, ohne weitere Erklärung.

Dean lacht. „Mann, du hast es echt schwer. Weißt du, ich glaube, sie tut dir gut, sie hält dich auf Trab.“

Ja, das tut sie.

„Ich weiß, es geht schnell, aber ich bin mir hundertprozentig sicher, dass sie die Richtige ist.“

Dean verarbeitet das - es ist seine Art, immer im Stillen alles zu verarbeiten und zu analysieren.

„Warum zum Teufel kaufen wir dann ein Auto und nicht einen Ring? Weil du sie dir klarmachen solltest, endgültig, bevor sie aufwacht und merkt, was ihr da eingebrockt wurde.“

Ich schaue zu ihm rüber und denke darüber nach. „Glaubst du, sie würde einen Ring akzeptieren? Wir könnten als Nächstes zu Tiffany gehen“, frage ich ganz ernsthaft. Dean lacht, während der Verkäufer das Büro betritt.

„Alles klar, Mr. Williams, es ist alles bereit. Ein roter Mercedes-Benz G-Klasse G63 AMG, auf den Namen Alyssa Summers. Das Auto wird am zweiundzwanzigsten des Monats zur Auslieferung bereit sein.“

Zuerst sagte man mir, ich müsse bis Februar auf das Auto warten - es ist jetzt Mitte Dezember. Als ich nicht gerade freundlich darauf hinwies, dass ich bar bezahlen würde und das Auto noch vor Weihnachten erhalten wolle, machte sich der Verkäufer fast in die Hose. Aber er hat es geschafft. Das tun sie immer, wenn sie merken, dass man Geld hat. Ich dachte mir, ich packe eine große Schleife drauf und nenne es ein Weihnachtsgeschenk. Sie kann doch ein Weihnachtsgeschenk nicht ablehnen, oder?

„Sie müssen nur hier und hier unterschreiben“, sagt der Verkäufer und zeigt mir, wo ich unterschreiben muss. „Sie müssen heute eine Anzahlung von zwanzig Prozent leisten und der Rest wird zwei Tage vor der Lieferung fällig.“ Ich ziehe mein Portemonnaie heraus, gebe ihm die schwarze Karte und sage: „Ziehen sie sie durch.“

Er nimmt die Karte, steht auf und geht nach vorne. Einen Moment später kommt er zurück und übergibt mir die Karte und den Papierkram.

Ich übergebe Dean den Papierkram. „Kannst du das für mich aufbewahren?“

Er sieht mich verwirrt an. „Äh, warum?“, fragt er. „Weil ich nicht will, dass Alyssa etwas von diesem Kauf vor Weihnachten erfährt“, antworte ich, als ob das eine Erklärung wäre.

Wir bedanken uns bei dem Verkäufer und verlassen das Gebäude. Ich will gerade ins Auto einsteigen, als mein Handy „My Girl“, spielt. Ich lächle und weiß sofort, dass Alyssa anruft, und hoffe, dass sie es sich mit der FaceTime-Anfrage anders überlegt hat, während sie in der Umkleidekabine von Victoria’s Secret steht.

Ich werfe Dean die Schlüssel zu. „Du fährst“, sage ich, während ich den Anruf entgegennehme und zur Beifahrerseite gehe. „Sonnenschein, hast du deine Meinung über einen FaceTime-Anruf in der Umkleidekabine geändert?“, frage ich hoffnungsvoll.

„Zac, hi. Ähm, nein... kein FaceTime-Anruf, tut mir leid.“ Ihre Stimme hat einen leichten Knacks bekommen.

„Was ist los?“, frage ich, weil ich weiß, dass sie etwas beunruhigt hat.

„Ach, nichts. Mir geht’s gut... äh, ich wollte nur fragen, ob du uns in der Weinbar treffen kannst. Wir sind gerade auf dem Weg dorthin. Aber wenn du beschäftigt bist, ist das okay. Wir sehen uns dann einfach später.“

Scheiße, sie redet wirres Zeug. Irgendetwas stimmt definitiv nicht.

„Ich bin nie zu beschäftigt für dich, Babe. Wir sind in etwa fünfzehn Minuten da, okay?“

Ich weiß, dass es ihr nicht gut geht, aber ich weiß auch, dass sie mir das jetzt nicht näher erläutern wird.

„Okay, bis gleich.“ Scheiße, sie klingt verdammt traurig, aber bevor ich etwas hinzufügen kann, sagt sie leise: „Ich liebe dich, Zac.“

„Ich liebe dich auch, Sonnenschein. Ich bin da, bevor du bis zehn zählen kannst.“

Ich versuche, ruhig zu bleiben und mir nicht anmerken zu lassen, dass ich weiß, dass es ihr nicht gut geht. Ich will nicht, dass sie sich noch mehr aufregt, als sie es ohnehin schon tut. Ich merke, wie sehr sie versucht, sich zusammenzureißen.

„Okay“, sagt sie, bevor sie auflegt.

„Scheiße, fahr so schnell wie möglich zur Weinbar, Dean.“

In meinem Kopf gehe ich alle Möglichkeiten durch, was in dem verdammten Einkaufszentrum passiert sein könnte, um sie so aus der Fassung zu bringen.

„Was ist los?“, fragt Dean.

„Ich weiß es nicht, Mann. Ich habe einfach gemerkt, dass etwas nicht stimmt. Sie hat es nicht gesagt, aber ich weiß es einfach. Scheiße. Ich hätte mit ihr gehen sollen. Ich hätte Bray bitten sollen, das Auto auszusuchen.“

Bevor ich weiß, was ich tue, wähle ich Brays Nummer. Er war bei ihr... Warum zum Teufel hat er mich nicht selbst angerufen, wenn etwas passiert ist?

„Hey, Kumpel, was gibt’s?“, meldet er sich mit einer viel zu fröhlichen Stimme - sein Zeichen, dass etwas passiert ist.

„Was zum Teufel ist mit Alyssa passiert, Bray? Und lüg mich jetzt nicht an. Ich weiß, dass etwas passiert ist.“

Ich höre ein Einatmen und eine Hand, die das Telefon abdeckt, bevor er nicht mehr ganz so leise sagt: „Du hast es ihm nicht gesagt? Verdammt, Lyssa“, sagt er im Hintergrund.

„Bro, es geht ihr gut, okay? Kein einziges Haar gekrümmt.“ Na toll, jetzt versucht er, mich zu beschwichtigen. Je länger sie es mir verschweigen, desto wütender werde ich.

„Bray, sag mir, was verdammt noch mal passiert ist“, verlange ich. Ich weiß, dass ich schreie, und wenn Alyssa irgendwo in der Nähe von Bray ist, kann sie mich hören. Ich atme tief durch und versuche es noch einmal, mit leiserer Stimme: „Bitte, Bray, ich muss es wissen.“

„Okay, als sie in der Umkleidekabine von Victoria’s Secret war, hat jemand ein Stück Papier unter der Tür durchgeschoben. Keiner von uns hat etwas gesehen. Wir waren alle im Laden und haben die Person nicht gesehen.“

Ich schließe die Augen und tue alles, was ich kann, um nicht zu schreien. „Was stand auf dem Papier?“, frage ich viel ruhiger, als ich mich fühle.

„Äh, es war ein Foto von einem Grabstein“, sagt er zögerlich.

Ein Grabstein, jemand hat ein Foto von einem verdammten Grabstein unter der Tür hindurchgeschoben. Was soll der Scheiß?

„Wessen Grabstein war auf dem Bild, Bray?“, frage ich, weil ich mehr Informationen brauche.

„Hör zu, es geht ihr gut, Zac. Sie steht direkt neben mir. Sie ist sogar so nah bei mir, dass du einen Herzinfarkt bekommen würdest, wenn du das sehen würdest.“

Wahrscheinlich hat er recht, aber ich weiß auch, dass er versucht, mich abzulenken.

„Bray, tu mir einen Gefallen und schick mir ein Foto von dem Stück Papier. Bleib verdammt nochmal in ihrer Nähe. Ich schwöre dir, wenn ihr etwas zustößt...“ Ich verstumme, denn der Gedanke, dass ihr etwas zustoßen könnte, ist unvorstellbar.

„Okay, ich schicke dir ein Foto. Wir sehen uns, wenn du hier bist, Bro.“ Er legt auf, bevor ich antworten kann.

Bray schickt das Bild sofort los. In dem Moment, in dem ich das Bild vergrößert habe, gefriert mir das Blut in den Adern. Es sind zwei Grabsteine, einer davon sieht älter aus. Ich kann gerade so erkennen, dass der Name Sophia Summers darauf steht. Auf dem anderen, einem neueren Grabstein, steht Alyssas Name. Ihr Name und ihr Geburtsdatum.

„Zac, wir sind da, Mann.“ Dean rüttelt mich aus meiner Starre.

Als ich mich umschaue, sehe ich, dass wir uns auf dem Parkplatz der Weinbar befinden. Ich kann mich nicht an die Fahrt hierher erinnern. Wie lange habe ich dieses Bild schon angestarrt? Ich werde sie verdammt noch mal umbringen. Ich habe noch nie eine Frau getötet, und ich hätte nie gedacht, dass ich es einmal tun würde. Aber für die Frau, die Alyssas Leben bedroht, mache ich eine Ausnahme. Ich würde es genießen zuzusehen, wie das Leben aus ihr schwindet, wenn ich ihr die Luft abschnüre.

„Zac, reiß dich verdammt noch mal zusammen. Du kannst da nicht einfach so reingehen. Du machst deinem Mädchen noch mehr Angst, als sie ohnehin schon hat.“

Dean hat Recht. Ich weiß, dass er Recht hat, aber er hat das Bild noch nicht gesehen. Er weiß nichts von dem Inferno, das gerade in mir entfacht wurde. Ich werde diese ganze verdammte Stadt in Schutt und Asche legen, bis ich die Schlampe gefunden habe.

„Dean, du musst dir Kopien von allen Kameras im Victoria’s Secret Store besorgen. Finde heraus, auf welchem Friedhof Alyssas leibliche Mutter begraben ist und schicke jemanden hin. Ich will wissen, ob dieses Bild geschickt bearbeitet wurde oder ob diese Psychotante dort wirklich einen Grabstein aufgestellt hat.“

Dean runzelt die Stirn. „Grabstein? Was für ein Grabstein?“

„Jemand hat ein Stück Papier unter der Tür der Umkleidekabine hindurchgeschoben, während Alyssa sich umzog. Es war das Bild eines Grabsteins. Ein Grabstein mit Alyssas Namen darauf.“ Ich halte mein Handy hoch, um ihm das Bild zu zeigen.

Dean nickt. „Schick mir eine Kopie davon. Ich kümmere mich darum.“

„Danke, Mann. Nimm das Auto. Ich fahre mit Bray zurück. Treffen wir uns in ein paar Stunden bei mir?“, frage ich.

„Ja, klar. Hast du mal darüber nachgedacht, einen Personenschutz für Alyssa zu engagieren? Das könnte eine gute Idee sein, denn wir wissen nicht, wie weit Caitlyn zu gehen bereit ist.“

Ich bin mir nicht sicher, wie Alyssa es aufnehmen wird, wenn sie Leibwächter bekommt.

„Ich werde darüber nachdenken. Ich habe sowieso nicht vor, sie so schnell wieder aus den Augen zu lassen.“
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Als ich das Barrel betrete, die neue Weinbar, in die Alyssa Ella und die Mädchen mitnehmen wollte, sehe ich ihren Tisch sofort. Ich höre ihr Lachen, das sich tief in meiner Seele verankert. Ich bleibe eine Weile stehen und schaue mir den Raum an. Er ist rustikal eingerichtet, alte Weinfässer stehen wahllos in der Mitte des Raumes verteilt und dienen als Stehtische. An den Rändern des Raumes stehen braune Chesterfield-Lounges und Ohrensessel.

Alyssa sitzt auf einer Couch neben Bray - der Wichser ist meinem Mädchen viel zu nahe. Ich beobachte sie noch einen Moment lang. So sehr ich auch zu ihr rennen und sie in meine Arme schließen möchte, ich genieße es, sie in solchen Momenten zu beobachten. Sie fühlt sich unbeobachtet, ihre Wangen sind gerötet. Sie lacht über etwas, das Reilly sagt, während Bray dem feurigen Rotschopf einen bösen Blick zuwirft. Ich beobachte, wie sie ein Weinglas an die Lippen führt und einen Schluck trinkt, wobei sie sich mit der Zunge über ihre Unterlippe fährt, als sie das Glas wieder wegzieht. Scheiße, jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt für einen Steifen. Gerade als sie das Glas wieder zum Mund heben will, sieht sie mich direkt an. Es ist fast so, als könnte sie spüren, wenn ich im selben Raum wie sie bin. Ich kann mich nie lange verstecken.

Ein breites Lächeln huscht über ihr Gesicht, ihre Augen leuchten auf. Ich neige den Kopf und bedeute ihr, zu mir zu kommen. Ich sehne mich nach einem Moment allein mit ihr, weit weg von den neugierigen Ohren unserer Familie und Freunde.

Sie stellt ihr Glas auf den niedrigen Tisch in der Mitte und sagt etwas zu Bray, bevor sie aufsteht. Er schaut herüber und nickt zustimmend. Ich werfe ihm einen bösen Blick zu, weil er sich in der Nähe meines Mädchens meiner Meinung nach viel zu wohl fühlt. Bray grinst mich an. Arschloch.

Ich beobachte, wie Alyssa in ihren kurzen Shorts auf mich zuschlendert und ihre langen Beine für alle sichtbar zur Schau stellt - und in diesem Moment kann ich mindestens fünf Männer ausmachen, die ihre Blicke etwas zu lange auf ihr verweilen lassen. Ich werfe ihnen allen einen bösen Blick zu, woraufhin sie wegschauen.

Sobald sie in Reichweite ist, ziehe ich sie an mich und presse meine Lippen auf ihre. Sie schmiegt sich augenblicklich an mich. Der Geschmack des süßen Weißweins liegt ihr auf der Zunge, während sie mich Schlag für Schlag trifft. Ich verliere mich so sehr in dem Moment, dass ich vergesse, wo wir sind. Ich vergesse das Bild, das mir das Blut in den Adern gefrieren ließ. Ich vergesse alles, während ich versuche, ihr mit diesem Kuss mitzuteilen, wie sehr ich sie verdammt noch mal liebe.

Als sie sich zurückzieht, lächelt sie zu mir hoch. „Mmm, hi.“

„Hi, Sonnenschein. Wie geht’s dir?“, frage ich, um diesen Moment nicht zu ruinieren, aber auch, um zu wissen, ob es ihr wirklich gut geht. Ich mustere sie eingehend, während ich auf ihre Antwort warte.

„Jetzt, wo du hier bist, geht es mir besser“, antwortet sie und klimpert mit den Wimpern. Ich lache und verdammt, es tut gut, zu lachen.

„Wie geht es dir wirklich? Ich habe das Bild gesehen. Alyssa. Du brauchst dich nicht zu verstellen oder deine Gefühle vor mir zu verbergen. Das weißt du doch, oder?“

Ich habe das Gefühl, dass ich ihr versichern muss, dass ich, egal was passiert, nirgendwo hingehen werde. Ich weiß, dass sie es in ihrem Leben nicht leicht hatte, weil sie immer von einer Pflegefamilie zur nächsten geschickt und ständig von den Menschen, die sich um sie kümmern sollten, im Stich gelassen wurde.

„Ich bin ein bisschen ausgeflippt, als ich das gesehen habe. Aber ich habe beschlossen, mir von dieser verrückten Psychopathin nicht den Tag verderben zu lassen - oder deinen Tag. Und ich werde nicht zulassen, dass mich jemand von dir fernhält, Zac. Du gehörst mir, nicht ihr. Es ist mir egal, was andere sagen - du gehörst mir.“ Sie hält inne und atmet tief durch.

„Ich bin gerne dein, Sonnenschein. Und wir werden nicht zulassen, dass irgendjemand ruiniert, was wir haben. Das...“, sage ich und zeige zwischen uns beiden hin und her. „Das ist eine Liebe, die es nur einmal im Leben gibt. Die werde ich nicht aufgeben.“ Sie blinzelt ein paar Mal zu mir hoch und lächelt dann.

„Weißt du? Ich kann es sogar verstehen“, sagt sie.

„Was verstehen?“ Ich hoffe, sie versteht, wie viel sie mir bedeutet.

„Wie jemand so wahnsinnig von dir besessen sein kann. Ich meine, du bist ein richtig guter Fang, hast das Gesamtpaket. Ich bin überrascht, dass nur eine verrückte Ex da draußen rumläuft.“

Sie denkt, ich sei das Gesamtpaket. Vielleicht sollte ich doch noch einen Abstecher zu Tiffany und Co. machen, um einen Diamanten zu kaufen. Ich lächle bei diesem Gedanken, dann fällt mir der Rest ihrer Rede ein. Verrückte Ex? Moment, denkt sie etwa, ich wäre mit Caitlyn zusammen gewesen? Allein der Gedanke daran lässt mich vor Ekel erschaudern.

„Sonnenschein, wir werden später auf den Teil zurückkommen, in dem du mich für das Gesamtpaket hältst. Aber damit es keine Missverständnisse gibt, möchte ich etwas klarstellen. Ich hatte zu keinem Zeitpunkt irgendeine Beziehung zu dieser Frau, außer einer beruflichen. Sie war meine Angestellte - das war’s. Habe ich ständig ihre Annäherungsversuche und Flirts abweisen müssen? Ja. Habe ich jemals gedacht, dass ich sie flachlegen will? Auf keinen Fall, niemals.“

Das Einzige, was ich mit Caitlyn machen möchte, ist, ihr das Leben aus dem Leib zu prügeln, weil sie Alyssa bedroht.

„Okay, ich glaube dir, Zac. Jetzt lass uns den Nachmittag mit deiner Familie und meinen verrückten Freunden genießen“, sagt sie und zieht an meinem Arm.

Ich halte sie auf und ziehe sie wieder an mich heran. „Unsere“, sage ich und korrigiere ihren Fehler.

„Unsere was?“, fragt sie.

Lächelnd sage ich ihr: „Unsere Familie und unsere Freunde. Es gibt kein mein oder dein mehr, Sonnenschein. Es gibt nur noch unsere.“

Sie beugt sich vor und küsst mich auf die Lippen, bevor sie leise sagt: „Es wird immer ein gemeinsames Morgen für uns geben.“ Sie sagt es so ehrfürchtig und leise, dass es fast wie ein Gebet klingt, das von ihren Lippen kommt. Ich glaube, sie wollte gar nicht, dass ich es höre, aber das konnte ich trotzdem.

Ich beuge mich zu ihrem Ohr hinunter und flüstere ihr das gleiche Versprechen zu, das wir uns jeden Abend vor dem Einschlafen geben: „Es wird immer ein gemeinsames Morgen für uns geben, Sonnenschein. Das verspreche ich dir.“
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Wir sitzen jetzt schon seit eineinhalb Stunden in dieser Weinbar. Ich kann nicht behaupten, dass ich schon mal in einer Weinbar war, aber es macht mir Spaß. Ich genieße es, zu sehen, wie Alyssa sich entspannt und Spaß hat. Mit jeder leeren Weinflasche, die auf dem Tisch dazukommt, werden die Leute lauter. Ich habe gelernt, dass Alyssa jede Art von süßem Weißwein liebt, und ich merke mir, dass ich mir einen Vorrat in mein Büro und ins Penthouse schicken lassen muss.

„Oh, Lyssa! Wir müssen los. Wir müssen nach Hause!“, ruft Sarah aus.

Ich erstarre. Sie wird Alyssa garantiert nicht mit zu sich nach Hause nehmen. Ich schaue zu Alyssa, die mich mit einem verschmitzten Lächeln anschaut.

„Oh, Babe, ich muss noch etwas in meinem Stadthaus erledigen. Das habe ich ganz vergessen“, sagt sie, als wäre das die einzige Erklärung, die ich brauche.

„Was musst du denn erledigen?“, frage ich. Ich weiß, dass sie total beschwipst ist und wenn sie denkt, dass ich sie ohne mich irgendwohin gehen lasse, ist sie total verrückt.

„Ähm... Ich, ähm... Ich muss... du weißt schon...“ Sie bittet alle Mädchen, ihr zu helfen. Wobei helfen? Was könnte sie denn vorhaben, das sie mir nicht sagen kann?

„Ich habe dir gesagt, dass er es herausfinden wird. Du bist eine verdammte, hoffnungslose Lügnerin, Lyssa.“ Bray lacht sie aus.

„Was herausfinden?“, frage ich Alyssa, die au ihrem Platz hin und her rutscht.

„Ach, es ist eine Überraschung und ich verrate sie dir nicht, weil es eine Überraschung für dich ist. Aber du darfst es nicht sehen, weil es eine Weihnachtsüberraschung ist.“ Sie gibt Bray einen Klaps auf den Arm und schüttelt dann direkt die Hand aus. „Mann, hast du Ziegelsteine in deinem Hemd? Verdammt noch mal, Bray. Ich habe dir doch gesagt, du sollst nichts verraten.“

Ich führe ihre Finger an meinen Mund und küsse jeden einzelnen besser. „Ich habe es ihm nicht gesagt, Lyssa. Ich wusste nur, dass er es herausfinden würde, und ich kann es kaum erwarten, sein Gesicht zu sehen, wenn er es tut.“ Bray grinst sie an.

Jetzt bin ich wirklich neugierig, was das für eine Überraschung sein soll, aber ich will sie ihr auch nicht kaputt machen. Ich beschließe, es dabei zu belassen. Ich werde sie zu ihrem Haus fahren, und selbst wenn ich die ganze Zeit im Auto sitzen muss, werde ich da sein ... nah genug, um ihr die Überraschung nicht zu verderben.

Mit einem triumphierenden Lächeln im Gesicht wendet sich Alyssa an Bray. „Ja, ich kann es kaum erwarten, seinen Gesichtsausdruck zu sehen, wenn er erfährt, dass du mit mir in der Umkleidekabine warst, als ich nur meinen BH und mein Höschen anhatte...“ Sie verstummt, als sie begreift, was sie gerade gesagt hat. Alle am Tisch werden still und beobachten mich.

Mein Körper ist steif geworden, die Schultern sind angespannt. Ich darf meinen Bruder nicht töten. Ich darf meinen Bruder nicht töten. Während ich ein- und ausatme, wiederhole ich immer wieder das Mantra in meinem Kopf. Alyssa schaut zwischen Bray und mir hin und her, bevor sie versucht, das Gesagte zu korrigieren.

„Äh, Baby, so, wie es geklungen hat, war es nicht!“

„Bist du sicher, Sonnenschein? Ich habe dich nämlich gerade sagen hören, dass mein Bruder mit dir in der Umkleidekabine war, während du nackt warst?“, presse ich angestrengt hervor.

„Oh, verdammt noch mal. Sie hatte gerade den ganzen verdammten Laden mit einem markerschütternden Schrei niedergebrüllt. Natürlich bin ich reingeplatzt, um zu sehen, was los ist. Und zu deiner Information...“ Bray zeigt auf mich. „Ich habe sie angezogen, bevor jemand anderes sie gesehen hat.“ Er nickt. Tja... Ich sollte dankbar sein, dass er der Einzige war, der meine Freundin nackt gesehen hat.

„Außerdem war ich nicht nackt. Ich hatte Unterwäsche an“, fügt Alyssa hinzu.

Das ist nicht so hilfreich, wie sie glaubt. Ich weiß nicht, was ich denken soll, außer dass mein Bruder mein Mädchen nackt gesehen hat. Ich bin so verdammt wütend auf mich, weil ich nicht da war. Dass ich nicht da war, um ihr zu helfen, als sie Hilfe brauchte.

Ein markerschütternder Schrei? Bray sagte, sie hätte einen markerschütternden Schrei ausgestoßen. Das ist etwas mehr als ein kleiner Schreck, von dem Alyssa mir erzählt hatte. Verdammt, ich bin dankbar für die Weitsicht, heute Bray mit den Mädchen mitzuschicken. Ich bin dankbar, dass er da war, um ihr zu helfen, und ich weiß genau, dass er Alyssa gegenüber nichts anderes als respektvoll gewesen wäre. Ich kenne meinen Bruder, und so viel er auch herumalbert, tief im Inneren ist er ein verdammt anständiger Kerl - einer der besten, die ich kenne.

„Ich glaube, du hast ihn kaputt gemacht“, sagt Reilly leicht besorgt.

Bevor ich etwas erwidern kann, presst Alyssa ihre Lippen auf meine und streicht mit ihrer Zunge darüber, bis ich mich ihr öffne und ihr den Zugang gewähre, den sie sucht. Als ob ich ihr das jemals verweigern würde. Ich spüre, wie die Spannung mit jedem Zungenschlag von meinem Körper abfällt. Ich habe es noch nie so sehr geliebt, jemanden zu küssen, wie sie. Ich glaube, ich könnte den ganzen Tag hier sitzen und sie küssen, ohne dass es mir langweilig wird.

Sie zieht sich zurück und sieht mich an. „Es tut mir leid, wirklich leid. Bitte hasse mich nicht“, fleht sie.

Sie hassen? Was soll denn jetzt der Scheiß? Als ob ich sie je hassen könnte...

„Sonnenschein, ich könnte dich niemals hassen. Im Moment hasse ich meinen Bruder ein bisschen, aber ich werde es überleben. Ich werde darüber hinwegkommen ... vielleicht.“

Sie lehnt sich an mich und flüstert mir ins Ohr: „Er war ein echter Gentleman; er hat mir mein Hemd und meine Shorts angezogen, ohne auch nur ein Wort zu sagen. Er hat mich überhaupt nicht angefasst, das verspreche ich dir. Aber wenn du ihm sagst, dass ich gesagt habe, dass er ein Gentleman ist, werde ich es leugnen.“

Darüber muss ich lachen. Er würde es hassen, als Gentleman bezeichnet zu werden.

Ich lehne mich zu ihr und flüstere ihr ins Ohr: „Babe, ich weiß, dass er respektvoll mit Frauen umgeht. Ich kenne meinen Bruder. Ich habe nie an seinen Absichten gezweifelt. Es macht mir nur Spaß, ihm dabei zuzusehen, wie er sich ein klein wenig windet. Aber ich bin froh, dass er da war, um dir zu helfen. Ich wünschte nur, ich wäre es gewesen. Ich hätte da sein sollen.“

„Du kannst nicht die ganze Zeit bei mir sein, Zac. So funktioniert das Leben nicht. Jetzt musst du Sarah und mich zu unserem Stadthaus fahren, weil ich mich dort mit jemandem treffen muss.“

Mit wem trifft sie sich in ihrer Wohnung? Ich will sie gerade fragen, aber als ich mich daran erinnere, wie glücklich sie war, als sie davon sprach, dass sie eine Überraschung für mich hat. Letztendlich kann ich mich nicht mehr dazu durchringen, ihr tun zu hinterfragen. Wie ich ihr gerade gesagt habe, vertraue ich ihr vollkommen.


KAPITEL 19
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Alyssa

Zac fährt vor meinem Stadthaus vor. Die Fahrt hierher hat mir Zeit gegeben, nüchtern zu werden, wodurch ich wegen dem, was ich gleich tun werde, wieder nervös geworden bin. Denk an Zac. Denk an Zac. Während ich das immer wieder in meinem Kopf wiederhole, sehe ich ihn am Weihnachtstag vor mir, wie er ein Fotobuch mit Bildern von mir in verschiedenen roten Dessous öffnet.

Ich habe mich noch nie so begehrt gefühlt wie in der Gegenwart von Zac. Er pusht ungewollt mein Selbstvertrauen, von dem ich gar nicht wusste, dass es das nötig hatte. Es ist ja nicht so, dass ich meinen Körper gehasst hätte, bevor er auftauchte. Ich wusste, dass ich einigermaßen gut aussehe, eher wie ein Mädchen von nebenan. Aber Zac gibt mir das Gefühl, dass ich mehr als das bin. Er schämt sich nicht, allen und jedem mitzuteilen, wie sehr er mich begehrt.

Ich kann die Umrisse einer wachsenden Erektion in seiner Hose erkennen. Die Art und Weise, wie er sich bewegt und versucht, seine Kronjuwelen möglichst subtil zurechtzurücken, verrät ebenfalls, dass er gerade ein wenig erregt ist. Ich bin mir nicht einmal sicher, ob er einen Aus-Schalter hat. Es scheint, als wäre er in einem ständigen Zustand der Erregung. Ich wusste nicht, dass es möglich ist, dass ein Mann die ganze Zeit so bereit sein kann.

Scheiße, diese Gedanken machen mich ganz heiß und erregt. Ich schaue zu Zac hinüber und er grinst mich mit seinem typischen Grinsen an. Seine smaragdgrünen Augen verdunkeln sich, als er mich von oben bis unten mustert und dabei auf meiner prallen Brust verweilt - und ich bin mir sicher, dass jeder, der genau hinschaut, die Umrisse meiner steifen Brustwarzen durch den dünnen Stoff meines Tanktops sehen kann. Verdammt, reiß dich zusammen, Lyssa. Du hast einen Job zu erledigen. Du kannst es heute Abend mit Zac treiben, bestimmt mehrfach.

„Okay, danke fürs Bringen, Babe.“

Ich beuge mich vor und drücke ihm schnell einen Kuss auf die Wange. Meine Fluchtversuche werden gestoppt, als er mich am Handgelenk packt und meinen überstürzten Ausstieg aus dem Auto stoppt.

„Sonnenschein, wenn du auch nur eine Minute denkst, dass ich dich einfach hier lasse, hast du den verdammten Verstand verloren“, ruft er.

Er stellt den Wagen ab, öffnet seine Tür und während ich noch überlege, wie ich ihn dazu bringen kann, wieder einzusteigen, kommt er auf meine Seite des Wagens an und hält mir seine Hand hin, um mir herauszuhelfen. Ganz der Gentleman. Ich seufze und ergreife seine Hand an, während ich aus dem Auto springe. Bray fährt einen großen Mercedes-Benz SUV. Ich mag ihn sehr; die Sitze sind gekühlt. Ich wusste gar nicht, dass man gekühlte Sitze bekommen kann, aber anscheinend gibt es sie doch.

„Ich glaube, ich habe mich in dein Auto verliebt, Bray“, sage ich und drehe mich um, um zu sehen, wie Sarah, Ella und Bray mich anstarren und alle drei Bewegungen machen, als würden sie Popcorn essen, unsichtbares Popcorn. Ich verdrehe die Augen und drehe mich wieder zu Zac. Er hat ein seltsames, zufriedenes Grinsen auf dem Gesicht - ich habe keine Ahnung, was das soll. Aber ich weiß, dass ich ihn von hier wegbringen muss.

„Babe, du weißt doch, dass ich dich normalerweise hereinbitten würde, aber du kannst nicht bleiben. Ich brauche nur zwei Stunden, höchstens.“

Ich wende mich an Sarah, um zu sehen, ob meine Zeitschätzung richtig ist. Sie nickt mir stumm zu und zeigt mir den Daumen, bevor sie sich wieder ihrem imaginären Popcorn widmet. Verdammt, okay, ich muss jetzt die großen Geschütze auffahren, um diese Schlacht zu gewinnen.

Ich drehe mich zu Zac und hebe den Kopf, um ihn anzusehen. Ich blinzle mit den Augen, schiebe meine Unterlippe vor und flehe mit der zuckersüßesten Stimme, die ich aufbringen kann: „Bitte, Zac, verdirb dir nicht die Überraschung. Ich möchte dir das wirklich schenken können. Ich verspreche, dass ich nicht weglaufe. Ich werde auf dich warten, bis du zurückkommst und mich zu dir nach Hause bringst. Und dann gehöre ich für den Rest der Nacht ganz dir, du kannst mit mir machen, was du willst.“ Meine Stimme wechselt von süß zu schwül, als ich den letzten Teil ausspreche.

„Fuck. Verdammt, Sonnenschein. Du weißt, dass man dir unmöglich etwas abschlagen kann, oder?“ Er zupft an seinen Haarspitzen. Ich weiß, dass er hin- und hergerissen ist zwischen dem Wunsch, mir zu geben, was ich will, und dem Bedürfnis, mich zu beschützen. Schließlich lenkt er ein. „Okay, ich werde nicht mitreinkommen. Aber Bray wird bei dir bleiben.“

Gerade als ich den Mund öffnen will, um zu argumentieren, dass Bray nicht bleiben kann, sagt er: „Das ist nicht verhandelbar, Babe. Wenn ich nicht bei dir sein darf, dann muss Bray herhalten.“

Ich schaue hilfesuchend über meine Schulter zu Bray, aber der grinst nur. Zac neigt meinen Kopf zu ihm hinauf. „Sonnenschein, bitte verlange nicht von mir, dass ich dich ungeschützt zurücklasse. Das kann ich nicht.“

Toll, anscheinend bin ich nicht die Einzige, die einen Schmollmund beherrscht.

„Okay, danke, Babe. Ich liebe dich. Bis nachher.“

„Ella, Süße, willst du hier bleiben oder mit mir zurückkommen?“, fragt Zac.

Es erstaunt mich, dass dieser Mann, von dem ich weiß, dass er sehr rücksichtslos sein kann, bei seiner kleinen Schwester so ein großer Softie ist. Ich beneide ihn darum, wie stark die Beziehung zu seinen zwei Geschwistern ist. Ich wünschte, ich hätte das auch.

Als Kind verbrachte ich viele Nächte damit, wach zu liegen und davon zu träumen, wie anders mein Leben gewesen wäre, wenn meine Mutter nicht gestorben wäre. Wenn ich Geschwister hätte, auf die ich mich in schweren Zeiten verlassen könnte... Wenn ich Kinder habe, möchte ich auf jeden Fall mindestens drei haben, damit sie sich alle gegenseitig unterstützen können.

Ich glaub, mich laust der Affe. Wo zum Teufel kommt dieser Gedanke gerade her? Wenn ich Kinder habe?

Was zum Teufel ist aus dem Mädchen geworden, das bei dem Gedanken, Kinder zu haben, buchstäblich eine Panikattacke bekommt? Zac - das ist passiert.

Ich kann sehen, was für ein toller Vater er sein wird. Er hat es auf sich genommen, ein dreizehnjähriges Mädchen und einen siebzehnjährigen Teenager aufzuziehen. Das kann nicht einfach gewesen sein. Aber er hat es nie als lästig empfunden; er hat sich nie darüber beschwert, dass er vor seiner Zeit erwachsen werden musste. Er liebt seine Geschwister bedingungslos. Ich weiß ohne jeden Zweifel, dass er unsere Kinder genauso lieben wird.

Ich werde aus meinen Gedanken gerissen, als ich mitbekomme, wie Bray und Zac sich streiten. „Zac, bring sie nach Hause. Sie braucht diesen schlechten Einfluss nicht - glaub mir das“, sagt Bray. Oh Mist, er wird die Katze aus dem Sack lassen, wenn er nicht die Klappe hält.

Ich sehe zu Ella hinüber und bitte sie leise um Hilfe. Sie versteht sofort.

„Mach dir keine Sorgen, Bray. Ich fahre mit Zac mit. Ich würde mich sowieso zu Tode langweilen, wenn ich hier warten würde. Es ist ja nicht so, dass ich so etwas nicht schon mal mit meinen Freunden gemacht hätte.“

Ich weiß, dass sie nur versucht, ihren Bruder zu ärgern. Die süße, unschuldige, kleine Ella kann so etwas doch nicht gemacht haben, oder?

„Nimm das zurück, Ella. So etwas darfst du nicht zu mir sagen. Glaub nicht, dass ich dich nicht in einen Turm sperre und die Schlüssel wegwerfe.“ Bray ist wütend. Ich bin mir sicher, dass ihm gerade eine ganze Reihe von wenig hilfreichen Gedanken in Bezug auf seine kleine Schwester durch den Kopf gehen.

„Okay, ich bin raus. Ich habe noch etwas zu erledigen. Lass deine Schwester in Ruhe, Brayden. Auf geht’s.“

Ich weiß, dass ich ein wenig fordernd klinge, aber ich muss aus dieser Situation herauskommen, bevor Zac sich fragt, was ich hier eigentlich treibe. Ohne mich umzudrehen, gehe ich auf meine Haustür zu. Ich ziehe das durch. Ich ziehe das wirklich durch.

Okay, ich ziehe das auf jeden Fall durch.
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Ich sitze in Sarahs Zimmer und schaue mir mein Spiegelbild an. Sie hat mich von einem durchschnittlichen, sandblonden Mädchen von nebenan in ein Pin-up-Model der 1950er Jahre verwandelt. Mein Haar besteht aus großen Locken, die mit diamantbesetzten Haarnadeln hochgesteckt sind. Wie sie meinem Haar diesen Glanz verliehen hat, werde ich nie verstehen. Egal, wie oft ich ihr zuschaue und versuche, die Schritte selbst nachzumachen, ich kriege es einfach nie so hin wie sie.

Sie hat mir Smokey Eyes verpasst. Und sie hat mir Wimpern aufgeklebt, so dass meine Wimpern lang, dicht und dunkel sind - mit dunklem Eyeliner, der unten an meinen Augen entlangläuft, bevor er oben auf meinen Augenlidern zu einem Flügel wird. Sie hat mein Gesicht konturiert, so dass meine Gesichtszüge viel ausgeprägter sind, als sie es normalerweise wären. Meine Wangen haben einen goldenen Glanz und meine Lippen sind mit einem leuchtend roten, feuchten Lippenstift geschminkt.

„Wow.“ Ich wende mich an Sarah und sage: „Ich finde, du hast dich dieses Mal wirklich selbst übertroffen.“

„Bitte, es ist leicht, wenn das, womit man anfängt, schon ein Meisterwerk ist“, sagt sie.

Ich umarme sie fest. „Ich weiß, dass ich dich in den letzten Wochen nicht so oft gesehen habe, aber ich liebe dich. Das weißt du doch, oder?“

„Ich liebe dich auch, und mach dir keine Sorgen. Ich war in den letzten Wochen auch sehr beschäftigt.“ Ein verträumter Blick zeigt sich kurz auf ihrem Gesicht, bevor sie fortfährt. „Ich bin so froh, dass du endlich dein Glück gefunden hast, Lyssa. Wenn es jemand verdient hat, dann du. Dass er zufälligerweise diesen tollen Hintern hat, ist ein echter Bonus“, sagt sie mit einem Augenzwinkern.

Ich lache. „Es ist wirklich ein toller Hintern. Ich wette, er kann damit Nüsse knacken.“ Ich merke mir, dass ich mich später erkundigen werde, was oder wer sie beschäftigt. „Okay, ich schaffe das schon. Wir machen die Fotos hier drin, richtig?“, frage ich Sarahs sehr schwulen Fotografenfreund Tom. Ich lächle, als ich mich an Brays inneren Kampf damit erinnere, den Fotografen zu uns ins Zimmer zu lassen.

„Ja, Schatz, ich bin bereit, wenn du es bist, meine Schöne“, sagt Tom.

Ich drehe mein Gesicht wieder zu Sarah, damit er nicht sieht, wie die Röte meinen Hals und mein Gesicht hinaufsteigt, aber auch, um meiner Freundin etwas von ihrem Mut zu rauben. Sarah würde das tun, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken. Ich? Ich muss mir innerlich Mut zusprechen und an Zac denken, daran, wie er wohl reagieren wird.

Ich hebe die Victoria’s Secret Tasche auf und gehe zur Schlafzimmertür. „Okay, ich ziehe mich in meinem Zimmer um. Ich bin gleich wieder da.“

„Ich helfe dir und passe auf, dass du nicht kneifst und dich aus dem Staub machst.“ Sarahs Lachen folgt mir in den Flur.

Unsere Zimmer sind durch ein gemeinsames Bad miteinander verbunden. Als ich meine Zimmertür öffne, halte ich abrupt inne und Sarah läuft mir in den Rücken.

„Was zum...“ Sie spricht den Satz nicht zu Ende. Zumindest höre ich nicht, wie sie den Satz beendet, während ich die Szene vor mir aufnehme.

Nein, nein, nein, nein. Das darf nicht wahr sein. Ich schließe die Augen, öffne sie wieder und versuche, das zu ändern, was sie sehen. Es klappt nicht. Das kann nicht real sein; ich muss träumen. Ich bin wie erstarrt, als ich das ehemals einigermaßen ordentliche Schlafzimmer betrachte.

Alles wurde durcheinander geworfen, Schubladen geöffnet... Meine ganze Kleidung ist zerfetzt. Ich meine, sie liegt buchstäblich in Fetzen, als hätte jemand eine Schere genommen und sie einfach zerschnitten. Überall ist Farbe, rote Farbe, im ganzen Zimmer verteilt, auf dem Boden, an den Wänden und sogar an der Decke.

Die Nachricht, die über dem ehemaligen Kopfende meines Bettes steht, ist das, was mich aus meiner Starre reißt und mich aus vollem Halse schreien lässt. Die Botschaft, die mit hoffentlich roter Farbe aufgemalt ist, lautet:

Ich komme dich holen.

Bald sehen wir uns. xxx

OH MEIN GOTT, alle meine Sachen, alles, wofür ich so hart gearbeitet habe, wurde zerstört. Ich renne zu meinem Kleiderschrank und kämpfe mich durch das Chaos. Nein, sie kann es nicht kaputt gemacht haben. Ich weine, krame herum und versuche, es zu finden. Ich kann es nicht finden. Warum kann ich es nicht finden?

Starke Arme umschlingen mich und ziehen mich zurück, um mich vom Suchen abzuhalten.

„Nein, ich muss es finden. Es muss hier sein“, sage ich, während ich mich aus seinem Griff befreie.

„Pst, Sonnenschein, ich habe dich. Ich halte dich fest. Es wird alles wieder gut.“

Es wird nicht wieder gut, es wird nie wieder alles gut werden. Warum weiß er das nicht? So sieht mein Leben aus: eine beschissene Situation nach der anderen. Er wäre besser dran, wenn er mich nie getroffen hätte. Aber darüber kann ich jetzt nicht nachdenken. Ich muss das Bild finden.

„Ich muss es finden. Es ist hier, irgendwo. Bitte, hilf mir, es zu finden“, flehe ich jeden an, der mir helfen kann.

Sarah geht auf Hände und Knie und fängt an, das Durcheinander zu durchwühlen. Sie braucht nicht zu fragen, wonach sie sucht, sie weiß es schon.

Zac versucht immer noch, mich festzuhalten. „Alyssa, ich kaufe dir ein neues. Ist ja gut. Bitte hör auf.“ Ich höre, wie seine Stimme bricht.

Ich drehe mich um und sehe ihn an, Tränen laufen mir übers Gesicht. „Das ist das einzige Bild von meiner Mutter, das ich habe, Zac! Du kannst mir kein anderes kaufen!“

Ich fühle mich besiegt. Ich sacke auf den Boden und breche zusammen.

Sarah schlingt sich um mich und flüstert mir ins Ohr: „Lyssa, Schatz, du musst dich von Zac nach Hause bringen lassen. Ich bleibe hier. Ich suche weiter. Ich werde das Bild für dich finden und es dir bringen. Bitte, lass Zac dich nach Hause bringen, Lyssa.“

Ich kann nicht sagen, ob es Sarahs Schreie sind, die ich höre, oder meine eigenen. Ich bin mir nur vage bewusst, wie ich in Zacs Arme gehoben werde und er mich aus dem Haus trägt.


KAPITEL 20
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ZAC

Ich stehe schon seit einer Stunde vor Alyssas Stadthaus. Ich hatte nie vor, sie hier zu lassen. Ella ließ mich wissen, wie sehr es ihr missfiel, dass ich Dean angerufen hatte, um sie nach Hause zu bringen.

Ich hole mein Handy heraus und rufe ihn an, um sicherzugehen, dass Ella ihn auf der Heimfahrt nicht zu sehr in die Enge getrieben hat. Das Telefon klingelt nur zweimal, bevor er abnimmt.

„Ja?“

„Ich schließe aus der Tatsache, dass du rangegangen bist, dass du noch lebst und meine Schwester noch keinen Weg gefunden hat, dich zu töten?“ Ich lache.

Ich weiß nicht, was mit den beiden los ist; Dean und Ella standen sich früher sehr nahe. In letzter Zeit ist es so, als könnten sie es nicht ertragen, zusammen in einem Raum zu sein.

„Ich traue ihr durchaus zu, meinen Untergang zu planen, während wir hier reden. Immerhin ist sie deine Schwester“, entgegnet er.

„Als ob ich das nicht wüsste.“

Ich will ihn gerade fragen, was zwischen den beiden vorgefallen ist, als ich jemanden schreien höre. Nein, nicht jemand, sondern Alyssa. Ich höre Alyssa schreien.

„Scheiße!“

Ich halte das Telefon in der Hand, während ich zu Alyssas Haustür renne und mit klopfendem Herzen zwei Treppenstufen auf einmal nehme. Als ich an Bray und irgendeinem anderen Arschloch in der Tür zu Alyssas Schlafzimmer vorbeikomme, fühlt sich mein Herz an, als hätte man es mir gerade aus der Brust gerissen.

Das Zimmer ist ein einziges Chaos. Wo ist sie? Als ich mich umdrehe, entdecke ich sie auf dem Boden vor ihrem Kleiderschrank, wo sie in ihren Sachen wühlt und murmelt, dass sie etwas finden muss. Verdammt! Ich packe sie und ziehe sie zurück in meine Arme. Sie wehrt sich gegen meinen Griff und fleht mich an, ihr zu helfen, das zu finden, was sie sucht.

Ich versuche ihr zu versichern, dass ich ihr alles ersetzen kann, was sie braucht, aber ich erstarre, als ihre nächsten Worte mir das Herz brechen.

„Das ist das einzige Bild von meiner Mutter, das ich habe, Zac! Du kannst mir kein anderes kaufen!“

Nein, das kann ich ihr wirklich nicht ersetzen. Ich sehe zu, wie ihr Körper auf den Boden fällt, sie krümmt sich und weint. Ich spüre, wie mir selbst die Tränen über das Gesicht laufen. Ich habe seit der Beerdigung meiner Eltern vor fünf Jahren nicht mehr geweint.

Aber der Anblick von Alyssa auf dem Boden, die so verdammt gebrochen aussieht, lässt mich nicht los.

Ich muss mich zusammenzureißen, sie in die Arme nehmen und sie beruhigen. Ich kann das in Ordnung bringen. Ich muss das in Ordnung bringen. Sarah lehnt sich über sie und flüstert ihr etwas ins Ohr. Sie weint ebenfalls. Dann sieht sie zu mir auf.

„Du musst sie nach Hause bringen, Zac. Bring sie von hier weg. Bitte“, fleht sie mich an.

Ich kann sehen, dass sie von mir erwartet, dass ich ihrer besten Freundin helfe. Ich bin mir nicht sicher, wie ich das anstellen soll, aber ich verspreche jedem, der mir zuhört, dass ich genau das tun werde. Ich werde alles tun, um Alyssa den Schmerz zu nehmen.

Ich hebe sie hoch und gehe mit ihr in den Armen die Treppe hinunter. Bray folgt mir nach unten.

„Ich fahre“, sagt er gerade, als Dean durch die Tür gerannt kommt.

Er wirft einen Blick auf uns und fragt: „Was ist passiert?“ und schaut auf Alyssas schlaffe Gestalt in meinen Armen.

Ich merke gerade, dass sie sich nicht an mich klammert, wie sie es sonst bei einer Panikattacke tut. Das hier ist anders. Es gefällt mir nicht, wie schlaff und teilnahmslos sie ist. Ich weiß, dass sie einigermaßen bei Bewusstsein ist; sie weint immer noch und murmelt, dass sie das verdammte Bild finden muss.

„Kannst du bleiben und Sarah da oben helfen? Lass sie nicht allein. Bring sie ins Penthouse, wenn sie hier fertig ist.“

Ich kann ihm nicht einmal sagen, was passiert ist. Ich bringe es nicht über mich, die Worte zu formulieren und ihm zu gestehen, dass Caitlyn es endlich geschafft hat, Alyssa zu brechen.

Als ich sie nach Hause bringe, stelle ich sie direkt unter die Dusche. Sie hat aufgehört zu weinen und starrt nur stumm ins Leere. Sie antwortet nicht auf meine Fragen, sondern nickt lediglich oder schüttelt den Kopf. Ich weiß ehrlich gesagt nicht, wie ich ihr helfen kann. Soll ich einen Arzt herbeirufen? Vielleicht einen Traumaspezialisten? Verdammt, ich muss mir etwas einfallen lassen.

„Baby, bitte sag mir, wie ich dir helfen kann? Was kann ich tun?“

Meine Stimme klingt ruhig und gelassen, zumindest bemühe ich mich darum. Dabei zerbreche ich innerlich. Ich zerbreche daran, sie so zu sehen. Das ist nicht Alyssa, nicht mein Sonnenschein, der so voller Leben und Verheißungen steckt. Das Mädchen, das vor mir steht, mit ihren einst schönen blauen Augen, die jetzt stumpf sind, scheint durch mich hindurchzusehen.

Sie antwortet mir nicht, also fahre ich fort, ihr die Kleider auszuziehen, damit ich sie unter die Dusche stellen kann. Gerade als ich ihr das Tanktop über den Kopf gezogen habe, sagt sie: „Du kannst mir nicht helfen, Zac. Keiner kann das.“

Und ob ich das kann. Ich weiß, dass sie das im Moment glaubt, aber ich werde sie eines Besseren belehren. Wir schaffen das schon.

Nachdem ich ihr die Haare gewaschen habe, trockne ich sie ab und wickle sie in eines meiner Hemden. Ich beobachte, wie sie den Stoff an ihr Gesicht hält und einatmet. Diese eine kleine Geste zeigt mir, dass sie immer noch meine Alyssa ist. Sie gehört mir und ich scheiß auf jeden, der denkt, er könne sie mir wegnehmen. Ich lege mich zu ihr ins Bett und halte sie fest.

Ich flüstere ihr zu, dass ich das in Ordnung bringen werde. Ich verspreche ihr, dass, egal was passiert, wir immer eine Zukunft haben werden.
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Es ist jetzt zwei Wochen her, dass ich Alyssa aus ihrem Schlafzimmer in dem Stadthaus getragen und hierher gebracht habe. Zwei Wochen und ich habe immer noch keine Ahnung, wo sich Caitlyn versteckt hält. Ich habe Teams von Privatdetektiven auf die Suche nach der Schlampe angesetzt. Ich kann nicht eine einzige verdammte Spur finden, und das macht mich wahnsinnig.

Seit zwei Wochen hat Alyssa das Penthouse nicht mehr verlassen. Sie gibt sich allen gegenüber tapfer. Sie hat sich nicht gewehrt, als ich ihr gesagt habe, sie solle sich ein paar Wochen Urlaub nehmen. Das zeigt mir, dass es ihr nicht so gut geht, wie sie immer behauptet.

Sie kann so tun, als ginge es ihr gut, aber die Art und Weise, wie sie bei lauten Geräuschen zusammenzuckt, die Art und Weise, wie ihre Hände ein wenig zittern, die Art und Weise, wie sie sich an mich klammert, wenn sie überfordert ist... All diese kleinen Dinge sagen mir, dass es ihr überhaupt nicht gut geht. Sie ist verängstigt, sie ist wütend und sie hat Angst vor dem, was als Nächstes kommt.

Alyssa hat zwei Tage lang das Bett nicht verlassen. Sie hat kaum etwas gegessen. Sie sprach nur auf eine direkte Frage hin und selbst dann gab sie nur Zwei-Wort-Antworten. Am dritten Tag, nachdem ich sie nach Hause gebracht hatte, tauchte Sarah auf, weil sie das Foto von Alyssas Mutter gefunden hatte. Zum Glück war das Bild nicht beschädigt und befindet sich jetzt in einem Safe in meinem Büro. Nachdem sie das Bild zurückbekommen hatte, ging es Alyssa wieder besser, und ich sah, wie mein Sonnenschein langsam wieder zum Leben erwachte.

Trotzdem ist ihr Lachen nicht mehr so herzlich wie früher, ihr Lächeln nicht mehr so strahlend. Ich wusste nicht, dass es mir so verdammt wehtun kann, aber die letzten zwei Wochen, in denen ich Alyssa dabei zusah, wie sie mit ihrer Angst kämpfte, haben mich total fertig gemacht. Ich fühle mich einfach nur nutzlos. Die einzige Zeit, in der sie völlig ruhig und entspannt wirkt, sind die Zeiten, in denen nur sie und ich im Schlafzimmer sind. Jede Nacht sind wir stundenlang wach und ich ringe ihr einen Orgasmus nach dem anderen ab, bis sie so erschöpft ist, dass ich weiß, dass sie ein wenig Schlaf bekommen wird.

Ich beschwere mich aber nicht über diese Aufgabe. Ich gebe meinem Mädchen gerne alles, was sie braucht, überall und jederzeit.

Eines weiß ich ganz sicher: Sie ist es. Sie ist das Mädchen, mit dem ich meine Zukunft sehe, diejenige, neben der ich jeden Morgen aufwachen möchte. Und mir ist egal, in welchem Zustand sie sich befindet. Wenn das bedeutet, dass ich den Rest meines Lebens damit verbringen muss, dafür zu kämpfen, sie zurück ins Leben zu holen, ihr den Sonnenschein und das Glück in die Augen zu bringen, dann werde ich das tun. Wenn ich jeden Tag damit verbringen muss, ihr zu beweisen, dass sie bei mir sicher ist und dass ich nicht zulasse, dass irgendein Arschloch sie in die Finger bekommt, dann werde ich auch das tun.

Ich liege mit Alyssa in meinen Armen im Bett und könnte mir nicht vorstellen, anders aufzuwachen. Es ist Heiligabend. Ihr Auto steht in der Garage, mit einer verdammt großen Schleife darauf. Ich liege schon seit Stunden wach und überlege, wie ich sie dazu bringen kann, das Auto anzunehmen und die Frage zu akzeptieren, die ich ihr morgen früh stellen will. Aber zuerst, heute, das Auto.

Alyssa rührt sich und öffnet langsam die Augen. Sie ist der Inbegriff eines Morgenmuffels. Grummelnd lächelt sie zu mir hoch.

„Guten Morgen, mein Schatz.“ Sie beugt sich vor und küsst mich sanft, bevor sie den Kopf auf meine Brust legt.

„Guten Morgen, Sonnenschein. Hast du gut geschlafen?“, frage ich und küsse sie auf den Kopf.

„Mmhmm, neben dir schlafe ich immer gut“, murmelt sie zurück.

Hm, sie hat heute gute Laune.

Ich drehe sie auf den Rücken, drücke sie an mich und küsse sie. Sie erwidert den Kuss sofort und öffnet sich für mich. Ich ziehe mich zurück, bevor ich noch weiter gehen kann. Als ich aufstehe, sieht sie mich enttäuscht an.

Kichernd sage ich: „Bleib hier. Ich hole dir einen Kaffee. Ich bin gleich wieder da.“

Ohne auf ihre Antwort zu warten, mache ich mich auf den Weg in die Küche und stelle die Kaffeemaschine an. Als ich aus der Küche gehe, kommt Bray in das Wohnzimmer.

„Morgen, wie geht es ihr?“ Er fragt jeden Morgen das Gleiche. Er hat die letzten zwei Wochen hier geschlafen und mir, ohne darum gebeten werden zu müssen, bei allem geholfen, was ich brauchte.

„Es geht ihr gut“, antworte ich ihm und kann mir ein Lächeln nicht verkneifen. Denn zum ersten Mal seit zwei Wochen habe ich das Gefühl, dass es die Wahrheit ist.

„Das ist gut, Bro. Ich mache heute mit Ella Last-Minute-Shopping. Anscheinend muss sie noch mehr Sachen besorgen. Ruf an, wenn du etwas brauchst“, sagt er, während er in die Küche geht.

„Danke, Mann“, rufe ich ihm hinterher.

Als ich ins Schlafzimmer zurückkehre, sehe ich Alyssa, die in meinem Bett sitzt und mich anlächelt. Vielleicht lächelt sie auch den Kaffee an, aber das versuche ich zu verdrängen.

Sie streckt ihre Hände aus und sagt: „Gib her, gib her, gib her.“

Lachend reiche ich ihr ihren Vanille-Latte. Ich beobachte, wie sie einen Schluck trinkt und sich ihr Gesicht in einen Ausdruck purer Glückseligkeit verwandelt, während ihr ein Stöhnen entweicht. Verdammt, ich will der Grund für dieses Stöhnen sein. Ich will hören, wie sie in Ekstase meinen Namen schreit. Als ich nach unten greife und mich wieder zurechtrücke, sehe ich, wie sie über mein Unbehagen lächelt.

Sie legt den Kopf schief und sagt: „Das funktioniert also immer noch?“, und zeigt auf meinen Schritt.

Oh, das hat sie nicht gerade gesagt. Auf keinen Fall. Glaubt sie etwa, dass er nicht funktioniert?

„Sonnenschein, mein Schwanz hat noch nie nicht funktioniert. Wie kommst du darauf, dass er kaputt wäre?“, frage ich sie, beschämt darüber, dass sie meine Männlichkeit in Frage stellt.

„Die letzten vierzehn Tage bin ich damit aufgewacht, dass er tief in mir vergraben ist. Ich dachte, du hättest heute Morgen vielleicht ein kleines Problem oder so?“ Sie zuckt mit den Schultern.

Will sie mich jetzt verarschen? Ich sehe mich im Zimmer nach versteckten Kameras um, kann aber keine entdecken.

„Babe, ich habe mich heute Morgen von dir losgerissen, weil ich nicht den ganzen Tag im Bett gefangen sein wollte. Es ist Heiligabend und wir haben heute viel vor. Das hat absolut nichts damit zu tun, dass meine Männlichkeit nicht funktioniert.“

„Oh, okay“, sagt sie, als ob das das Ende der Unterhaltung wäre.

Ach was, nein. Ich krabble auf das Bett und spreize ihre Beine.

„Ich zeige dir gerne, wie unkaputtbar er ist. Nenn mir Ort und Zeit und ich komme“, sage ich. Jetzt ist sie dran.

Sie schaut von mir zu ihrer Tasse Kaffee, hin und her, als ob sie sich entscheiden müsste. Bitte Gott, lass mich jetzt nicht gegen eine verdammte Tasse Kaffee verlieren. Schließlich stellt sie die Tasse auf dem Nachttisch ab, zieht mein Gesicht zu ihrem und presst unsere Lippen aufeinander.

Zuhause. So fühlt sich dieser Kuss an, als würde ich nach langer Abwesenheit wieder zuhause sein.

„Wie wäre es mit jetzt gleich?“, fragt sie und zieht eine Augenbraue hoch.

Nun, sie muss mich nicht zweimal bitten. Ich gehorche, schaue ihr aber aufmerksam ins Gesicht und lese ihren Gesichtsausdruck.

„Bist du sicher?“, frage ich.

„Ich war mir noch nie in meinem Leben so sicher“, sagt sie.

Ich ziehe ihr schnell das Hemd aus - na ja, mein Hemd, in dem sie geschlafen hat. Ich nehme ihre Brüste in meine Hände und beuge mich hinunter. Als ich eine Brustwarze in den Mund nehme, stöhne ich hörbar auf.

„Ohh, ich habe diese Schönheiten vermisst“, sage ich und zeige der anderen Brust, wie sehr ich sie vermisst habe, indem ich an ihr sauge, knabbere und beiße.

Alyssa lacht. „Es ist erst vier Stunden her, dass du sie das letzte Mal gesehen hast.“

Ich schaue zu ihr auf und antworte: „Babe, zehn Minuten ohne diese Schönheiten zu sehen, sind zehn Minuten zu lang.“

Ich neige meinen Kopf wieder nach unten und mache mich wieder an die Arbeit, um ihre Brüste zu verehren.

Alyssa gibt die schönsten Laute von sich, stöhnt, zittert und windet sich unter mir.

„Ich würde es gerne langsam angehen lassen, Baby, aber ich kann nicht mehr länger warten. Ich muss jetzt in dir drin sein - es wird hart und schnell gehen. Aber ich schwöre dir, dass ich es später wieder gutmachen werde.“

Ich halte die Seiten ihres Spitzenhöschens zwischen meinen Händen und reiße es ihr vom Körper. Sie keucht und windet sich, während ich mit meinem Finger zwischen ihre Schamlippen auf und ab fahre, um sicherzugehen, dass sie bereit für mich ist. Ich bin verdammt froh, dass ihre Muschi nass ist und nach mir weint.

„Sieh mal, wie feucht du bist, Sonnenschein. Ist diese Muschi hungrig nach meinem Schwanz? Hat sie ihn vermisst?“

Ich spüre, wie ein Schwall Nässe aus ihr austritt, während sie meine schmutzigen Worte vernimmt. Ich lasse mich zwischen ihren Beinen nieder und führe meinen Schwanz an ihren Eingang.

„Bereit?“, frage ich sie.

„Oh Gott, Zac. Beeil dich und steck ihn in mich rein!“, ruft sie mir zu.

Ich stoße in sie hinein und halte inne. Scheiße. Ich werde wirklich nicht lange durchhalten. Das fühlt sich einfach zu gut an. Ich bewege mich langsam, stoße mit vorsichtigen, präzisen und langsamen Bewegungen in sie hinein und wieder heraus. Es hilft nicht. Ich spüre, wie sich mein Orgasmus immer stärker in den Vordergrund drängt. Ich greife zwischen unsere Körper und reibe mit meinem Finger Kreise um ihre Klitoris.

„Ich will, dass du für mich kommst, Sonnenschein. Komm jetzt!“, fordere ich.

Sie enttäuscht mich nicht. Sie kommt hart und schreit meinen Namen. Ihre Muschi umklammert meinen Schwanz und saugt alles aus mir heraus, was ich zu geben habe. Ich lasse mich neben sie auf das Bett fallen und ziehe sie in meine Arme. Wir sind beide verschwitzt, atmen schwer, keuchen und versuchen, zu Atem zu kommen.

Alyssas Atmung verlangsamt sich und ihr Körper schmiegt sich an meinen. „Geht es dir gut?“, frage ich sie.

„Mhmm, es ging mir nie besser. Gott, ich liebe es, wenn wir das tun.“

„Ja, wir beide, Baby, aber am meisten liebe ich es, hier zu liegen und mein Mädchen mit einem Gefühl der Glückseligkeit zu umarmen.“

„Zac.“ Alyssas Stimme ist leise. Sie hebt ihren Kopf und sieht mich an.

„Ja, Schatz?“

Sie ist eine Weile nachdenklich, bevor sie wieder spricht. „Ich weiß, dass es in den letzten Wochen nicht einfach war, mit mir zu leben. Aber ich möchte, dass du weißt, dass ich mir wirklich Mühe gebe.“

Ihre Stimme bricht. Ich will gerade etwas sagen, als sie fortfährt: „Ich versuche es wirklich. Aber die Bilder gehen mir nicht aus dem Kopf. Ich habe keine Angst vor ihr, du weißt schon, vor Caitlyn. Ich habe Angst, dass sie Erfolg haben wird. Dass du endlich die Nase voll hast und mich verlässt. Ich weiß nicht, ob ich so einen Verlust überleben kann, weißt du?“

„Sonnenschein, es gibt nichts, was irgendjemand, und damit meine ich verdammt nochmal irgendjemand, tun kann, damit ich dich verlasse. Ich werde so lange in dieser Wohnung bleiben, wie du mich brauchst. Bis du bereit bist, wieder in die Welt hinauszugehen. Bis dahin bin ich glücklich, hier bei dir zu sein.“ Ich küsse ihren Kopf und fahre fort: „Wir haben immer ein gemeinsames Morgen, richtig?“

Ich weiß nicht, wie ich ihr sonst versichern soll, dass ich nicht weggehe. Hoffentlich begreift sie morgen, dass ich für immer bei ihr bleiben werde.

„Für immer“, flüstert sie. „Es ist nicht nur die Sache mit Caitlyn. Es sind die Feiertage.“

„Was ist mit den Feiertage?“, frage ich sie.

„Nun, ich hatte noch nie ein gutes Verhältnis zu Weihnachten. Ich hatte nie eine Familie, mit der ich feiern konnte und mit der ich Geschenke ausgetauscht habe. Ich meine, seit ich

Seit ich Sarah auf dem College kennengelernt habe, nimmt sie mich jedes Weihnachten mit zu ihrer Familie. Aber das ist nicht dasselbe. Ich habe mich immer wie ein Außenseiter gefühlt.“

Scheiße, warum ist mir das nicht früher eingefallen? Natürlich hatte sie noch nie ein richtiges Weihnachten. „Nun, du hast jetzt eine Familie. Und du könntest an der Vernunft dieser Familie zweifeln, wenn du morgen früh von den Schreien von Bray geweckt wirst, der sich wie ein Kind aufführt. Denn ich kann dir versprechen, dass genau das passieren wird.“

Sie lässt ein kleines Kichern hören. Gut, wenn Bray, der sich wie immer wie ein Idiot aufführt, sie zum Lachen bringt, dann werde ich dafür sorgen, dass er es morgen noch stärker auf die Spitze treibt als sonst.

„Ich danke dir. Für alles, dafür, dass du da bist. Dass du mich in den letzten Wochen nicht allein gelassen hast.“ Sie beugt sich vor und küsst mich. Ich muss sie auf andere Gedanken bringen, damit sie wieder bessere Laune bekommt.

„Es ist also Heiligabend, Schatz. Ich habe ein verfrühtes Weihnachtsgeschenk für dich.“

Sie setzt sich auf, ihre Augen werden groß und dann wässrig.

Scheiße, ich habe es vermasselt. Was zum Teufel habe ich gesagt? „Was ist los?“, frage ich, während ich ihre Arme streichle.

„Dein Geschenk, ich konnte es nicht so gestalten, wie ich es wollte. Ich meine, ich habe einen Teil davon an dem Tag fertiggestellt, als du in den Club gegangen bist und Sarah und ihr Freund vorbeikamen. Aber es ist nicht sehr gut, und es ist nicht das, was ich dir schenken wollte“, sagt sie und Tränen laufen ihr übers Gesicht. „Ich... Ich habe nichts anderes, was ich dir geben könnte.“

Deswegen ist sie so traurig? Oh Gott.

„Babe, das Einzige, was ich von dir brauche, bist du. Wenn du mir etwas schenken willst, habe ich eine Idee, was du mir geben könntest.“ Eine Idee beginnt sich in meinem Kopf zu formieren.

„Was denn? Egal was, ich werde mein Bestes tun, um es heute zu besorgen“, sagt sie eifrig.

Ich lache und stehe auf, bevor sie mir eine Ohrfeige verpassen kann. „Dein Geschenk an mich ist, dass du alle Geschenke, die ich dir in den nächsten zwei Tagen mache, ohne Widerrede annimmst.“ Ich ziehe die Augenbrauen hoch und warte darauf, dass sie antwortet.

Sie steht auf, völlig nackt, und schlendert zu mir herüber. Sie beugt sich vor und küsst mich auf die Lippen. „Okay, aber...“

Bevor sie ein Aber hinzufügen kann, lege ich einen Finger auf ihre Lippen und unterbreche sie. „Kein Aber. Alles, was ich hören will, ist: Danke Zac, oder ja. Und jetzt zieh dich an. Ich muss dich nach unten bringen, um dir dein erstes Geschenk zu überreichen.“

Ich gehe in den begehbaren Kleiderschrank, dessen Hälfte ich jetzt für Alyssas Sachen reserviert habe. Noch hat sie nicht sehr viel, aber das wird sich morgen ändern, wenn sie aufwacht und den Schrank voll vorfindet.

Ich habe Reilly zur Verschwiegenheit verpflichtet und ihr meine Kreditkarte ausgehändigt, damit sie Alyssas Kleidung, Schuhe und Taschen ersetzen kann, die zerstört wurden. Nicht, dass Reilly sich über die Einkäufe beschwert hätte. Ich habe die Kontoauszüge von ihren Einkaufstouren gesehen. Ich weiß, dass sie nicht geknausert hat. Sie wird heute Abend hier sein, um alles mit Holly und Sarah zu regeln. Ich muss nur Alyssa währenddessen in den heimischen Fitnessraum lotsen.

Alyssa kommt aus dem Bad und ich schwöre, jedes Mal, wenn ich sie sehe, raubt sie mir den Atem. Auch jetzt, wo sie eine Yogahose und eines meiner Hemden trägt, schnappe ich nach Luft, weil sie so schön ist.

Lächelnd halte ich ihr die Hand hin. „Bereit?“

Sie nimmt meine Hand und lächelt, ein bisschen skeptisch über das, was ich ihr schenken werde. „So gut wie möglich“, sagt sie und folgt mir zum Aufzug.


KAPITEL 21
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ALYSSA

Ich starre auf ein riesiges, verdammt glänzendes rotes Auto mit einer riesigen, glänzenden weißen Schleife darauf. Merry Christmas, Sonnenschein steht auf der Windschutzscheibe. Was zum Teufel ist das?

„Äh, Zac, das ist ein Auto!“

Als ich mich zu ihm umdrehe, sehe ich ein breites Grinsen auf seinem Gesicht. Ich bin verblüfft. So glücklich habe ich ihn schon lange nicht mehr gesehen. Ich weiß, dass er sich um mich gekümmert und versucht hat, sicherzustellen, dass es mir gut geht. Das hat ihn ganz schön mitgenommen.

„Nun, es hat vier Räder und etwas, das wie ein Lenkrad aussieht. Ja, es könnte also ein Auto sein.“ Er lacht.

Ich bin fassungslos und weiß nicht, was ich tun oder sagen soll. Noch nie hat mir jemand ein Geschenk wie ein Auto gemacht. Ich meine, was sagt man zu so einem Geschenk? Oh, danke, ich liebe es! scheint einfach nicht genug zu sein.

Ich stehe schon viel zu lange an der gleichen Stelle und starre auf dieses riesige, knallrote Auto. Ich spüre, wie sich Zacs Blick in mich bohrt. Schließlich nimmt er meine Hand und führt mich zur Tür auf der Fahrerseite. Er öffnet sie, hebt mich hoch und setzt mich auf den Sitz, bevor er herumgeht und auf den Beifahrersitz klettert.

„Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll“, sage ich und schüttle den Kopf, während ich mich im Auto umsehe.

„Ich glaube, die Worte, auf die wir uns geeinigt haben, waren: Danke, Zac.“ Er lacht.

Als ich mich umschaue, dämmert mir, dass dieses Auto genau dasselbe ist wie ein anderes, in dem ich kürzlich gesessen habe.

„Warte, ist das dasselbe Auto wie das von Bray?“, frage ich.

Lächelnd sagt er: „Du hast gesagt, du liebst Brays Auto, da dachte ich mir, dass du das Modell, das noch besser ist als seins, nur noch mehr lieben kannst.“

Da ich nicht weiß, was ich darauf antworten soll, beuge ich mich zu ihm und küsse ihn, in der Hoffnung, dass dieser Kuss zeigt, wie sehr ich ihn schätze, seine Fürsorge und Hingabe, die er mir immer entgegenbringt.

Als wir uns voneinander lösen, schaue ich ihm in die Augen. „Zac, ich liebe dieses Auto“, quietsche ich, „aber du musst mir wirklich nicht diese Art von Geschenken kaufen. Das ist wirklich zu viel.“

Er stoppt mich und legt einen Finger auf meine Lippen, bevor ich ihm sagen kann, dass er es zurücknehmen soll.

„Sonnenschein, das Auto gehört dir. Es läuft auf deinen Namen. Du kannst damit machen, was du willst, aber ich werde das verdammte Auto unter keinen Umständen zurücknehmen. Bevor du also überhaupt darüber nachdenkst, wisse, welchen Seelenfrieden es mir bereiten würde, wenn ich wüsste, dass du in einem sicheren Auto herumfahren kannst, wenn ich dich mal nicht selbst fahren kann.“

„Okay.“ Ich küsse ihn leicht auf seine Lippen und flüstere: „Danke, Zac. Ich liebe es, verdammt noch mal.“

Er lacht, nimmt mein Gesicht in seine Hände, neigt meinen Kopf und vertieft den Kuss. Ich klettere über die Mittelkonsole, lasse mich auf Zacs Schoß nieder und reibe mich an ihm, während er meinen Mund weiter mit seiner Zunge verwöhnt.

Stöhnend verlangsamt er schließlich den Kuss und zieht sich zurück. „So gerne ich dieses Auto auch taufen würde, ich glaube nicht, dass eine Garage, in der unsere Nachbarn vorbeikommen können, der richtige Ort dafür ist.“

Als ich über meine Schulter zurückblicke, sehe ich durch die Windschutzscheibe ein älteres Paar, das an der Hebebühne wartet.

„Du weißt, wenn du mich so küsst, verliere ich jeden gesunden Menschenverstand. Ich würde nicht merken, wer zuschaut.“

Zac packt meinen Hintern mit beiden Händen. Er kneift hinein und sagt: „Ich teile nicht, Sonnenschein, und das bedeutet auch, dass ich nicht zulasse, dass andere Leute diesen Knackarsch sehen, der im Übrigen mir gehört.“

Ich reibe meine Mitte an der Härte seines Schwanzes. Er hält meine Hüften fest und sagt: „Willst du, dass ich dir alle Funktionen des Autos zeige, oder sollen wir schon zu deinem nächsten Geschenk übergehen?“

„Wenn das nächste Geschenk dein Schwanz in meiner Muschi ist, dann ja, lass uns weitermachen!“, rufe ich aus.

Er öffnet die Tür und zieht mich mit sich aus dem Auto, bevor er mich auf meine Füße stellt.

„Das ist nicht dein nächstes Geschenk, aber man weiß ja nie, ob nicht noch etwas Besseres kommen könnte.“

Kopfschüttelnd folge ich ihm zurück zum Lift - nicht, dass ich eine andere Wahl hätte, denn meine Hand ist fest in seiner verankert. Sein Griff ist so fest, dass es fast so aussieht, als fürchte er, ich würde weglaufen.

„Ich weiß nicht, ob es etwas Besseres als ein Auto gibt“, murmle ich hinter ihm.

An dem kleinen Kichern, das seinen Lippen entweicht, erkenne ich, dass er es gehört hat.
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Ich sitze im Schneidersitz auf dem Boden des Fitnessraums, in Laufshorts und einem Sport-BH, und warte auf Zac. Er hat mir gesagt, dass ich ihn hier treffen und bereit sein soll, mit ihm zu trainieren. Insgeheim hoffe ich, dass das Workout, das er vorhat, auch das Ausziehen meiner Kleidung beinhaltet. Den ganzen Tag über hat er mich mit kleinen Geschenken überrascht, indem er zufällig eine Schachtel oder Geschenktüte in die Hand nahm, wenn ich es am wenigsten erwartete. Noch nie hat mir jemand solche Geschenke machen wollen, ganz zu schweigen von dem verdammten Auto, von dem ich immer noch nicht glauben, kann, dass es tatsächlich mir gehört.

Alles von einem wunderschönen Seidenschal bis hin zu einem Paar Diamanten, von denen ich weiß, dass sie echt sind und wahrscheinlich eine Karatzahl haben, von der ich nicht einmal wusste, dass es sie gibt. Das Lächeln auf Zacs Gesicht, wenn ich jedes Geschenk auspacke, hat mich den ganzen Tag dazu gebracht, es mit einem „Danke, Zac, ich liebe es!“ anzunehmen. Er scheint sich wirklich zu freuen, wenn ich die Geschenke öffne. Mittlerweile tun mir langsam die Wangen weh.

Als ich das Klicken der sich öffnenden Tür höre, schaue ich auf und muss lächeln, als ich sehe, dass nicht Zac, sondern Bray hereinschlendert.

Er macht eine dramatische Szene, indem er unter seinen Achseln schnüffelt und sagt: „Nein, ich rieche nicht. Ich weiß nicht, warum du so enttäuscht schaust, wenn ich durch die Tür komme, Lyssa. Ist dir klar, wie viele Frauen mit dir tauschen würden, nur um mir dabei zuzusehen, wie ich schwitze?“ Er wackelt mit den Augenbrauen auf und ab.

Ich kann nicht anders, als ein wenig zu lachen. „Ich habe auf Zac gewartet. Hast du ihn gesehen?“

Bray geht zur Hantelbank und zieht sich das Hemd über den Kopf, bevor er sich darauf legt.

„Wer?“, fragt er, während er die Hantelstange über seinen Kopf hebt.

Wie er das Ding heben kann, ist mir ein Rätsel. Die Gewichte darauf sehen aus, als würden sie eine Tonne wiegen.

„Komisch“, sage ich, stehe von meinem Platz auf, gehe zu ihm hinüber und starre ihn an.

„Wo ist dein Bruder, Bray? Er sagte, ich solle ihn hier treffen. Ich warte schon seit einer Viertelstunde.“

Bray hebt weiter die Gewichte auf seiner Brust hoch und runter. „Ich habe ihn vor einer Minute bei Ella gesehen. Sie brauchte seine Hilfe, um etwas zu verpacken. Ich bin sicher, dass er nicht lange braucht. Aber du kannst gerne hier stehen bleiben und die Aussicht genießen, so lange du willst“, sagt er mit einem Zwinkern.

„Oh, okay, dann warte ich eben. Und- igitt - einmal, wenn du der letzte Mensch auf Erden wärst, Braydon.“ Mit diesen Worten drehe ich mich um und setze mich wieder auf den Boden.

„Du hast meine Gefühle verletzt, Lyssa. Du weißt, dass ich ein geringes Selbstwertgefühl habe, und dann sagst du so gemeine Sachen zu mir. Ich dachte, wir wären Freunde.“ Bray legt die Stange zurück in die Halterung, setzt sich auf und sieht mich schmollend an.

„Ha, echt jetzt, Probleme mit dem Selbstwertgefühl? Ja, genau. Wenn dein Ego noch größer wäre, würde dein Kopf nicht durch die Tür passen. Und hör auf zu schmollen. Das steht dir nicht“, sage ich und kichere ein wenig.

In diesem Moment kommt mir eine Idee, über die ich schon eine Weile nachgedacht habe.

„Bray, da wir beide hier drin sind und ich anscheinend etwas Zeit totschlagen muss, könntest du dich nützlich machen und mir ein paar Kampftechniken beibringen?“

Mein strahlendes Lächeln und das Flattern meiner Wimpern ändern nichts an Brays schockiertem und verzweifeltem Gesichtsausdruck.

„Hasst du mich wirklich so sehr?“, fragt er allen Ernstes.

Verwirrt ziehe ich die Augenbrauen zusammen. „Was? Wie kommst du darauf, dass ich dich hasse? Natürlich tue ich das nicht.“

Bray steht nur da und starrt mich an. „Du versuchst, mich umzubringen, stimmt’s?“, fragt er.

Ich schüttle den Kopf. Ich habe keine Ahnung, was sein Problem ist.

„Du bittest mich“, sagt er und zeigt auf seine eigene Brust, „dir“, betont er und zeigt auf mich, „das Kämpfen beizubringen?“

„Nun, ja. Ich dachte, du wärst ein Profiboxer. Wer sonst könnte mir besser beibringen, wie man jemanden in den Hintern tritt, als du?“ Ich zucke mit den Schultern, weil ich nicht verstehe, was daran so schlimm sein soll.

„Lyssa, Schätzchen. Wenn ich dir das Kämpfen beibringen würde, wäre es das Letzte, was ich je täte“, erklärt er.

Ich glaube, er glaubt das wirklich. Aber ich verstehe immer noch nicht, warum er so ein Problem damit hat.

„Warum in aller Welt sollte es das Letzte sein, was du tust? Hast du irgendein medizinisches Problem, von dem ich nichts weiß? Wenn ich dir aus Versehen auf den Kopf schlage, bekommst du dann ein Aneurysma oder so?“, frage ich.

„Oder so“, sagt Bray. „Wenn ich dir das Kämpfen beibringe, wirst du dich wahrscheinlich verletzen, nicht schlimm, aber vielleicht einen blauen Fleck hier oder da. Wenn du meinetwegen verletzt wirst, bin ich ein toter Mann, weil dein verrückter Freund mich nämlich umbringen wird.“

Bei diesem Satz muss ich lachen. Ich lache so lange und so sehr über ihn, dass ich mir die Tränen aus den Augen wischen muss.

Als er die Tränen bemerkt, fügt er hinzu: „Scheiße, jetzt habe ich dich zum Weinen gebracht, also kann ich auch gleich mein eigenes Grab schaufeln.“

Ich schüttle den Kopf und reiße mich zusammen. „Bray, Zac wird dich nicht töten, weil du mir beibringst, wie ich mich selbst beschützen kann. Und wenn er dich dafür umbringen will, dann sage ich ihm einfach, dass er es nicht tun soll.“

Plötzlich ermutigt, stehe ich auf und hüpfe auf der Stelle.

„Okay, und was muss ich als Erstes wissen?“, frage ich, während ich ihm einen Schlag auf den Arm verpasse und dann meine Hand ausschüttele, denn verdammt, seinen Arm zu treffen, war wie gegen eine Mauer zu schlagen.

„Wenn ich getötet werde, komme ich zurück und verfolge dich, bis du mit mir in der Hölle schmorst.“

Er geht zu einem Regal hinüber und holt ein Paar Handschuhe heraus. Nachdem ich meine Fäuste in die rosa und lila Handschuhe gesteckt habe, die aussehen, als gehörten sie Ella, hüpfe ich herum und spüre, wie die Aufregung steigt.

„Zuerst musst du aufhören, wie eine Verrückte auf Speed herumzuspringen. Halte deine Faust so hoch.“ Er führt mir vor, wie er die Faust vor seinem Gesicht in die Luft hält. „Halte deinen linken Arm hoch, schütze dein Gesicht und stoße mit deinem rechten Arm zu, so.“ Er holt aus und stoppt kurz bevor er mein Gesicht berührt. Seine Hand kommt so schnell auf mich zu, dass ich sie erst bemerke, als sie nur noch wenige Zentimeter von meinem Gesicht entfernt ist. „Du wärst einfach ausgeknockt worden. Du hast nicht einmal versucht, dich zu wehren.“

„Das liegt daran, dass ich es nicht mal kommen gesehen habe, du Idiot.“

Bray hüpft im Kreis um mich herum, wirft mir vorgetäuschte Schläge zu und ruft jedes Mal: „KO!“

Das fängt an, mich zu nerven. Ich merke, wie ich mich aufrege. Er bemerkt den Stimmungsumschwung.

Er bleibt plötzlich vor mir stehen und sagt: „Gut. Jetzt, wo du mich wirklich schlagen willst, gib mir alles, was du hast.“

Genau das tue ich. Ich schlage zu, oder zumindest versuche ich, einen Schlag nach dem anderen auf sein Gesicht und seinen Oberkörper zu landen. Jedes Mal blockt er mit scheinbar wenig Mühe ab. Es ärgert mich noch mehr, dass ich ihn einfach nicht treffen kann.

Aber ich gebe nicht auf. Es kommt mir vor, als würde ich stundenlang versuchen, ihn zu schlagen, und meine Arme brennen. Ich spüre, wie mir der Schweiß den Rücken herunterläuft. Aber je weiter ich schlage, desto mehr habe ich das Gefühl, dass eine Last von mir abfällt. Wer hätte gedacht, dass das so befreiend sein würde?

Ich merke nicht, wie sich die Tür öffnet, und höre nicht auf, Bray zu schlagen, selbst als Zacs Stimme durch den Raum dröhnt.

„Was zum Teufel glaubst du, was du da tust?“

Bray hört auf zu blocken und dreht sich ein wenig zu Zac um. In diesem Moment sehe ich meine Chance und schwinge meinen rechten Arm, um ihm einen Schlag ins Gesicht zu verpassen. Wo? Ich kann es nicht sagen, aber ich habe den Kontakt definitiv gespürt.

Der dramatische Aufschrei von Bray ist nicht zu überhören: „Ah, verdammt, Lyssa! Du hast mich verdammt noch mal getroffen!“ Er hält sich die Hand vor das Gesicht und verdeckt sein linkes Auge.

Oh Gott, ich bleibe auf der Stelle stehen. Das Hochgefühl, einen Schlag zu landen, verwandelt sich in ein Gefühl des Grauens. Ich glaube, ich habe ihn verletzt. Ich kann nicht glauben, dass ich ihn tatsächlich geboxt habe. Klar, ich wollte ihn wirklich treffen, aber verletzen wollte ich ihn nicht.

„Es tut mir so leid, Bray. Ich... Das wollte ich nicht. Ich habe mich einfach hinreißen lassen“, versuche ich, mich zu erklären. Gleichzeitig versuche ich, die Tränen, die sich zu lösen drohen, nicht fließen zu lassen.

Zac schließt mich in seine Arme. „Sonnenschein, es geht ihm gut. Er übertreibt nur. Kümmere dich nicht um ihn.“

Als ich mich aus seinen Armen winde, entgeht mir Zacs finsterer Blick nicht, als ich Brays Hand von seinem Gesicht wegziehe und ein Keuchen meinen Mund verlässt. Heilige Scheiße, die Haut um sein linkes Auge ist rot. Zac steht hinter mir und schlingt einen Arm um meine Taille, bevor er zu lachen beginnt.

„Das ist nicht lustig, Zac. Ich habe ihn verletzt. Ich habe deinen Bruder geschlagen. Oh Gott, das tut mir so leid, Bray. Ich hole dir etwas Eis.“

Zac drückt mich fester an sich, als ich versuche, mich zu entfernen.

„Babe, ihm geht’s gut. Du hast wahrscheinlich eher sein Ego verletzt.“

Bray legt den Kopf schief und mustert Zac. „Weißt du, es gab eine Zeit, da hättest du mich verteidigt, wenn ich verprügelt worden wäre“, sagt er und zeigt auf ihn.

Währenddessen lacht Zac weiter, während er mich aus dem Raum zieht und ruft: „Sei froh, dass sie es war, die dich geschlagen hat, denn wenn sie es nicht getan hätte, hätte ich es sowieso vorgehabt. Bring meinem Mädchen nicht bei, wie man kämpft, verdammt. Was zum Teufel hast du dir dabei gedacht? Sie hätte verletzt werden können.“ Ich spüre, wie Zac sehr sich aufregt, als er stehen bleibt und sich wieder Bray zuwendet.

„Sie hat mich darum gebeten. Was hätte ich denn tun sollen?“

„Nein sagen“, sagt Zac.

„Ja, und wie ist das bei dir gelaufen? Nein zu ihr zu sagen?“, fragt Bray und fügt hinzu: „Wenn du herausgefunden hast, wie das geht, weihst du mich gefälligst in das verdammte Geheimnis ein. Es könnte mir eines Tages das Leben retten.“

Ich ziehe an Zacs Hand und schiebe ihn zur Tür. „Komm schon, ich muss duschen. Und er muss sein Gesicht kühlen.“
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Langsam werde ich aus dem Schlaf und damit aus dem feuchten Traum, in dem ich neben einem Sexgott lag, der gerade meinen Hals mit Küssen überhäuft, gerissen.

„Mmm.“ Ich drehe mich zu ihm und öffne meine Augen. „Ich hatte einen tollen Traum“, sage ich ihm. „Ich war nackt, du warst nackt und es war gut.“

Ich spüre, wie sein Körper bebt, als er lacht. „Wie wäre es, wenn ich diesen Traum wahr werden lasse?“, fragt er, während seine Hand langsam mein Hemd hochfährt und meine rechte Brust umfasst.

Ich hebe die Hand hoch und streichle sein Gesicht. „Ich bin ganz dafür...“ Ich verstumme, als etwas Glänzendes an meiner linken Hand reflektiert. Etwas verdammt Großes und Glänzendes! Ich setze mich plötzlich auf und schaue mich hektisch im Zimmer um, als ich merke, dass ich tatsächlich in Zacs Bett in seinem Penthouse liege und nicht in einem Hotel in Vegas. Ich halte meine linke Hand hoch. Ja, sie ist noch da. An meinem Ringfinger prangt der wahrscheinlich größte Diamant im Prinzessinnenschliff, den ich je gesehen habe. Ich bin sprachlos. Ich weiß nicht, wie der dorthin gekommen ist.

Oh mein Gott, hat Zac mir einen Heiratsantrag gemacht und ich habe die ganze Sache vergessen? Wie konnte das überhaupt passieren? Ich weiß noch, dass ich gestern Abend ins Bett gegangen bin. Ich erinnere mich daran, dass ich mit Zac geduscht habe, eine sehr lange und ergiebige Dusche. Woran ich mich nicht erinnere, ist, dass ich einen Ring an meinen Finger gesteckt bekommen habe.

„Babe, alles in Ordnung?“, fragt Zac und setzt sich neben mich.

Ob alles in Ordnung ist? Meint er das jetzt ernst? Sieht er nicht den Stein an meinem Finger? Oh Scheiße, vielleicht halluziniere ich ja. Das muss ich sein. Jetzt habe ich endgültig den Verstand verloren.

„Ähm, Zac, Schatz, siehst du da etwas an meiner Hand? Irgendetwas?“, frage ich, meine Stimme ist leise und unsicher.

Zac nimmt meine Hand und zieht sie nah an sein Gesicht, dreht meine Hand von vorne nach hinten und untersucht sie.

„Ich kann sehen, dass du noch fünf Finger hast, die Haut ist klar und es gibt keine Anzeichen für einen Ausschlag.“ Er dreht meine Hand wieder so, dass der Diamant vor ihm liegt und fügt hinzu: „Außer dem dreikarätigen Diamanten an deinem Finger sehe ich nichts. Wonach soll ich denn suchen?“ Er hält immer noch meine Hand und sieht mir ins Gesicht.

„Ähm, Zac, wie genau ist der Diamant an meinen Finger gekommen?“, frage ich und starre immer noch auf den riesigen Stein.

„Ich habe ihn dir natürlich angesteckt“, antwortet er. Das war’s, keine weitere Erklärung.

„Okay, aber ich glaube, du hast den Teil vergessen, in dem du mir eine sehr wichtige Frage stellst, bevor du mir einen Stein an den Finger steckst?“

Zac hebt meine Hand und küsst die Stelle, an der der Stein sitzt. „Das habe ich nicht vergessen. Ich habe gewartet, bis du aufwachst. Ich dachte, ich bekomme eine aussagekräftigere Antwort, wenn du bei Bewusstsein bist.“

„Mmhmm.“ Ich starre weiter auf den Ring. Zac greift nach meinem Gesicht und hebt mein Kinn an, damit ich ihn ansehe.

„Sonnenschein. Alyssa. Ich wollte das eigentlich anders machen, romantischer, aber ich konnte es nicht erwarten. Ich liebe es, dass das erste, was ich morgens sehe, wenn ich aufwache, dein schönes Gesicht ist. Ich liebe es, dass es auch das letzte ist, was ich sehe, bevor ich abends die Augen schließe. Ich liebe es, dass du so viel Licht und Freude in meine sonst so dunkle und trübe Welt gebracht hast. Das Wort Liebe beschreibt nicht einmal ansatzweise, was ich für dich empfinde. Ich glaube nicht, dass es dafür überhaupt ein Wort gibt. Es ist, als wärst du ein Teil von mir. Wenn ich nicht bei dir bin, ist es, als ob ich keine Luft zum Atmen hätte. Ich würde nichts lieber tun, als jeden Morgen mit dir in meinen Armen aufzuwachen und dich für den Rest meines Lebens so zu lieben, wie du es verdienst, geliebt zu werden. Alyssa Summers, willst du mich heiraten?“

Die Tränen laufen mir unkontrolliert über das Gesicht. Niemand hat mich je so geliebt, wie Zac mich liebt. Während ich alles verarbeite, was er gerade zu mir gesagt hat, höre ich Ella und Bray auf dem Flur quieken.

„Babe, ich will dich nicht zu einer Antwort drängen oder so. Du kannst dir so viel Zeit nehmen, wie du brauchst, um darüber nachzudenken. Aber wir haben ungefähr zwei Minuten, bevor die Tür aufgesprengt wird.“

Lachend beuge ich mich vor, um ihn zu küssen. „Ich brauche keine Zeit, Zac, ja. Ja. Ja. Natürlich will ich dich heiraten!“

Ich bringe die Worte kaum heraus, bevor Zac mich auf das Bett drückt und sich auf mich rollt, um mich so doll zu küssen, wie es nur geht.

Unser Moment wird unterbrochen, als Bray in den Raum stürmt und auf das Bett hüpft. Er springt auf und ab und schreit: „Mum, Dad, es ist Weihnachten. Steht auf, steht auf, steht auf!“ Mir ist schleierhaft, wie das Bett seinem Herumgehopse standhalten kann.

„Argh, mach, dass er aufhört, Zac, bitte“, brummt Ella vom Ende des Bettes her.

Zac rollt von mir herunter und zieht mich hoch, während er gegen Brays Beine tritt. Bray hört auf zu springen. Er landet am Ende des Bettes und setzt sich hin.

„Komm schon. Warum seid ihr noch nicht auf? Es ist Weihnachten!“, schreit er.

Erst jetzt sehe ich ihn richtig an und erkenne das Veilchen in seinem Gesicht. Er hat ein blaues Auge. Ich habe ihm ein blaues Auge verpasst. Verdammt! Ich setze mich auf, krabble über das Bett und berühre mit meiner Hand sein Gesicht.

„Oh mein Gott, Bray, ich kann nicht glauben, dass ich dir ein blaues Auge verpasst habe.“

Bevor meine Hand sein Gesicht erreicht, schnappt er mein Handgelenk und hält es fest.

„Was soll das werden? Lyssa, weißt du, dass du einen Stein an deinem Finger hast?“, fragt er.

Daraufhin schaut Ella auf und quietscht: „Ah, ja, ja! Endlich bekomme ich eine Schwester!“ Sie hüpft herum und hält plötzlich inne. „Warte, du hast doch Ja gesagt, oder?“

Bray und Ella sehen mich beide erwartungsvoll an.

„Natürlich hat sie ja gesagt“, antwortet Zac für mich, bevor er fortfährt: „Jetzt lass ihre verdammte Hand los, Braydon.“ Zac zieht mich zurück, während Bray meine Hand fallen lässt.

„Ich kann nicht glauben, dass du zu dem Idioten ja gesagt hast, Lyssa!“, sagt er und lacht. „Ich freue mich aber sehr, dich meine Schwester nennen zu dürfen. Gott weiß, dass ich ein Upgrade für die erste Schwester gebraucht habe. Au!“ Er reibt sich den Arm, auf den Ella ihn gerade geschlagen hat.

„Danke, ihr beiden. Es bedeutet mir sehr viel, dass ihr damit einverstanden seid. Ich weiß, dass es schnell geht, aber ich freue mich sehr.“

Zac küsst mich seitlich auf den Kopf. „Babe, das wäre passiert, ob es ihnen gefällt oder nicht. Es ist nur einfacher für sie, wenn sie es mögen.“

Ich schaue zu Bray und Ella und sehe, dass sie nicken.

Bray steht vom Bett auf und zieht die Decken mit sich fort. „Steht jetzt auf. Ich muss noch Geschenke auspacken.“

Er geht zur Tür und bückt sich, um etwas vom Boden aufzuheben, bevor er zurückkommt und mir meine Rettung, eine Tasse mit Kaffee, hinhält.

„Ich glaube, ich liebe dich, Bray. Danke“, sage ich. Ich nehme die Tasse entgegen und nippe an der Köstlichkeit, während ich Zacs Grunzen hinter mir ignoriere.

„Raus mit euch. Wir ziehen uns an und treffen euch im Wohnzimmer. Fangt nicht ohne mich an“, warnt er Bray.

Ich stehe auf und gehe in den begehbaren Kleiderschrank, doch am Eingang bleibe ich stehen, Zac direkt hinter mir.

„Oh, mein Gott, Zac. Was? Wann? Wie?“ Ich schüttle den Kopf. Ich starre auf das, was Zac meine Seite des riesigen Schranks nennt, der jetzt bis zum Rand mit Klamotten gefüllt ist, mit Kleidern, Hemden, Röcken, Hosen... Es gibt sogar eine ganze Abteilung mit Schuhen. Ein Dutzend Schuhsäcke stehen in ordentlich geordneten Reihen auf dem obersten Regal.

„Ich hatte ein wenig Hilfe, Sonnenschein. Aber ich glaube, die Worte, die du suchst, sind: Danke, Zac.“ Er küsst mich auf die Stirn und sagt: „Frohe Weihnachten, meine wunderschöne Verlobte.“

Ich schmelze dahin, als ich höre, dass er mich seine Verlobte nennt. Ich meine, wer würde das nicht toll finden? „Danke, Zac, das hättest du wirklich nicht tun müssen“, sage ich, während ich mich umdrehe und meine Hände um seinen Hals schlinge.

„Gern geschehen, und ich weiß, dass ich das nicht musste... aber ich wollte es. Ich möchte dir die Welt zu Füßen legen, Alyssa, aber ich fange mit einem Kleiderschrank an.“

Was soll ich darauf erwidern? Ich ziehe mich von ihm zurück und eile zu der Schublade, in der ich sein Geschenk versteckt hatte, und danke den Sternen, dass es noch da ist. Wer auch immer

all diese Klamotten hier reingetan hat, hatte die Güte, es liegen zu lassen. Als ich es in die Hand nehme, bin ich nervös. Mein Geschenk verblasst im Vergleich zu allem, was er für mich getan hat.

„Okay, es ist nicht viel, und es sieht auch nicht so aus, wie ich es mir vorgestellt habe, aber frohe Weihnachten.“ Ich überreiche ihm den Geschenkkarton.

„Du bist ein Geschenk - die Tatsache, dass du ja gesagt hast, ist das Beste, was du mir je hättest geben können, Sonnenschein. Ich brauche nichts anderes von dir, nur dich.“

Mit einem Kopfnicken bedeute ich ihm, dass er weitermachen und die Schachtel öffnen soll. In dem Moment, in dem er den Deckel anhebt, weiß ich, was er sieht. Mich, in Dessous, in allen Variationen von roten Dessous. Ich bin nervös, als er das erste Bild anhebt und sieht, dass sich darunter ein weiteres befindet. Plötzlich sitzt er im Schneidersitz auf dem Boden, mit der Schachtel vor sich, und holt ein Bild nach dem anderen heraus.

Er hat immer noch nichts gesagt und das macht mich wahnsinnig. Hasst er sie so sehr? „Ich weiß, dass sie nicht so gut sind und ich hatte vor, die Bilder in ein Buch zu drucken, aber mir ist die Zeit ausgegangen und ich musste mich damit abfinden.“

Er sieht mich mit einem nicht zu entziffernden Blick in den Augen an. „Sonnenschein, die sehen verdammt gut aus. Ich bin hin- und hergerissen zwischen der Tatsache, wie sehr ich diese Bilder liebe, und dem Wissen, dass jemand sie gemacht haben muss, was bedeutet, dass dich jemand in diesen Dessous gesehen hat. Aber zweifle nicht eine Sekunde lang daran, wie verdammt sexy du bist.“

Er widmet sich wieder der Schachtel und holt schweigend die Bilder heraus. Ich sitze vor ihm und warte darauf, dass er etwas sagt. Als er beim letzten Bild ankommt, sieht er zu mir auf.

„Hast du noch alle diese Dessous?“, fragt er.

„Ähm, ja. Ich habe diese Fotos erst vor zwei Woche machen lassen. Natürlich habe ich noch alles.“

Er nickt. „Gut, denn ich habe zwanzig Bilder gezählt. Das bedeutet, dass ich dich in den nächsten zwanzig Nächten in anderer Unterwäsche haben kann. Ich finde sogar, wir sollten Weihnachten absagen und gleich damit anfangen.“

Lachend sage ich: „Wir werden Weihnachten nicht absagen, aber ich werde jedes einzelne Teil einen Tag nach dem anderen tragen.“

„Danke, Sonnenschein. Noch nie hat mir jemand so ein Geschenk gemacht. Es ist mit Abstand das beste Geschenk, das ich je bekommen habe, abgesehen von dir.“

Ja, klar, als ob er nicht schon bessere Geschenke bekommen hätte. „Aha. Ich hoffe, dass ich im Laufe unseres Lebens herausfinde, wie man jemandem etwas schenkt, und dass ich genauso gut darin werde wie du. Es gibt doch immer ein Morgen, oder?“

„Es wird immer ein Morgen für uns beide geben, Sonnenschein“, erklärt er, wie er es jeden Abend vor dem Einschlafen tut.

„Versprochen?“, frage ich.

„Versprochen. Es gibt nichts auf dieser Welt, das mich von dir wegreißen könnte.“

Schon während er dieses Versprechen gibt, überkommt mich das Gefühl, dass er auf manche Dinge gar keinen Einfluss hat.


KAPITEL 22
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ZAC

Ich sitze auf der Couch, schaue mit Alyssa im Arm einen 90er-Jahre-Weihnachtsfilm und könnte nicht zufriedener sein. Wir haben den Tag damit verbracht, Geschenke auszutauschen und uns ein Weihnachtsessen zu gönnen, bei dem Könige neidisch geworden wären.

Ich habe immer versucht, Bray und Ella ein familiäres Weihnachten zu bereiten und die Traditionen fortzusetzen, die unsere Eltern begonnen hatten. Aber noch nie hat sich Weihnachten so perfekt angefühlt wie heute. Dass Alyssa zu unserer kleinen Familie gestoßen ist, hat den heutigen Tag zu etwas gemacht, das ich mir nie hätte wünschen können.

Den ganzen Tag lächle ich vor mich hin, wenn ich sehe, wie viel Spaß Alyssa hat, und weiß, dass sie ohne jeden Zweifel Ja gesagt hat, um für immer mein zu sein. Das macht mich verdammt glücklich. Ich kann mich nicht erinnern, wann ich jemals glücklicher war als in diesem Moment.

Alyssa gähnt und kuschelt sich an meine Brust. „Müde, Baby?“

Sie vergräbt sich noch tiefer in meiner Brust und sagt: „Hm, wer hätte gedacht, dass Weihnachten so anstrengend sein kann.“

Ich stehe auf und hebe sie in meine Arme. „Komm, wir bringen dich ins Bett.“

„Ich kann laufen, weißt du. Du musst dir nicht den Rücken verrenken, um mich zu tragen. Setz mich ab.“

Ich lache und drücke sie fester an mich. „Niemals, ich werde dich nie loslassen, und bitte, ich könnte zehn von dir heben und würde mir trotzdem nicht den Rücken verrenken.“ Sie gibt ihren Protest auf und entspannt sich an mir.

Ich lege sie auf das Bett und ziehe sie aus, damit sie bequemer schlafen kann, und lasse nur ihr Höschen an. Ich ziehe mich schnell aus, klettere hinter sie und nehme sie in den Arm.

„Träum süß, Baby. Wir werden den morgigen Tag zusammen verbringen“, sage ich ihr.

Sie versucht noch, etwas zu erwidern, schläft dabei aber bereits ein.
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Die letzten paar Tage waren das reinste Glück. Ich habe fast jede wache Stunde mit Alyssa verbracht, um so viel Zeit wie möglich zu haben, bevor wir beide heute wieder zur Arbeit gehen. Ich habe erfolglos versucht, sie zu überreden, bei mir im Club zu arbeiten. Wenn nicht gerade Silvester wäre, würde ich wohl die ganze Schicht über im Krankenhaus kampieren und nur auf sie warten.

So gerne ich das auch tun würde, ich kann es nicht. Silvester ist ein wichtiger Abend für den Club, und ich kann meine Verantwortung nicht länger auf Bray und Dean abwälzen. Außerdem findet der erste Kampf seit der Weihnachtspause statt. Bray hat in den letzten Tagen wie verrückt trainiert, um das Feiertagsgewicht wieder loszuwerden - seine Worte, nicht meine.

Ich freue mich auch darauf, wieder an die Arbeit zu gehen und die Jagd auf die verdammte Caitlyn auszuweiten. Es ist fast drei Wochen her, dass sie Alyssas Zimmer in ihrem Stadthaus verwüstet hat, und seither wurde sie nicht mehr gesichtet. Es wurden auch keine Drohungen mehr ausgesprochen. Aber ich weiß, dass etwas kommen wird. Ich kann es spüren. Je eher wir die verrückte Schlampe fangen, desto eher kann ich mich entspannen und weiß, dass mein Mädchen in Sicherheit ist.

Auf dem Nachttisch schrillt Alyssas Alarm. Sie streckt die Hand aus und schlägt blindlings nach ihrem Handy. Lachend rolle ich mich auf sie und schalte den Alarm aus.

„Guten Morgen, Sonnenschein.“ Ich küsse sie auf den Kopf. „Bleib liegen. Ich hole deinen Kaffee.“

Ich höre, wie sie etwas Unzusammenhängendes murmelt, während ich aus dem Schlafzimmer gehe.

Als ich mit ihrem Kaffee zurückkomme, überrascht es mich nicht, dass sie wieder tief und fest schläft. Ich trinke einen Schluck von dem süßen Mist, den sie Kaffee nennt, und stelle dann die Tasse ab. Ich beuge mich hinunter, lasse meine Lippen sanft über die ihren gleiten und zwinge sie, ihren Mund meiner Zunge zu öffnen. Sie enttäuscht mich nicht. Sie öffnet ihn für mich und tauscht mit meiner Zunge ein paar Streicheleinheiten aus.

„Mmmh, du schmeckst göttlich“, sagt sie, als sie langsam zu sich kommt. Lachend helfe ich ihr auf und ziehe sie in eine sitzende Position.

Ich reiche ihr die Kaffeetasse und schlage vor: „Trink aus, Sonnenschein. Wenn du deinen Job kündigst und bei uns im Club anfängst, musst du nie wieder zu dieser unchristlichen Zeit aufstehen.“

„Sobald das Koffein in meinem Körper ankommt, wird es mir besser gehen.“ Sie trinkt weiter und ignoriert absichtlich meinen Vorschlag. Aber ich gebe nicht auf. Ich weiß, dass ich sie irgendwann zermürben werde. Nach dem, was ich gesehen und von ihren Freunden gehört habe, mag sie ihren Job nicht einmal.

„Ich werde ein bisschen trainieren gehen. Brauchst du noch etwas?“

„Nein, danke. Ich trinke nur noch den Kaffee aus und gehe dann duschen.“

Ich küsse sie noch einmal. „Okay, aber ich bin nur den Flur runter, falls ich dir den Rücken, die Vorderseite oder die Haare waschen soll.“

Lachend sagt sie: „Ich denke, das schaffe ich schon, aber gut zu wissen, dass du auch die schwer erreichbaren Stellen wäschst.“

Ich beuge mich vor und küsse sie erneut. Ich glaube nicht, dass ich jemals genug von ihren Küssen bekommen werde. Sie sind wie eine Droge und ich bin süchtig nach ihr.

„Jederzeit und überall, Babe“, sage ich mit einem Zwinkern und lasse sie allein, um mich fertig zu machen.

Ich bin nicht überrascht, dass Bray bereits im Fitnessstudio ist, als ich eintrete. Ich springe auf das Laufband und beginne mit dem Aufwärmen. Bray beäugt mich misstrauisch.

„Was ist passiert? Hat Lyssa dich schon rausgeschmissen? Wenn ja, will ich, dass sie bei der Scheidung das Sorgerecht für mich bekommt.“

„Verpiss dich. Es wird nie eine Scheidung geben, du Idiot.“

„Warum zum Teufel bist du dann um diese Zeit wach? Ich habe dich seit über einem Monat nicht mehr so früh am Morgen gesehen.“

„Alyssa geht heute wieder zur Arbeit im Krankenhaus.“

Ich zucke mit den Schultern, als ob es mir nichts ausmachen würde, dass sie zur Arbeit geht und ich nicht den ganzen Tag bei ihr sein kann.

„Scheiße, Mann, ist das sicher? Ich meine, wir wissen immer noch nicht, wo sich Caitlyn versteckt“, fragt Bray.

Als ob ich da nicht schon längst dran gedacht hätte. „Ich habe versucht, sie zu überreden, zu kündigen und im Club zu arbeiten, aber sie will nichts davon wissen.“

„Jetzt weiß ich wenigstens, warum du so gute Laune hast.“ Bray grinst.

„Sie will sogar selbst mit ihrem Auto zur Arbeit fahren“, grunze ich, während ich das Laufband zu einem langsamen Jogging beschleunige.

„Wann will sie los?“, fragt er.

„In etwa einer Stunde, so gegen sechs. Sie hat eine Zwölf-Stunden-Schicht und trifft mich im Club, wenn sie Feierabend hat. Warum?“

Achselzuckend schnappt er sich ein Handtuch und wischt sich das Gesicht ab. „Ich muss einen Freund im Krankenhaus besuchen. Sie kann mich mitnehmen.“

Ich nicke, obwohl ich genau weiß, dass er nur Scheiße labert. Er hat keine Freunde im Krankenhaus, aber ich bin dankbar für die Lüge, wenn Alyssa dadurch nicht alleine fahren muss.

„Danke, Mann“, sage ich, bevor er den Raum verlässt.
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Nachdem ich mich fünfundvierzig Minuten lang im Fitnessstudio gequält habe, gehe ich zurück ins Schlafzimmer und suche nach Alyssa. Sie muss gleich losfahren. Sie sitzt auf der Bettkante und bückt sich, um sich die Schnürsenkel zuzubinden. Einen Moment lang stehe ich einfach in der Tür und genieße den Anblick. Ich hatte ganz vergessen, wie verdammt gut sie in diesen Kitteln aussieht. Andererseits wäre Alyssa auch in einem Jutesack verdammt heiß.

Stöhnend richte ich die wachsende Erektion in meinen Shorts. Alyssa sieht endlich auf und hält einen Moment inne, während ich meinen Schwanz zurechtrücke.

Als sich unsere Blicke treffen, fragt sie schmunzelnd: „Wie war dein Workout?“

Mit einem Schulterzucken mache ich mich auf den Weg zu ihr.

Ich knie mich vor ihr auf den Boden und fahre mit meinen Händen ihre Beine von den Knöcheln bis zu den Innenseiten der Oberschenkel hinauf.

„Es gibt heutzutage viel bessere Methoden, Cardio zu trainieren.“

Alyssa lacht und versucht, mich wegzuschieben. Als ihre Hände meine Brust berühren, bleibt mein Herz buchstäblich für einen Moment stehen. An ihrer linken Hand fehlt etwas Großes. Mein Blick sollte auf einen verdammten Diamanten an dieser Hand fallen, einen riesigen verdammten Diamanten, den ich erst vor einer Woche dort angebracht habe. Ich ergreife ihre Hand und reibe ihren Ringfinger, ihren nackten Ringfinger.

Ich atme tief durch, bevor ich sage: „Wo zum Teufel ist dein Ring, Alyssa?“

So sehr ich mich auch bemühe, ruhig zu bleiben, es gelingt mir nicht. Ich weiß, dass meine Worte harsch klingen.

Sie schaut auf ihre Hand und dann wieder zu mir, bevor sie antwortet: „Zac, ich kann den Ring nicht bei der Arbeit tragen.“

Ich höre ihre Worte, aber sie ergeben absolut keinen Sinn. „Warum nicht, verdammt?“

Ich starre auf ihre Hand und überlege mir, warum sie meinen Ring nicht in der Öffentlichkeit tragen will. Hat sie ihre Meinung schon geändert? Ich glaube, ich würde es nicht überleben, wenn sie sagt, dass sie mich nicht mehr will.

Alyssa berührt mein Gesicht und sucht meinen Blick. „Zac, Schatz, ich werde dich trotzdem heiraten. Es gibt nichts auf dieser Welt, was mich davon abhalten könnte, dich zu heiraten. Ich kann meinen Ring nicht tragen, weil er einfach zu groß ist - er ist unpraktisch. Ich muss den ganzen Tag Handschuhe an- und ausziehen. Mit dem Ring kann ich das nicht.“

Obwohl ich das Gefühl habe, dass mir eine Last von den Schultern genommen wird, weil ich weiß, dass sie nicht geht, gefällt mir der Gedanke nicht, dass sie ohne den verdammten Ring am Finger herumläuft. Ich will, dass die Welt weiß, dass sie von mir erobert wurde. Außerdem ist in diesem Ring ein GPS-Tracker eingebaut. Ich weiß, es war nicht gerade eine meiner Sternstunden, meiner Verlobten einen Peilsender zu verpassen, aber unter den gegebenen Umständen werde ich es nicht bereuen, ihn eingebaut zu haben, falls ich ihn jemals benutzen muss. Sie weiß natürlich nicht, dass ihr Ring diese zusätzliche Funktion hat. Ich werde sie auf keinen Fall ohne diesen Ring aus der Wohnung gehen lassen.

Ich stehe auf und frage sie: „Wo ist er?“, während ich mich im Zimmer umschaue.

Alyssa geht in den begehbaren Kleiderschrank und holt den Ring aus einer Schublade. Ich verrate ihr nicht, dass sie gerade einen vierhunderttausend Dollar teuren Ring wie ein Modeschmuckstück herumliegen gelassen hat. Ich würde sie nie dazu bringen, ihn zu tragen, wenn sie den Wert dieses Steins kennen würde. Stattdessen öffne ich eine Schublade und ziehe eine meiner Goldketten heraus. Sie ist dünn und lang genug, dass sie sie unter ihrem Hemd tragen kann.

Ich fädle den Ring durch die Kette und lege ihr die Kette um den Hals. Alyssa bewegt sich nicht; sie stellt mein Handeln nicht in Frage. Sobald der Verschluss der Kette fest sitzt, stecke ich den Ring in die Innenseite ihres Shirts und lasse den Stein zwischen ihren Brüsten ruhen.

Verdammt, für einen Moment bin ich verloren, während ich in ihr Dekolleté starre; zumindest bis Alyssa sich räuspert.

„Danke. Ich habe gar nicht daran gedacht, ihn an eine Kette zu hängen.“

Sie schlingt die Arme um meine Taille und vergräbt ihren Kopf an meiner Brust. Ich höre sie einatmen und lächle. Ich liebe es, dass sie immer meinen Duft einatmet, als wäre es ihr liebster Duft auf der ganzen Welt, auch wenn ich ziemlich sicher bin, dass ich erst nach dem Duft von Kaffee an zweiter Stelle komme.

„Es ist noch nicht zu spät, deine Meinung zu ändern“, flüstere ich ihr zu, um sie zu überreden, bei mir zu bleiben und nicht zur Arbeit zu gehen.

„So gern ich auch in unserer kleinen Blase bleiben und den ganzen Tag mit dir verbringen würde, wir müssen zurück in die Realität, und die Realität ist, dass ich einen Job habe. Einen Job, zu dem ich zu spät kommen werde, wenn ich jetzt nicht gehe.“

„Es war einen Versuch wert, und du weißt, dass du eigentlich nicht arbeiten musst, oder? Ich habe so viel Geld, dass wir beide keinen weiteren Tag in unserem Leben mehr arbeiten müssen. Wir könnten einfach auf eine einsame Insel ziehen und in unserer kleinen Blase weiterleben, nur wir beide.“ Während mir die Idee durch den Kopf geht, gefällt sie mir immer besser.

„Zac, kauf dir nicht irgendwo ein verdammtes Inselparadies. Wir werden unsere Familie nicht verlassen. Jetzt begleite mich zur Tür und gib mir einen Abschiedskuss.“

Mit diesen Worten dreht sie sich um und verlässt den Raum. Ich bleibe zurück und grinse wie ein Idiot. Sie sagte unsere Familie. Es ist das erste Mal, dass sie meine Familie als ihre eigene bezeichnet, als unsere und nicht nur meine.

„Zac, ich gehe“, höre ich Alyssa vom Flur aus rufen. Ich treffe sie im Wohnzimmer, als Bray zur gleichen Zeit den Flur herunterläuft.

„Lyssa, Schwesterherz, Gott sei Dank bist du noch nicht weg. Du musst mich mitnehmen.“ Seine Worte klingen, als hätte er es eilig, irgendwohin zu kommen. Ich habe Mühe, das Grinsen zu verbergen, das sich auf meinen Lippen bildet. Er geht wirklich aufs Ganze, wenn er in Fahrt ist.

„Was ist los?“, fragt Alyssa, während sie Bray mit ihren Händen abtastet, um ihn auf eine Verletzung zu untersuchen.

Ich ziehe sie zurück an meine Brust und stoppe die Untersuchung des Körpers meines Bruders.

„Er ist nicht verletzt, Alyssa. Er ist nur ein verdammter Idiot“, informiere ich sie, während ich Bray einen finsteren Blick zuwerfe.

„Deine Sorge um mein Wohlergehen bedeutet mir alles, Bro. Mir geht’s gut. Ich muss nur jemanden besuchen, der in demselben Krankenhaus liegt, in das du gerade fährst. Kannst du mich also mitnehmen?“, bittet Bray.

Alyssa schaut skeptisch zwischen Bray und mir hin und her. Scheiße, sie ist viel zu schlau für uns. Sie weiß bereits, dass er nur Mist erzählt.

„Bray, die Besuchszeit beginnt nicht vor acht. Jetzt ist es erst sechs. Was hast du vor? Willst du zwei Stunden lang vor der Tür sitzen, um einen Freund zu besuchen?“

Ich schaue Bray flehend an. Ich weiß, dass er sich etwas einfallen lassen wird; er hat sich schon immer aus allem herausreden können.

„Okay, ich wollte dir das eigentlich nicht sagen, weil, na ja, nur weil... Aber weißt du, da ist diese Krankenschwester, die ich gerade kennengelernt habe, und sie möchte, dass ich sie vor ihrer Schicht im Krankenhaus treffe. Eine Verabredung vor der Arbeit, so könnte man es nennen. Das ist das nächste Tinder.“

Alyssa schüttelt den Kopf und verzieht das Gesicht. „Erstens: Ekelhaft. Zweitens glaube ich, dass du nur Scheiße erzählst. Du hast die letzten vier Wochen Trübsal geblasen und versucht, Reilly dazu zu bringen, dir Aufmerksamkeit zu schenken, und jetzt bist du plötzlich mit jemand anderem zusammen? Wirklich, Bray?“, fragt sie ihn.

Bray schaut fast ein wenig gequält drein, als er sagt: „Reilly lässt mich nicht an sich heran, also ja, ich ziehe weiter. Los geht’s. Ich kann eine Dame nicht warten lassen - das ist unhöflich.“ Wir sehen beide Bray zu, wie er den Knopf drückt und die Türen des Aufzugs sich öffnen.

Alyssa dreht sich zu mir um und flüstert: „Ich bin gespannt, welche Ausrede er sich morgen einfallen lässt, wenn er eine Mitfahrgelegenheit ins Krankenhaus braucht.“ Sie streckt die Hand aus, drückt mir einen kurzen Kuss auf die Lippen und sagt: „Ich liebe dich so sehr. Wir sehen uns heute Abend.“

Ich drücke sie fester an mich und sage: „Ich liebe dich mehr, als ich es für möglich gehalten hätte, jemanden lieben zu können. Schick mir eine SMS, wenn du ankommst. Außerdem treffen wir uns in deiner Mittagspause.“

Sie beißt sich auf die Unterlippe und sieht mich an, als wüsste sie nicht, was sie sagen soll. „Ähm, also... Mittagessen... Ich habe Sarah schon gesagt, dass ich sie im Krankenhauscafé treffe. Ich habe sie nicht mehr gesehen, seit sie über Weihnachten zu ihren Eltern gefahren ist, und ich war in letzter Zeit eine schlechte Freundin und habe nicht wirklich Zeit mit den Mädels verbracht. Die einzige, die ich sehe, ist Reilly, und das auch nur, weil sie für dich arbeitet und ständig Sachen hier vorbeibringt.“

Ich beuge mich herunter und küsse sie. Sie redet wirr, das macht sie immer, wenn sie nervös ist.

„Sonnenschein, du kannst deine Freunde sehen, wann immer du willst, das weißt du doch, oder? Ich werde dich nie daran hindern, dich mit deinen Freunden zu treffen. Viel Spaß mit Sarah und wir sehen uns dann heute Abend im Club. Außerdem bist du keine schlechte Freundin. Jeder, der dich als seinen Freund bezeichnen darf, sollte seinem Glücksstern danken.“

Sie nickt mir zu. „Danke. Ich weiß nicht, wie ich so viel Glück haben konnte, dich zu finden.“

„Kommt schon, ihr Turteltauben, ich muss noch woanders hin. Ich kann den Knopf nicht ewig gedrückt halten“, ruft Bray aus dem Fahrstuhl.
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Alyssa lacht über ihn, zieht sich zurück und tritt in den Aufzug. Als sich die Türen schließen, kehrt dieses beunruhigende Gefühl in meinen Bauch zurück. Ich versuche, es als Trennungsangst abzuschütteln. Das ist alles, was es ist... Ich war jetzt seit über drei Wochen nicht mehr von ihr getrennt. Im Krankenhaus ist sie sicher; überall gibt es Sicherheitsvorkehrungen, um das Personal und die Patienten zu schützen.

Als ich wieder auf die Uhr schaue, stelle ich fest, dass es kurz vor dreizehn Uhr ist. Ich war in den letzten drei Stunden im Club und bin alles durchgegangen, was wir über Caitlyn haben. Es gibt keinen Hinweis auf einen möglichen Aufenthaltsort oder darauf, wo sie jetzt sein könnte, und das macht mich verdammt wütend. Das ungute Gefühl in meiner Magengrube hat mich den ganzen Tag nicht verlassen. Irgendetwas stimmt nicht; wir übersehen etwas. Ich weiß nur nicht, was. Ich schreibe Alyssa schon den ganzen Morgen, und ab und zu schickt sie eine kurze Antwort. Seit halb zwölf habe ich jedoch keine Antwort mehr erhalten. Ich rede mir ein, dass es daran liegt, dass sie beschäftigt ist oder mit Sarah zu Mittag isst und einfach nicht auf ihr Handy geschaut hat.

„Wir werden sie finden, Zac“, sagt Dean, der auf dem Sofa in meinem Büro sitzt.

„Das müssen wir. Sie hat einen verdammten Grabstein anfertigen lassen, Mann. Einen Grabstein mit Alyssas Namen darauf.“

Ich weiß, dass er das schon weiß. Er und Bray waren es, die den Grabstein zertrümmert haben. Sie haben ihn auf dem kleinen Friedhof drei Stunden entfernt in der kleinen Stadt auf dem Land gefunden, direkt neben dem verdammten Grab ihrer Mutter. Ich habe Alyssa nicht gesagt, dass er tatsächlich dort stand, dass das Foto, das sie in der Umkleidekabine erhalten hat, ein echtes Foto war und nicht etwas, das nur bearbeitet wurde, um ihr Angst zu machen.

„Warum zum Teufel haben wir sie noch nicht gefunden?“, frage ich.

Dean ist zwar mein bester Freund, aber er ist auch mein Sicherheitschef und ich will, dass er den Job macht, für den ich ihn bezahle, nämlich diese Schlampe zu finden.

„Ich habe Tag und Nacht daran gearbeitet, ganz zu schweigen davon, dass ich dafür sorge, dass in deiner Abwesenheit alles in diesem Club glatt läuft. Ich weiß, dass du gestresst und besorgt bist, aber Caitlyn ist im Moment nicht auffindbar. Auf keinem ihrer Bankkonten hat sich etwas getan. Ihre Familie ist untergetaucht. Nichts... Es ist, als wäre sie wie vom Erdboden verschluckt.“

„Ich weiß, Mann, tut mir leid. Ich weiß, dass die letzten drei Wochen hier nicht einfach waren. Aber verdammt...“

Ich fahre mir frustriert durch die Haare, als mein Telefon in meiner Hosentasche dröhnt. Es ist nicht der Klingelton, den ich jetzt hören will; es ist nicht mein Sonnenschein, der anruft. Als ich auf das Display schaue und lese, wer der Anrufer ist, gefriert mir das Blut in den Adern. Ich weiß sofort, dass etwas nicht stimmt.

„Was ist los?“, frage ich Sarah, als ich den Anruf entgegennehme.

Sie sollte gerade mit Alyssa beim Mittagessen sein. Der einzige Grund, warum sie mich anrufen würde, wäre, wenn etwas nicht stimmt.

„Wo versteckst du sie, Zac? Du musst lernen zu teilen, weißt du. Sie gehörte mir zuerst. Ich warte schon seit einer Stunde in diesem verdammten Café.“

„Scheiße!“, schreie ich und bin versucht, das Telefon von mir zu schleudern. Sarahs zaghafte Stimme kommt durch den Lautsprecher.

„Zac, sie ist nicht bei dir, oder?“

„Nein, sie ist nicht bei mir. Sie sollte gerade bei dir sein. Hast du versucht, sie anzurufen? Ihr eine SMS geschickt?“, frage ich.

Vielleicht verspätet sie sich nur oder wurde in der Notaufnahme aufgehalten.

Während ich darüber nachdenke, weiß ich, dass das nicht der Grund dafür ist, dass sie nicht zum Mittagessen erschienen ist.

„Ich bin auf dem Weg in die Notaufnahme, ich werde die Schwestern bitten, sie zu suchen“, sagt Sarah schnell. „Ich bin sicher, sie wurde nur aufgehalten.“

„Mach dir keine Mühe. Ich orte sie bereits.“

Ich stelle das Gespräch auf Lautsprecher und öffne die GPS-App auf meinem Laptop. Es dauert nur wenige Augenblicke, bis die App ihren genauen Standort auf einer Karte anzeigt. Der rote Punkt verrät mir, dass sie sich bewegt.

„Was soll das heißen, du ortest sie? Wie zum Teufel ortest du sie, Zac?“

Ich ignoriere Sarahs Fragen und stehe auf, um meine Schlüssel zu holen. Dean hält mir bereits die Tür auf. „Sarah, ich werde sie zurückholen. Ich muss los.“

Als ich auflege, höre ich, wie Sarah mich anschreit: „Wage es nicht, aufzulegen...“

Ich stecke mein Handy in die Tasche und sage zu Dean, während ich mich auf den Weg in den Flur mache: „Sie hat sie, sie hat meinen Sonnenschein. Organisiere ein Team, das uns folgt. Wir müssen los.“

„Wohin? Wo ist sie?“, fragt er, während er die Ortungs-App auf seinem Handy öffnet.

Als die App geladen hat, flucht er, weil er weiß, wohin sie unterwegs sind.

„Sie hat bereits zwei Stunden Vorsprung“, kommentiert die, was die App mir bereits mitgeteilt hat, und folgt mir auf den Parkplatz hinter dem Club. „Ich fahre. Du ortest sie weiter“, sagt Dean und klettert auf die Fahrerseite.

Ich widerspreche nicht, denn ich weiß, dass ich uns in meinem Zustand wahrscheinlich beide umbringe, wenn ich mich ans Steuer setze.

Als wir vom Club wegfahren, bete ich zu einem Gott, an den ich nicht einmal glaube, dass sie noch lebt. Dass ich sie noch rechtzeitig erreichen kann. Als ich in den Seitenspiegel schaue, sehe ich nicht nur Deans Team, sondern auch Brays Geländewagen hinter ihnen. Ich werde es schaffen... Ich werde sie zurückholen... Es gibt keine andere Alternative.

Eine halbe Stunde vergeht und der rote Punkt auf dem Tracker hält an. Sie ist auf dem Friedhof, auf dem diese verdammte Psychopathin einen Grabstein aufgestellt hat. Ich weiß, dass sie vorhat, Alyssa neben ihrer Mutter zu begraben.

„Sie hat auf dem Friedhof angehalten“, rufe ich Bray zu, während er auf dem Highway beschleunigt.

„Scheiße, wir sind noch mindestens anderthalb Stunden unterwegs. Ruf die Männer in Glenvale an und schick sie sofort zum Friedhof. Sie ist jetzt dort.“ Dean spricht sofort in das Headset, das er sich aufgesetzt hat.

„Du hast schon Leute in Glenvale?“, frage ich ihn.

Wie konnte ich das nicht wissen?

„Seit wir den Grabstein gefunden haben, habe ich zwei Männer dort stationiert. Sie können in fünf Minuten auf dem Friedhof sein.“

„Gott sei Dank. Ich will sie lebendig. Caitlyn, ich will derjenige sein, der ihr den Garaus macht“, sage ich ihm.

„Ich weiß.“ Dean grinst in meine Richtung.


KAPITEL 23
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ALYSSA

Mein Kopf pocht, ich berühre meine Stirn und merke, dass meine Bewegungen eingeschränkt sind. Meine Hände sind mit einem Seil gefesselt. Was soll der Scheiß? Ich versuche, mich umzusehen, aber es ist dunkel. Ich bin in einer kleinen, beengten Box. Nein, ich bin in einem verdammten Kofferraum. Ich schließe die Augen, versuche, gleichmäßig zu atmen und mich daran zu erinnern, wie ich hierhergekommen bin.

Ich weiß noch, dass ich auf der Arbeit war. Ich habe einen älteren Patienten beobachtet. Ich erinnere mich, dass ein Pfleger den Raum betrat und das war’s. An alles andere kann ich mich nicht erinnern. Ich muss einfach atmen und ruhig bleiben. So sehr ich auch schreien möchte, ich weiß, dass ich ruhig bleiben muss. Je länger derjenige, der mich hierher gebracht hat, denkt, dass ich immer noch nicht bei Sinnen bin, desto länger hat Zac Zeit, mein Verschwinden zu bemerken und mit der Suche zu beginnen. Oh Gott, der Gedanke an Zac treibt mir Tränen in die Augen.

Das sollte der Beginn unseres Lebens sein. Was, wenn wir kein Happy End bekommen? Was ist, wenn dieser Morgen das letzte Mal war, dass ich ihn küssen konnte? Ihn umarmen? Ich hätte auf ihn hören sollen. Ich hätte meinen Job kündigen und jeden beliebigen Job annehmen sollen, den er mir im Club geben würde. Dann wäre ich jetzt wenigstens nicht in dieser Lage.

Ob er schon bemerkt hat, dass ich verschwunden bin? Er wird ausrasten, wenn er merkt, dass ich nicht mehr da bin. Ich weiß nicht, wie viel Zeit vergangen ist, wie lange ich schon ohnmächtig in diesem Kofferraum liege. Ich höre draußen Bewegungen und der Kofferraum öffnet sich und lässt das Sonnenlicht herein. Ich kneife die Augen zusammen und versuche, mich auf die Person zu konzentrieren, die den Kofferraum geöffnet hat. Dabei weiß ich bereits, wer diese Verrückte ist, ohne sie anzusehen. Ich weiß, dass es Caitlyn ist. Ich weiß, dass sie ihre Drohungen wahr machen will, um mich loszuwerden, damit sie Zac für sich allein haben kann.

„Oh gut, du bist wach. Ich hatte gehofft, dass du bei Bewusstsein bist, wenn ich dich dazu bringe, deinen letzten Atemzug zu tun. Es wäre so schade, den Blick in deinen Augen nicht zu sehen, wenn du merkst, dass ich gewonnen habe.“ Sie lacht und zieht an dem Seil, das meine Hände fesselt. „Raus mit dir, Schlampe. Es ist Zeit, das zu beenden.“

Ich werde grob aus dem Auto gezerrt, meine Beine geben unter mir nach und ich falle auf den Boden. Die Drogen, die sie mir gespritzt hat, wirken noch nach. Als ich versuche, aufzustehen, trifft mich etwas am Kopf, sodass ich auf den Rücken falle und nur noch Sterne sehe. Nicht etwas, sondern ein Fuß. Sie hat mir einfach gegen den Kopf getreten. Stöhnend unterdrücke ich meine Schmerzensschreie. Ich werde ihr nicht die Genugtuung geben, meine Qualen zu hören.

„Warum tust du das?“

„Warum?“, schreit sie mir ins Gesicht, packt mich an den Haaren und zieht mein Gesicht näher zu sich. „Ich habe dir die Chance gegeben, ihn in Ruhe zu lassen. Er gehört mir!“

Sie lässt meine Haare los und drückt meinen Kopf zurück auf den Boden.

Sie deutet auf sich und sagt: „Er gehört mir, ich weiß, dass er mich liebt. Er liebt dich nicht. Er will dich nicht. Und wenn er erst einmal weiß, wie weit ich für ihn zu gehen bereit bin, wird er wissen, dass ich diejenige bin, mit der er zusammen sein sollte.“

Während sie vor mir auf und ab geht, schaue ich mich um und versuche zu erkennen, wo ich bin. Als ich nach links schaue, weiß ich genau, wohin sie mich gebracht hat. Ich war nur einmal hier, als ich achtzehn wurde. Ich fand heraus, wo meine Mutter begraben lag und kam hierher. Ich habe mich nicht dazu durchringen können, zurückzukommen. Das Grauen packt mich. Ich bin knapp drei Stunden von der Stadt entfernt. Zac wird auf keinen Fall wissen, dass er hier nach mir suchen muss. Das war’s dann wohl. Aber diesmal wirklich.

Ich wollte zu viel. Ich wollte das, was Zac mir versprochen hat: eine gemeinsame Zukunft bis an unser Lebensende. Ich wollte, dass wir eine Familie sind, eine richtige Familie. Ich wollte Kinder mit Zac bekommen. Ich habe das niemandem gegenüber zugegeben, weil ich Angst davor hatte, was das bedeutet. Ich habe immer gedacht, dass ich selbst nie Kinder haben könnte, weil sie alleine aufwachsen würden, ohne Mutter, so wie ich es getan habe. Aber ich weiß, dass Zac und seine Familie, unsere Familie, unsere Kinder niemals alleine aufwachsen lassen würden, selbst wenn ich an demselben Krebs sterbe, der meine Mutter getötet hat.

Ich wünschte, ich hätte ihm gesagt, dass ich Kinder von ihm bekommen möchte. Ich wünschte, ich hätte die Chance gehabt, ihm zu sagen, wie viel Glück und Liebe er in der kurzen Zeit, in der ich mit ihm zusammen war, in mein Leben gebracht hat. Ich habe noch nie so viel Liebe gespürt wie die, die Zac mir so einfach und frei schenkt. Ich bin dankbar dafür, dass ich diese Art von Liebe erfahren durfte. Ich wünschte nur, ich könnte Zac dafür danken, dass er sie mir zuteilwerden lassen hat. Ich wünschte, er könnte wissen, wie sehr ich ihn liebe.

Als ich die Kraft dazu finde, setze ich mich auf und lehne mich gegen den Grabstein meiner Mutter. Ich sage zu Caitlyn: „Er wird dich nie lieben.“ Ich weiß, ich sollte sie nicht verspotten, aber sie wird mich sowieso umbringen.

Caitlyn zieht eine Waffe hinter ihrem Rücken hervor und richtet sie auf meinen Kopf, während sie mich anschreit: „Halt die Klappe, halt die Klappe, halt die Klappe!“

Dann höre ich den Schuss... Ich spüre einen brennenden, stechenden Schmerz in meinem Arm. Ich kann nicht anders, als vor Schmerz aufzuschreien. Sie hat auf mich geschossen. Als ich an mir herunterschaue, sehe ich, dass mein Arm mit Blut bedeckt ist, mit so viel Blut. Mir ist schwindlig. Ich kann die Wunde nicht einmal bedecken; meine Hände sind immer noch mit dem Seil zusammengebunden.

Ich überlege, wie ich mich aus dieser Situation befreien kann, und versuche, meine Hände aus dem Seil zu ziehen, mit dem sie zusammengebunden sind. Mein Arm brennt, Tränen laufen mir über das Gesicht und meine Handgelenke sind rot und wund von dem Seil, weil ich sie drehe und wende, um meinen Arm zu befreien.

Dann höre ich ihn, einen weiteren Schuss. Ich halte den Atem an, schließe die Augen und warte darauf, den Schmerz des Schusses erneut zu spüren. Ich warte darauf, zu spüren, wo sie mich dieses Mal getroffen hat. Der Schmerz kommt nicht. Als ich die Augen öffne, sehe ich Caitlyn, kurz bevor sie zu Boden fällt.

Warte, hat sie sich selbst erschossen? Nein, das würde sie nicht tun. In meinem Kopf dreht sich alles. Ich weiß, dass ich wach bleiben muss. Ich kann der Dunkelheit nicht nachgeben, die mich auffordert, meine Augen zu schließen. Ein schwarz gekleideter Mann bleibt stehen und geht vor mir in die Hocke.

„Alyssa, es ist alles in Ordnung. Ein Krankenwagen ist auf dem Weg. Halt einfach durch, okay?“, sagt er, während er meine Handgelenke von dem Seil befreit. Ich weiß nicht, wer dieser Mann ist. Ich weiß nicht, woher er meinen Namen kennt, aber das ist mir im Moment auch egal.

„Zac, ich... ich... ich muss zu Zac“, flehe ich den Fremden an.

„Er wird zu dir ins Krankenhaus kommen. Es ist alles in Ordnung. Du bist jetzt in Sicherheit.“
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Ich höre die Sirenen näher kommen und lasse los. Ich schließe die Augen, gebe mich der Dunkelheit hin und lasse mich von ihr davontragen.

Piep, piep, piep. Oh Gott, jemand schalte den verdammten Wecker aus. Das Geräusch geht weiter, meine Lieder flattern langsam auf und ich nehme meine Umgebung wahr. Der Geruch von Antiseptika, das Piepsen der Maschinen, die Kälte in der Luft... Ich weiß, dass ich im Krankenhaus bin. Verwirrung macht sich in meinem Kopf breit. Bin ich auf der Arbeit? Warum tut mir der Kopf so weh? Ich versuche, den Arm zu heben, aber ein brennender Schmerz unterbricht meine Bewegung.

„Oh Gott“, stöhne ich laut auf.

„Sonnenschein, Baby, nicht bewegen. Lass mich die Ärzte rufen.“

Zac... Zac ist hier. Er drückt meine Hand, als hätte er Angst, dass ich weglaufen könnte. Er greift über meinen Kopf und drückt einen Knopf.

„Was... was ist passiert?“, frage ich ihn, während ich mich im Krankenhauszimmer umschaue.

„Alyssa, es tut mir so verdammt leid. Das hätte dir nie passieren dürfen. Ich hätte nie zulassen dürfen, dass dir das passiert.“

Zac lässt den Kopf sinken und stützt seine Stirn auf meine Hand, die er scheinbar zerquetschen möchte. Ich bewege meine Finger, um ihn dazu zu bringen, seinen Griff zu lockern, was er auch tut. Ein wenig.

„Zac, was ist passiert? Warum bin ich im Krankenhaus?“, frage ich ihn erneut.

„Du erinnerst dich nicht?“, fragt er und blickt besorgt auf.

Ich schüttle den Kopf und zucke zusammen, als der Schmerz durch meine Schläfen schießt.

„Wo zum Teufel bleibt der Arzt?“, fragt Zac und blickt zur Tür. „Sonnenschein, ich habe meinen Job nicht gemacht. Ich habe dich nicht richtig beschützt.“

Ich habe keine Ahnung, wovon er spricht. Ich schließe kurz die Augen - das Licht ist wirklich zu hell.

„Scheiße, Sonnenschein. Bitte öffne die Augen. Bitte schlaf noch nicht wieder ein“, fleht Zac.

Ich reiße sofort wieder die Augen auf. „Zac, ich bin genau hier. Ich gehe nirgendwo hin.“

„Ich hatte solche Angst, dass ich dich verlieren würde. Als wir herausfanden, dass Caitlyn dich entführt hatte, war es, als würde die Welt um mich herum zusammenbrechen.“

Ich drücke seine Hand fester, um ihm zu versichern, dass ich nicht verschwinden werde.

„Sie hat dich auf den Friedhof gebracht, auf dem deine Mutter liegt. Drei verdammte Stunden entfernt. Als wir merkten, dass sie dich hat, war sie uns schon zwei Stunden voraus.“

„Wie habt ihr mich gefunden?“, frage ich.

Zac schüttelt den Kopf. Er sieht ein wenig nervös aus. „Ich ähh... nun, ich...“

Ich warte, bis er sich entschieden hat, was er mir sagen will. Sein Zögern macht mich nervös.

„Okay, ich habe einen GPS-Tracker in deinen Verlobungsring einbauen lassen. Es tut mir auch nicht leid. Ich weiß, dass das wahrscheinlich völlig falsch ist, aber es ist auch der einzige Grund, warum du noch lebst. Nur so wussten wir, wo du bist.“

Ich schaue auf meine linke Hand hinunter, wo mein Verlobungsring an meinem Ringfinger steckt. Ich erinnere mich, dass ich ihn um den Hals trug, als ich bei der Arbeit war, also bin ich mir nicht sicher, wie er wieder an meinem Finger gelandet ist. Aber ich kann es mir denken. Ich schaue zurück zu Zac.

„Okay, lassen wir ihn da“, sage ich und störe mich überhaupt nicht daran, dass er meinen Standort über den Ring verfolgen kann.

Zac seufzt, als wäre ihm ein Stein vom Herzen gefallen. „Ja? Du bist nicht sauer? Sarah hat gesagt, du wärst sauer, wenn du aufwachst und herausfindest, dass ich einen Peilsender an dir angebracht habe. Du darfst sauer auf mich sein, Sonnenschein. Ich kann damit umgehen.“

„Ich bin nicht sauer, aber es ist ein bisschen beunruhigend, dass du es getan hast, ohne es mir zu sagen. Aber ich bin froh, dass du mich leicht finden konntest. Ich bin froh, dass du mich gefunden hast, bevor sie das zu Ende gebracht hat, was sie angefangen hat.“ Als ich meinen Arm bewegen will, schießt der Schmerz wieder nach unten. „Was ist mit meinem Arm passiert?“

„Caitlyn hat dir in den Arm geschossen“, grunzt Zac, „und ich bin nicht rechtzeitig zu dir gekommen. Dean hatte in den letzten Wochen zwei Männer in der Nähe des Friedhofs stationiert. Sie haben dich gerettet, nicht ich.“

Ich streiche mit meinen Fingern über seine Hand. „Dank dir waren diese Männer dort.“

Die Tür zum Zimmer geht auf und ein Arzt und eine Krankenschwester kommen herein.

„Das wurde aber auch Zeit“, sagt Zac.

„Miss Summers, ich bin Dr. Ryan. Wie fühlen Sie sich?“, fragt der Arzt, während er mir einen Leuchtstift vor die Augen hält.

„Mein Kopf tut weh und mein Arm fühlt sich an, als würde er brennen, aber sonst geht es mir gut“, erkläre ich ihm ehrlich.

Der Arzt nickt. „Das ist verständlich. Sie haben einen bösen Schlag auf den Kopf bekommen und mussten mit zehn Stichen am Haaransatz genäht werden.“ Der Arzt hebt meine Akte auf und notiert etwas darauf, bevor er hinzufügt: „Die Kugel hat Ihren Arm gestreift und Sie haben eine Menge Blut verloren, deshalb werden Sie sich wahrscheinlich ein paar Tage lang schwach fühlen.“

Ich nehme alles auf, was er sagt. Die Kugel hat meinen Arm nur gestreift. Das ist gut, aber es tut trotzdem höllisch weh.

„Wie sieht es mit Schmerzmitteln aus? Was geben Sie ihr? Sie hat Schmerzen.“ Zac klingt ganz schön schroff.

„Schon gut“, sage ich und versuche, ihn zu beruhigen.

„Nein, ist es nicht, Sonnenschein. Du leidest. Das ist verdammt noch mal nicht okay.“

Der Arzt blickt auf die Tabelle in seinen Händen. „Sie bekommt das beste Schmerzmittel, das wir ihr geben können“, sagt er zu Zac. Mit einem Blick auf mich fügt er hinzu: „Sie machen das sehr gut. Wir behalten Sie über Nacht zur Beobachtung hier, aber morgen sollten Sie nach Hause gehen können. Ich habe vorsichtshalber einen Ultraschalltechniker bestellt, der den Fötus untersucht. Alle Ihre Blutwerte sind gut.“

Ich merke, wie Zac sich während der Rede des Arztes versteift. Er schaut auf mich herab, während er mein Gesicht beobachtet. Ich gehe noch einmal durch, was der Arzt gesagt hat; es dauert eine Minute, aber dann macht es Klick.

„Moment, wie bitte?“, frage ich den Arzt.

„Alle Ihre Blutwerte sind in Ordnung.“ Er legt das Krankenblatt zurück auf das Fußende des Bettes.

„Nein, wie war das? Fötus? Welcher Fötus?“, frage ich ihn.

„Sie wussten nicht, dass Sie schwanger sind?“, fragt der Arzt.

Ich schüttle den Kopf, unfähig zu sprechen, und sehe zu Zac hinüber, der bisher kein Wort gesagt hat. Er schaut immer noch auf mich herab und wartet auf meine Reaktion. Es ist fast so, als ob er den Atem anhält und Angst hat, sich zu bewegen.

Der Arzt fährt fort: „Ich vermute, dass es noch sehr früh ist; der Scan wird uns mehr sagen.“

Schwanger. Schwanger. Ich bin schwanger. Wie konnte das passieren? Natürlich weiß ich, wie das passieren konnte. Ich lächle bei diesem Gedanken. Doch dann kommt mir etwas in den Sinn, das ich nicht vergessen kann.

„Warum kann ich mich nicht daran erinnern, was passiert ist?“, frage ich den Arzt.

„Ihnen wurde Propofol injiziert. Ich glaube, Sie haben die meiste Zeit der Tortur verschlafen.“

Ich nicke. Nun, das erklärt, warum ich mich an nichts erinnern kann.

„Wird das dem Baby schaden?“, frage ich den Arzt. Als ich das tue, schaut Zac zu dem Arzt auf und drückt meine Hand.

Der Arzt schüttelt den Kopf. „Nein, das sollte keine Auswirkungen auf das Baby haben. Lassen Sie uns den Ultraschall machen und herausfinden, wie weit Sie sind“, sagt er mit einem beruhigenden Lächeln.

Ich will mich gerade bedanken, aber bevor ich das tun kann, bricht Zac sein Schweigen. „Sollte? Sollte ist nicht gut genug.“

Er zieht sein Handy aus der Tasche, wählt jemanden an und schaut kurz zu mir hinunter, bevor der Anruf verbunden wird.

„Dean, finde den besten Gynäkologen in Sydney. Besorge Alyssa morgen einen Termin bei ihm.“ Er hört eine Weile zu. Ich kann nicht hören, was Dean sagt, aber Zac antwortet: „Ja, egal wie viel“, bevor er auflegt.

Der Arzt sieht auf mich herab und lächelt. „Ich werde herausfinden, wo der Ultraschalltechniker ist.“

Ich nicke und bedanke mich bei ihm, weil ich nicht weiß, was ich jetzt noch sagen soll. Damit verlässt er das Zimmer. Als sich die Tür schließt, schaue ich zurück zu Zac, der mich wieder anstarrt, als ob er auf etwas warten würde.

„Es tut mir leid“, sage ich. Was, wenn er denkt, dass ich absichtlich schwanger geworden bin? Dass ich versuche, ihn in eine Falle zu locken oder so?

„Dir muss nichts leidtun, Sonnenschein“, sagt er und legt abwesend seine Hand auf meinen Bauch. Ich glaube, er tut das nicht einmal bewusst. „Ich weiß nicht, wie ich schwanger geworden bin“, erkläre ich, woraufhin Zac eine Augenbraue hochzieht. „Natürlich weiß ich es, aber ich habe keine einzige Pille vergessen, ich schwöre. Ich habe dich nicht angelogen. Aber ich verstehe, wenn du das nicht willst. Ich schaffe das auch allein. Ist schon okay...“

Zac beugt sich zu mir herunter und küsst mich, küsst mich bis zum Hals und unterbricht damit meine wirren Gedanken. Als er sich zurücklehnt, lächelt er breit. „Sonnenschein, du bist verrückt, wenn du glaubst, dass ich dich das jemals alleine durchstehen lassen würde. Oder dass ich kein Kind will, das aus uns, aus unserer Liebe entstanden ist.“ Er legt den Kopf schief und sieht mich abwartend an.

„Wonach suchst du?“, frage ich ihn nach ein paar Augenblicken.

„Ich frage mich, wo die Panikattacke bleibt. Sonst hattest du immer eine Panikattacke bei dem Gedanken, Mutter zu werden, aber im Moment wirkst du so gelassen. Das ist ein bisschen beunruhigend.“

Deshalb wurde er auch ganz steif und still, als der Arzt von einem Fötus sprach. Er war besorgt über meine Reaktion.

Ich lächle ihn an. „Mir ist klar geworden, dass es egal ist, was mit mir passiert. Wenn mein Leben genauso kurz ist wie das meiner Mutter, wird dieses Baby trotzdem geliebt werden und eine Familie haben. Ich werde dieses Baby nicht allein in einer Welt lassen, die so grausam sein kann.“

„Ich werde nicht zulassen, dass dir etwas zustößt, mein Sonnenschein. Du wirst nie wieder von meiner Seite weichen.“

Er sieht ernst aus, als ob sein Wort Gesetz wäre und mir nie etwas passieren würde. Ich bin nicht davon überzeugt, dass es so einfach ist.

„Ich will dieses Leben, das du mir geschenkt hast, Zac. Ich will eine Familie mit dir. Ich will dieses Baby bekommen.“ Bei dem Gedanken, dass alles, was ich jemals wollte, wahr wird, kommen mir die Tränen. „Ich will immer ein Morgen mit dir haben“, sage ich ihm.

„Sonnenschein, ich wünsche mir nichts sehnlicher, als mit dir eine Familie zu gründen. Dass alle meine Morgen mit dir zusammen sind. Ich liebe dich“, sagt er und wischt mir die Tränen von der Wange.

Die Tür öffnet sich und die Ultraschalltechnikerin kommt mit einem Gerätewagen herein. Das Mädchen stellt sich vor und errötet stark, eine Reaktion, die oft auftritt, wenn Zac sich einer Frau vorstellt. Ich verdrehe die Augen und schaue auf den Bildschirm, während sie den Stab auf meinem Bauch platziert.

Das ist unwirklich. Ich kann nicht glauben, dass das gerade jetzt passiert. Nachdem sie ein paar Mal mit dem Zauberstab über meinen Bauch gestrichen hat, schallt das unverwechselbare Geräusch eines Herzschlags durch den Raum.

„Was ist das?“, fragt Zac, als wolle er in den Kampf ziehen, woraufhin die Frau zusammenzuckt.

„Entspann dich, sonst bekommt sie noch einen verdammten Herzinfarkt. Dieses Geräusch ist der Herzschlag des Babys. Der Herzschlag unseres Babys.“ Wieder laufen mir die Tränen über das Gesicht.

Zac greift nach oben und wischt mir die Tränen weg. „Was ist los?“ Seine Stimme ist sanft und besorgt.

„Nichts, ich bin nur gerade so aufgeregt.“

Ich starre auf den Bildschirm, auf dem ein Standbild meiner Gebärmutter zu sehen ist. Man kann nichts anderes als einen Fleck auf dem Bildschirm sehen. Die Ultraschalltechnikerin ist mit ihren Messungen fertig, wischt das Gel von meinem Bauch und sagt: „Sie sind etwa in der fünften oder sechsten Woche. Alles sieht wunderbar aus. Der Herzschlag ist gut und kräftig. Herzlichen Glückwunsch.“

„Danke“, antworten wir beide, als sie den Stecker des Geräts zieht und den Raum verlässt.

Ich schaue Zac an. „Ich kann nicht glauben, dass es wahr ist, wir bekommen ein Baby.“

„Ja, und du solltest dich ein bisschen ausruhen, solange du noch kannst. Ich habe allen gesagt, dass sie dich morgen besuchen können, also rechne damit, dass du mit Besuchern überschwemmt wirst, die du nicht mehr loswirst, wenn du aufwachst.“

Ich lächle und denke daran, wie viel Mühe er sich gegeben haben muss, um meine Freunde dazu zu bringen, bis morgen zu warten, um hier hereinzuplatzen. „Ich weiß nicht, wie du die Mädchen dazu gebracht hast, bis morgen zu warten.“

„Das habe ich nicht. Sie kampieren gerade draußen im Wartezimmer und weigern sich, zu gehen“, grunzt er.

Das klingt eher nach meinen Freunden. „Du solltest sie vielleicht kurz reinlassen. Sie werden sonst nicht gehen.“

„Ich bin egoistisch, ich weiß, aber ich will dich für mich allein haben. Ich möchte dich und das Baby noch nicht mit irgendjemandem teilen.“ Zac zuckt mit den Schultern.

Ich nicke und stimme ihm zu, dass ich auch nicht teilen möchte. „Ich weiß, aber wir haben doch immer ein gemeinsames Morgen, oder?“, frage ich ihn.

„Immer“, sagt er.

„Versprochen?“

„Versprochen. Wir werden immer eine gemeinsames Morgen haben, Sonnenschein.“

Lesen Sie Brays Geschichte Fused With Him.
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